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V o lk m a r  W irth

Das Karlsruher Naturkundemuseum hat einen 
neuen Direktor

Ein Direktor geht, ein neuer kommt -  ein normales, 
aber auch heutzutage ein prägendes Ereignis in der 
Geschichte eines Museums. Nach 23 Jahren schied 
zum 31. Mai 2001 der bisherige Direktor, Prof. Dr. 
Siegfried Rietschel, aus dem aktiven Dienst aus. Am 
1. August übernahm ich das neue Amt im Bewusst
sein, ein traditionsreiches und renommiertes Haus 
führen zu dürfen. In einer Periode, in der die beiden 
Naturkundemuseen des Landes eine unruhige Zeit 
mitmachen und in das Blickfeld einer Politik geraten 
sind, die bemüht ist, Strukturen zu verändern, erschien 
mir wichtig, nicht unnötig durch Aktionismus weitere 
Unruhe ins Haus zu tragen. Meine Absicht war, die Lei
tung behutsam zu übernehmen und mich kundig zu 
machen, bevor Neues Altes ablösen würde.
Unter dem scheinbar vorhandenen, modischen Zwang, 
„innovativ“ zu sein, „alte Zöpfe abzuschneiden“, ist sel

ten ausschließlich Geglücktes herausgekommen. Es 
gilt, mit Verantwortungsgefühl für das von Vorgängern 
Geleistete zu analysieren, was sich bewährt hat und 
was -  als ganz normaler evolutiver Prozess -  verbes
sert werden kann. Dabei fühle ich mich den sachge
rechten Aufgaben eines modernen naturkundlichen 
Museums verpflichtet: Pflege und Ausbau der Samm
lung, Forschung im Dienste der Erkundung des Lan
des Baden-Württemberg wie auch Forschung als Bei
trag zur Klärung der Probleme des „Global Change“, 
Erfüllung des Bildungsauftrags mit Hilfe von Ausstel
lungen und museumspädagogischen Aktivitäten.
Auf den neuen Direktor warten also genügend Pflich
ten und mehr als genug Arbeit. Ich bin dennoch 
zuversichtlich, den Erwartungen gerecht zu werden. 
Die Zuversicht gründet auf einem reichen Erfah
rungsschatz als Wissenschaftler und Organisator am
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„Schwesterinstitut“ , dem Staatlichen Museum für 
Naturkunde in Stuttgart, dem ich 26 Jahre angehörte. 
Als Wissenschaftler habe ich mich der Botanik und 
hier besonders den Flechten verschrieben und über 
Floristik, Ökologie, Ökophysiologie und Verbreitung 
dieser Doppelwesen gearbeitet. Ein bekannteres 
Ergebnis dieser Tätigkeit ist das Grundlagenwerk „Die 
Flechten Baden-Württembergs“, das diese früher als 
schwer vermittelbar geltenden Organismen einer 
naturkundlich interessierten Öffentlichkeit näher bringt. 
Als Hochschullehrer habe ich einerseits dieses flech- 
tenkundliche Spezialwissen weitergegeben, anderer
seits Grundlagen zur Pflanzengeographie, Vegeta
tionsgeschichte und großräumigen Vegetationsglie
derung der Erde vermittelt, wozu Reisen in alle bedeu
tenden Ökozonen der Erde Anschauungsmaterial lie
ferten, von der Tundra über die borealen Nadelwälder, 
Steppen, die mediterranen Ökosysteme, den subtropi
schen Wüsten bis hin zu den Regenwäldern warm
gemäßigter und tropischer Regionen. Als Leiter der 
Öffentlichkeitsarbeit im Stuttgarter Naturkundemuse
um, einer eigenen Abteilung mit 12 Mitarbeitern, habe 
ich über 13 Jahre lang die Ausstellungspolitik und das 
Marketing verantwortlich mitgestaltet. Schließlich 
gaben mir fast zehn Jahre als stellvertretender Direktor 
genügend Einblick in die Aufgaben der Verwaltung 
eines Museums, von der Personalführung bis zum 
Finanzhaushalt, so dass ich nach wenigen Monaten 
der Eingewöhnung im neuen Hause dessen allgemei
ne Bedeutung und speziellen Probleme einigermaßen 
klar vor mir sehe.

Das Museum
Von zentraler Bedeutung in einem naturkundlichen 
Museum sind die wissenschaftlichen Sammlungen. 
Die von vielen Generationen zusammengetragenen 
Objekte, ob Pflanzen, Wirbeltiere, Insekten oder Fossi
lien und Gesteine, stellen unschätzbare Werte dar und 
verpflichten zu sorgsamer Unterbringung und Pflege. 
Insbesondere biologische Sammlungsobjekte sind 
empfindlich. Es geht dabei keinesfalls nur um ideelle 
Werte, um -  wie die Unterzeichnerstaaten der Haager 
Konvention feststellten -  um Kulturerbe. Tier- und 
Pflanzenpräparate repräsentieren zugleich einen Han
delswert von Millionen, die bei nachlassender Auf
merksamkeit oder Aussetzen der Fürsorge rasch ver
nichtet sind. Mit dem an der untersten Grenze des 
Erforderlichen liegenden Präparatorenstab werden wir 
unser Bestes tun, unsere Sammlungen zu erhalten.
Die Forschung in den Bereichen Systematik, Taxono
mie, Biodiversität und Ökosystemanalyse hat sich 
mehr und mehr zu den Naturwissenschaftlichen For
schungsmuseen verlagert. Noch nie zuvor war die 
Ökosystemforschung an den Universitäten so ange
wiesen auf die Mitarbeit der Museen. Noch nie zuvor 
sind so viele Kooperationen eingegangen worden. 
Dafür ist unser Karlsruher Museum ein repräsentatives

Beispiel. Umweltforschung, Ökosystemforschung ist 
ohne Artenkenntnis und die dazu unentbehrlichen 
Sammlungen der Museen nicht möglich. Hier können 
wir uns ohne Frage besonders sinnvoll in moderne 
Forschungsvorhaben einklinken und unseren Teil zur 
existenziellen Problematik des „Global Change“ leis
ten.
Ausstellungen unseres Hauses vermitteln naturwis
senschaftliche und naturkundliche Inhalte an ein bil
dungsinteressiertes Besucherpublikum, verhelfen 
Schulklassen zur Veranschaulichung von Lerninhalten 
und öffnen Kindern die Augen für die Natur. Besonders 
im Ausstellungsbereich sind die Erwartungen und 
Ansprüche der Öffentlichkeit gestiegen -  parallel auch 
zu den technischen Möglichkeiten, die sich Medien 
und Marketing eröffnen. Ein häufig besuchtes Natur
kundemuseum wie das Karlsruher muss auf diese Ent
wicklungen Rücksicht nehmen, die oft mehr von Politi
ker- oder Journalistenseite als vom Besucher 
gefordert werden, der vor einigen Jahren dem Haus in 
einer Umfrage zu einer sehr guten Beurteilung verhol
ten hat, zu Noten, die kein anderes untersuchtes 
Museum übertroffen hat. Dies darf aber keine Recht
fertigung sein, sich auf alten, wohl auch etwas ange
welkten Lorbeeren auszuruhen, sondern Ansporn, 
sich weiter zu öffnen, auf neue Möglichkeiten einzuge
hen und der Öffentlichkeitsarbeit im Hause verstärkte 
Unterstützung zukommen zu lassen.
Angesichts des überwiegend statischen Elements der 
Dauerausstellung erscheint es als besonders wichtige 
Aufgabe, das Interesse des Publikums immer wieder 
aufs Neue durch attraktive Sonderausstellungen, 
besondere Aktivitäten und Aktionen zu wecken. Diese 
Aktivitäten sind notwendig, um den „Dauerkunden“ zu 
animieren, wieder einmal ins Haus zu kommen. Son
derausstellungen können sich aus Forschungsgebie
ten der Wissenschaftler des Hauses entwickeln; dies 
kann allerdings nicht die Norm sein -  die Thematik 
wäre bald erschöpft - ,  gerade, wenn die Museen mehr 
denn je dem Zwang unterliegen, mit Besucherzahlen 
ihre Daseinsberechtigung beweisen zu müssen. Den 
bisherigen Nicht-Besucher müssen wir planmäßig mit 
Angeboten locken, die über die reine Naturkunde hin
ausgehen. Dies war bisher schon geübte Praxis und 
muss -  verbunden mit entsprechender Werbung, die 
den Kunden auch erreicht -  Usus bleiben. Auch im 
Naturkundemuseum haben Kulturgeschichte, Kunst, 
Kunsthandwerk, Sammelobjekte ihren Platz. Koopera
tionen mit anderen Museen sind ein Weg, den Spagat 
zwischen aufwändigeren Angeboten und geringeren 
Mitteln zu bewältigen.
Stärker als bisher müssen wir in die Öffentlichkeit hin
ein wirken. Einen farbigen Faltprospekt („Imageflyer“) 
haben wir bereits fertiggestellt. Auch für die Sonder
ausstellungen soll in Zukunft mit einer farbigen Einla
dung geworben werden. Ein Drei-Monatsprogramm 
soll unsere Kunden über das jeweilige Angebot an Vor
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trägen, museumspädagogischen Aktivitäten, Führun
gen, Bastelnachmittage, Sonderausstellungen usw. 
informieren. Lehrplanorientierte Angebote sollen Leh
rer animieren, den Schulalltag zu verlassen, Schule im 
Museum zu machen und mit authentischen Stücken 
einen anschaulichen Unterricht zu praktizieren. Dies 
geschieht bisher zu wenig. Ein häufigerer Gang ins 
Naturkundemuseum könnte mithelfen, die Bildungsde
fizite deutscher Jugendlicher, wie sie sich in der jüngs
ten Pisa-Studie zeigten, abzubauen. Der ungebroche
ne Trend zur Spiel- und Spaßgesellschaft fordert 
seinen Tribut.
Sonderausstellungen müssen den Besuch lohnen. 
Eine gewisse Größe ist für eine kräftig beworbene 
Ausstellung unerlässlich. Wir werden uns bemühen, 
entsprechend ausgedehnte Ausstellungsflächen zu 
schaffen, die wir bislang nicht haben. Kundenfreund
lichkeit beinhaltet auch vernünftige Öffnungszeiten. 
Wir arbeiten daran, die Öffnungszeiten nach vorn und 
nach hinten zu verlängern, einerseits, um den Schul
klassenbesuch zu erleichtern, andererseits den Nor
malbesucher nicht unnötig früh hinaus komplimentie
ren zu müssen. Dies kostet Geld und ist auch 
schwierig logistisch unter Dach und Fach zu bringen. 
Ein ehrenamtliches Engagement in Form einer stun
denweise Tätigkeit als Aufseher würde uns sehr wei
terhelfen. Wenn Sie interessiert sind oder mögliche 
Ansprechpartner kennen, melden Sie sich bitte. Wir 
sind dafür sehr dankbar. Warum sollte bei uns nicht 
realisiert werden können, was in vielen Kunstmuseen 
möglich ist?
Die traditionelle Dauerausstellung, sozusagen das 
solide Gerüst im Nutzenangebot, spiegelt, jeder einzel
ne Saal für sich, natürlich den Zeitgeist wider, in dem 
die Einrichtung erfolgte, in Schriftbild, Design, Präsen
tation der Objekte. Dass einige Säle dringend einer 
Neukonzeption bedürfen, steht außer Frage. Aus eige
ner Kraft kann keine tiefgreifende Modernisierung 
erfolgen. Auch wenn wir hier auf außerplanmäßige Mit
tel und Designer und Innenarchitekten von außen 
angewiesen sind, können doch manche Verbesserun
gen mit geringem finanziellen Aufwand besorgt wer
den. Manche Bereiche erfreuen sich trotz ihrer in die 
Jahre gekommenen Ausstattung ungebrochener 
Beliebtheit. Insbesondere gilt dies für das Vivarium, 
das im wahrsten Sinne des Wortes lebt und wesentli
cher Bestandteil des für unser Haus typischen Ange
botes ist, der „Unique Selling Proposition“, wie es 
heute in der PR-Sprache heißt.

Die Carolinea
Seit Anfang der sechziger Jahre begleiten mich die 
Hefte der „Berichte zur naturkundlichen Forschung in 
Südwestdeutschland“, zunächst mit ihrem bescheide
nen braunen Gewand und in kleinem Format, dann in 
der vergrößerten Ausgabe und schließlich, neu gestal
tet, unter dem Namen „Carolinea“ Mir war die Zeit

schrift wichtig genug, dass ich mir ihren regelmäßigen 
Bezug als Mitglied im Karlsruher Naturwissenschaftli
chen Verein sicherte. Bis heute ist das Interesse an ihr 
und die Freude auf jedes neue Heft geblieben. Die rei
che Streuung der Beiträge über alle naturkundlichen 
Bereiche war trotz oder gerade wegen des eigenen 
botanischen Schwerpunktes willkommen. Der Bezug 
zur vertrauten Region fasziniert in besonderem Maße. 
Er verführt dazu, selbst solche Beiträge zu studieren, 
die fern der eigenen Disziplin liegen, runden sie doch 
die Kenntnisse über das heimische Südwestdeutsch
land ab.
Unter meinem Vorgänger haben sich Layout, Schrift
bild und Bebilderung der Zeitschrift grundlegend ver
ändert. Man nimmt das Heft gerne in die Hand. Es ist 
wichtig, dass die Publikation nicht nur informiert, son
dern auch gefällt. Und weil das so ist, soll der Weg die
ser Zeitschrift auch unter meiner Herausgeberschaft, 
die zu den Aufgaben als Direktor des Hauses gehört, 
geradlinig weiterführen. Als eine kleine Neuerung wird 
es in Zukunft einen kurzen Jahresbericht geben, der 
über Personalbestand, die Arbeit der wissenschaftli
chen Abteilungen, Sammlungserwerb, Veröffentlichun
gen und wichtige Aktivitäten der Öffentlichkeitsarbeit 
Auskunft gibt.
Ansonsten soll sie ein Sprachrohr naturwissenschaftli
cher Forschung und naturkundlicher Erhebungen in der 
Region -  Südwestdeutschland und Umgebung -  blei
ben. Dazu muss sie ihren niveauvollen Platz zwischen 
den sehr anspruchsvollen, allein an Wissenschaftler 
sich wendenden Zeitschriften einerseits und der Fülle 
von ansprechenden Büchern und Magazinen für das 
breite Publikum andererseits behaupten. Dies 
erscheint, trotz des enorm gestiegenen Interesses der 
Bevölkerung an Pflanzen, Tieren, Fossilien und Minera
lien nicht ganz einfach. Der ständige Kampf der meis
ten naturkundlich orientierten Vereine und Gesell
schaften -  meist Träger von Zeitschriften vom Charakter 
der Carolinea -  gegen Mitgliederschwund spricht eine 
beredte Sprache. Um die Carolinea allerdings, davon 
bin ich überzeugt, brauchen wir uns keine Sorge zu 
machen. Für ihren Weg geradeaus und bergauf wün
sche ich ihr -  und uns -  alles Gute.

Ein museumspolitisch selten ungewisses Jahr liegt vor 
uns. Vieles verharrt zur Zeit in einem Status quo. Die 
„Pensionierungswelle“ hat innerhalb von wenig mehr 
als einem Jahr nicht nur den Direktor, sondern auch 
die Abteilungsleiter der Botanik und Zoologie erfasst. 
Der Abteilungsleiter der Entomologie ist in die Lokal
politik übergewechselt und die Stelle des Abteilungs
leiters der Geowissenschaften ist seit dessen Pensio
nierung vor drei Jahren unbesetzt. Auch der zweite 
Entomologe neben dem Abteilungsleiter geht in weni
gen Monaten in den Ruhestand. Nur die Stelle des 
Direktors und des Abteilungsleiters der Zoologie 
wurde neu besetzt, so dass demnächst vier Wissen-
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schattier fehlen. Bei einer „Sollzahl“ von insgesamt 12 
Wissenschaftlern einschließlich des Direktors ist dies 
ein schwerer Aderlass für das Museum, dem hoffent
lich bald die Wiederauffrischung folgt. Die geschmäler
te Belegschaft wird trotzdem -  dessen bin ich mir 
sicher -  das Mögliche dazu beitragen, dass es ein 
erfolgreiches Jahr wird.
Wir sind auf einem guten Weg, auf dem Forschungs
sektor wie auch in der Öffentlichkeitsarbeit. In den 
zurückliegenden drei Jahren konnte die Besucherzahl 
stetig gesteigert werden und im Jahr 2001 wird sie 
wieder -  erstmals seit Einführung der Eintrittsge
bühren -  die 100.000-Marke übersteigen. Hoffen wir, 
dass der Aufwärtstrend anhält und unser Elan nicht 
durch äußere Widrigkeiten gebremst wird, die wir nicht 
zu verantworten haben.

Gedanken zum Dienstantritt des neuen und zum Abschied des 
alten Direktors sind in den Texten der entsprechenden Reden 
anlässlich der Amtsübergabe durch Staatssekretär Michael 
Sieber, Ministerium für Wissenschaft und Kunst Baden-Würt
temberg, am 3. September 2001 in Karlsruhe nachzulesen, die 
nachfolgend im Wortlaut wiedergegeben sind.
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V o lk m a r  W irth

Antrittsrede

Da steht er nun vor Ihnen, der neue Direktor, liebe 
Karlsruher, leibhaftig, man könnte meinen der Leibhaf
tige, der angetreten ist, das Karlsruher Naturkundemu
seum für Stuttgart zu vereinnahmen, wahrscheinlich 
im Auftrag von Teufel selbst. So könnte man beinahe 
manche Kommentare interpretieren. Vom Abgeordne
ten bis hin zum sich spontan äußernden Busfahrer 
schien vielen dies fast zwangsläufig der Weisheit letz
ter Schluss. Höllisch war am ganzen Transfer nur 
eines, ganz Banales: die Temperatur in meinem neuen 
Arbeitszimmer. Am 1. August, meinem ersten Arbeits
tag, maßen wir sage und schreibe 32°C an meinem 
Schreibtisch, wohlgemerkt im Schatten.
Also, dies vorweg, zur Klärung: Ich bin nicht der Stutt
garter Abgesandte, der Karlsruhe für Stuttgart koloni
siert. Weder gibt es noch einen Hauch von Planungen 
in dieser Richtung, von denen ich wüsste, noch wäre 
so etwas mit mir zu machen, auch nicht um den Preis 
eines attraktiven Direktorpostens, den ich gerne ange
treten habe und den anzutreten mir die Belegschaft 
leicht gemacht hat. Mich verbindet mit diesem Haus, 
vor allem mit Personen dieses Hauses, durchaus mehr 
als die meisten ahnen.
Als ich in jungen Jahren, als Student im ersten Semes
ter, Oberdörfer traf, schon damals ein Begriff unter 
Botanikern und seines Zeichens Direktor dieses ehr
würdigen Hauses, und mit gehörigem Respekt, wie 
das damals noch üblich war, zu ihm aufsah, hätte ich 
mir nicht träumen lassen, dass ich dereinst einmal 
formal in seine Fußstapfen treten würde und dieses 
Museum leiten würde, das so namhafte Botaniker wie 
Gmelin, Alexander Braun und Seubert schon unter 
ihre Fittiche genommen hatten. Aber zurück zu Ober
dörfer. Oberdörfer hieß kurz auch die von ihm ver
fasste Flora, die Bibel eines jeden floristisch interes
sierten südwestdeutschen Botanikers. Schon als 
Schüler sog ich den Inhalt des Buches wie Mutter
milch auf. Unsere Wege kreuzten sich noch mehr
fach, und es sollte nicht der einzige Kontakt bleiben 
mit Botanikern, die für dieses Museum eine Rolle 
spielen. Schon als Abiturient kannte ich fast alle Blü
tenpflanzen der weiteren Umgebung von Freiburg, 
wohin man eben mit dem Fahrrad und einem schma
len Geldbeutel kommen konnte. Dies war nicht unwe
sentlich das Verdienst von Georg Philippi, der in Frei
burg promovierte und den ich häufig im Botanischen 
Institut aufsuchte und auf Exkursionen begleitete, 
jenes Philippi, der später hier Abteilungsleiter für

Botanik und Stellvertreter des Direktors wurde und 
seit zwei Tagen im Ruhestand ist. Mit seiner Hilfe 
komplettierte ich meine Anfängerkenntnisse, die ich 
bald in einem Ferienjob nutzen konnte. In den Semes
terferien kartierte ich als Erst- und Drittsemestriger 
im Rahmen eines DFG-Projektes unter Gerhard 
Lang 1962 und 63 die Vegetation des westlichen 
Bodenseegebietes, jenes G. Lang, der Jahrzehnte in 
diesem Haus die Botanik leitete. Und schließlich 
durchstöberte ich für meine Examensarbeit das hiesi
ge Herbar auf eine Reihe von Flechtenarten.
Seitdem ist viel Wasser den Bach heruntergelaufen. 
Der erste Mensch landete auf dem Mond, und W illy 
Brandt wurde Bundeskanzler, Charles de Gaulle 
starb, Watergate erschütterte die politische Land
schaft, der PC und der Videorecorder hielten Einzug in 
die Haushaltungen, und das Waldsterben zog über die 
Lande, Kohl löste Schmidt ab, BSE wurde als Krise 
bezeichnet und ist schon wie so vieles wieder verges
sen, und die Menschen in Deutschland genossen eine 
Friedenszeit von einer nicht zuvor gekannten Länge, 
und mehr und mehr machte man sich Gedanken, wie 
die eigene und noch mehr die Freizeit des anderen 
gestaltet werden könne, und das Wort der Freizeitge
sellschaft kam auf, und das Wort der Eventkultur, und 
die Ansprüche und Erwartungen der Nutzer stiegen, 
schon weil man in Baden-Württemberg auf einmal Ein
tritt in die Museen zahlen musste.
Die Museumslandschaft wandelt sich, und sie hat sich 
besonders in den letzten beiden Jahrzehnten gewan
delt, abzulesen an einer Terminologie, die allenthalben 
um sich greift und bei der ein Museumsdirektor vor 
einem Vierteljahrhundert etwas ratlos geguckt hätte, 
ob es um Events geht oder um Marketing, Produkti
ons-, Distributions- und Kommunikationspolitik, Corpo
rate Identity -  schon fast wieder out und abgelöst von 
Unique Selling Proposition. Die neuen Begriffe haben 
auch etwas Gutes: sie veranlassen, erneut über Inhal
te nachzudenken.
Nicht nur die gestiegenen Besuchererwartungen, die 
erweiterten technischen Möglichkeiten, sondern auch 
die Forderung nach einem gewissen Grad an Eigen
wirtschaftlichkeit tragen zu diesem Wandel in den 
Museen bei, dem gerecht zu werden neue Häuser und 
reine Schaumuseen weniger Schwierigkeiten haben 
als traditionsreiche Sammlungen, deren Personal
struktur und vor allem Räumlichkeiten diesen Anforde
rungen oft nicht genügen.
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Wo ist hier in dem Haus die Möglichkeit, spektakuläre 
Sonderausstellungen unterzubringen, die das Publi
kum anziehen, zu einem Erst- oder Wiederholungsbe
such anregen? Keine Ausstellung von professionellen 
Anbietern, die nicht 600 m2 benötigte -  wir bringen es 
gerade auf knapp 300. Wo ist hier ein adäquater Raum 
nicht für Vorlesungen und Vorträge, sondern für das 
Feiern von Ausstellungseröffnungen, die Darbietung 
von -  sagen wir es ruhig -  Events, mit denen wir Leute 
ins Haus locken, die erst auf die Spur der Naturkunde 
gebracht werden müssen, wo der Raum für Empfän
ge? -  hier nicht! Ideen haben wir jede Menge, 
Berührungsängste, was Neues angeht, haben wir 
nicht, aber die Verhältnisse, die Räumlichkeiten, sie 
sind nicht so!
Aber es gibt neue Perspektiven, die motivieren. Ja, wir 
sind dankbar, dass der Pavillon im Hof umgebaut wird, 
auch wenn noch eine Finanzierungslücke die Fertig
stellung hinauszögern wird, dies kann das Problem 
Raum für Empfänge, Events etc. lösen. Und noch eine 
erfreulichere Perspektive. Wenn der Flügel des Hau
ses, der zur Zeit von der Landesbibliothek als Bücher
magazin genutzt wird, uns zugänglich gemacht würde, 
wenn wir unser angestammtes Haus ausschließlich 
der Naturkunde zuführen könnten, dann endlich wären 
wir in der Lage, dem Publikum das zu bieten, was von 
Anspruchsvollen erwartet wird, und wären wir in der 
Lage, das Füllhorn „Besucherorientierung“ in Gänze 
auszuschütten. Vorerst gilt es Konsolidierungsarbeit zu 
leisten, von meinem Vorgänger in die Wege Geleitetes 
zu vollenden, die derzeitige Personalsituation zu stabi
lisieren, indem die unbesetzten oder in Kürze zu 
besetzenden sage und schreibe 6 Stellen, darunter 3 
Abteilungsleiterstellen, wieder besetzt werden.
Ein Direktorenwechsel ist immer eine Zäsur. Aktionis
mus des Neuen wäre ein falscher Weg. Ich habe in 
jüngster Zeit nicht nur einen Museumsdirektor an sei
nem Mangel, Neues an Altes behutsam anzubinden, 
scheitern sehen. Es ist auch deshalb eine Zäsur, weil in 
Zukunft ein Beirat die Arbeit der beiden Naturkundemu
seen begleiten und unterstützen soll. Darin liegt für 
beide Museen eine große Chance. Zusammenarbeit 
zwischen den Museen im Rahmen von Projekten läuft 
seit Jahren sehr gut. Dabei handelte es sich jedoch um 
eine Art Arbeitsteilung unter Wissenschaftlern gleicher 
Fachgebiete. Diese Art von Zusammenarbeit wird es in 
Zukunft eher weniger geben, da die gewünschte Profil
schärfung beinhaltet, ähnliche Arbeitsgebiete zu ver
meiden und Schwerpunkte in den einzelnen Häusern zu 
setzen. Die Entscheidungsbefugnisse müssen aber im 
Hause bleiben, das versteht sich.
Ich sehe angesichts der Mannschaft im Hause optimis
tisch und vertrauensvoll in die Zukunft. Ihrer aller guten 
Wünsche kann ich dabei wahrlich brauchen, und zu die
sen Wünschen möchte ich Ihnen die eines Studienkolle
gen und Besuchers weitergeben, weil sie originell sind.

Er schreibt:
„Mit einem Foto (Anmerkung: das als Ansichtskarte 
käufliche Foto zeigt einen Frosch aus dem Karlsruher 
Vivarium) aus Deinem künftigen Museum (ich bin dort 
seit Jahren Dauergast) möchte ich Dir ganz herzlich zu 
Deinem neuen Amt gratulieren. Ein Museumsdirektor 
könnte beim Betrachten eines Maki-Frosches vielleicht 
auf folgende Gedanken kommen:
Festhalten am Untergrund (bodenständige badische 
Werte)
Schrille Farben (manchmal etwas ganz Neues wagen) 
Gutes Springvermögen (ab und zu große Sprünge, 
möglichst in die richtige Richtung)
Geschärfter Blick (möglichst schnellen Ein- und 
Überblick gewinnen in Karlsruhe)
Glatte Haut (mit etwas diplomatischem Geschick 
läuft’s manchmal etwas besser, du musst ja nicht 
gleich aalglatt werden.“
Ein starkes Museum verliert wohl kaum seine Unab
hängigkeit. Ziehen wir gemeinsam am selben Strang. 
Wir vom Museum, dass wir -  trotz aller personeller 
Schwierigkeiten und baulicher Mängel -  dieses Haus 
noch attraktiver machen, mit Ausstellungen und Aktio
nen, die das Publikum anziehen, wir, die Stadt Karlsru
he und die Bevölkerung des Karlsruher Raumes.
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S ie g fr ie d  R ie t s c h e l

Abschiedsrede

Soll ich es kurz machen, indem ich einfach „Danke“ 
sage? -  Ich würde es mir und Ihnen leicht machen, 
aber es bliebe dann offen, wem dieses „Danke“ gilt 
und für was es ausgesprochen ist.
Nach 41 Jahren Berufstätigkeit in und für Museen fragt 
man sich schon, was dieses Berufsleben lebenswert 
gemacht hat.
Am Anfang stand die starke Prägung durch das 
Elternhaus, die Familie, die auch meine beiden Brü
der, die unter Ihnen sind, intensiv erlebt haben. Sie 
hat erste, entscheidende Weichen gestellt und ihr gilt 
mein tiefster Dank. Dass ich im Senckenbergischen 
Bürgerhospital zu Frankfurt am Main geboren wurde, 
war sicher kein Omen. Aber vor 46 Jahren begann ich, 
mir mein Studium der Geo- und Biowissenschaften 
durch Führungen, Pforten- und Aufsichtsdienst im 
Senckenbergmuseum mitzufinanzieren. Den studenti
schen Schwur, nie in einem Museum (und erst recht 
nicht im Senckenberg) zu arbeiten, habe ich aller
dings bereits 1960 gebrochen. Die 18 Jahre von 1960 
bis 1978 unter dem herausragenden Museumsdirek
tor W ilhelm Schäfer waren Lehrjahre, für die ich noch 
heute dankbar bin -  Lehrjahre in jeder Hinsicht. Sie 
haben mir vielfach gezeigt, dass ein Museum mehr 
sein kann, mehr sein muss als ein Ausstellungsge
bäude, mehr sein muss als ein -  wie es damals hieß -  
„Tempel der Wissenschaft“, mehr sein muss als eine 
Schatzkammer kultureller Güter, wobei ich selbstver
ständlich die zu erforschenden und erforschten Schät
ze der Natur als Kulturgüter ansehe. Waren sie doch 
das Erste, was unsere frühen Vorfahren sammelten 
und befragten!
Museum als Bildungseinrichtung, Museum als For
schungsinstitut, Museum als materialbezogenes 
Dokumentationszentrum von Vergänglichem und Ver
gangenem aus dem wir für die Zukunft zu lernen 
haben. Museum dann aber auch als Gemeinschaft von 
Aufsehern, Handwerkern, Präparatoren, Reinemache
frauen, Technikern, Verwaltungsleuten, Volontären, 
Wissenschaftlern etc. -  finanziert von der Gesellschaft 
mit der Pflicht, ihre Kulturgüter zu bewahren, zu erfor
schen und zu pflegen und dieser Gesellschaft mög
lichst viele Kenntnisse und Erkenntnisse in anschauli
cher Weise zurück zu geben. Im Senckenbergmuseum 
waren diese Ziele getragen von Bürgersinn und Mäze
natentum -  nicht von Sponsoren.
1978 kam der Ruf nach Karlsruhe, noch unter Kultus
minister Prof. Hahn. Sie, hochverehrter, lieber Herr

Professor Engler, haben mich dann in den ersten 
Tagen Ihres Amtes als Wissenschaftsminister am 22. 
Mai 1978 in Stuttgart vereidigt. Tags darauf begann ich 
Ideale und Gelerntes unter neuer Verantwortung in 
Praxis und Alltag zu erproben. Ihnen als Minister i. R. 
möchte ich heute stellvertretend Dank sagen, für viele 
Jahre fruchtbarer Arbeit unter einer kulturbewussten 
und fürsorglichen Ministerialbürokratie.
Was in den Jahren zwischen damals und heute im 
Karlsruher Naturkundemuseum bewegt wurde, ist im 
Band 58 unserer Zeitschrift Carolinea zusammenfas
send festgehalten:
Nach dem frühen Tod meines Amtsvorgängers und 
einem langen Interregnum war es notwendig intern 
neue Strukturen festzulegen, Ressorts einzuführen, 
die Zeitschriften inhaltlich neu zu fassen und gestal
terisch den Anforderungen der Zeit anzupassen, die 
Öffentlichkeitsarbeit zu verstärken, eine erste Plakat
serie aufzulegen, für das Schaumuseum und das 
Vivarium ebenso eine Standortdefinition zu ent
wickeln wie den Stellenwert des Museums im Land, 
national und international, sichtbar zu machen. Es 
war nach dem Wiederaufbau gerade begonnen wor
den in Verbindung mit dem Vivarium Sonderausstel
lungen zu zeigen. Auch hatten einige Mitarbeiter 
bereits mittelfristige und langfristige Forschungspro
gramme mit Fremdfinanzierung initiiert. Bodenbiolo
gie, Biotopkartierung, die Handbücher zur Flora und 
Fauna Baden-Württembergs forderten zusätzlichen 
Einsatz der Mitarbeiter. Es war sowohl für den Aus
stellungsbereich als auch für die Forschungsschwer
punkte notwendig, ein Gesamtkonzept zu erstellen. 
Angesichts der sehr unbefriedigenden Gebäudesi
tuation und wegen des herrschenden Raummangels 
wurden die Kavaliershäuser in Waghäusel als Außen
lager übernommen und die Übernahme von frei wer
denden Räumen beim Umzug der Badischen Lan
desbibliothek vorbereitet. Ein bauliches Gesamtkonzept 
wurde in den 80er Jahren gemeinsam mit dem Staat
lichen Hochbauamt I entwickelt. Sein erster Bauab
schnitt ist inzwischen teilweise umgesetzt. Fort
während und nur mit schleichendem Erfolg waren 
Forderungen für eine behindertengerechte und besu
cherfreundliche Erschließung der Ausstellungsräume 
durchzusetzen.
Mit dem Stuttgarter Naturkundemuseum und dessen 
langjährigem Direktor Bernhard Z iegler gab es 
während zwei Jahrzehnten eine vertrauensvolle und
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fruchtbare Zusammenarbeit. Für sie war und bin ich 
dankbar.
Im Schaumuseum gingen wir in den 23 Jahren mit 
jährlich 4-6 Sonderausstellungen bis an den Rand 
unserer Leistungsgrenze. Der Erfolg war, dass die 
Besucherzahlen stetig stiegen und in den letzten drei 
Jahren vor Einführung der Eintrittsgelder bei 310-
320.000 Besuchen jährlich lagen. Die schon Mitte der 
70er Jahre begonnene Einbindung des Museums in 
die Besucherforschung wurde in Verbindung mit Hans- 
Joachim Klein von der Karlsruher Universität und 
Bernhard Graf vom Institut für Museumskunde, 
SMPK Berlin, intensiviert. Über ein großes Robert- 
Bosch-Projekt führte sie sogar dazu, dass 1987 end
lich eine Planstelle für die Museumspädagogik und 
Öffentlichkeitsarbeit bewilligt wurde. U. a. durch die 
Ausstellungsreihe „Natur -  Sehen und Gestalten“ 
wurde das Interesse neuer Besucherkreise geweckt. 
Künstler suchten und fanden die Verbindung zum 
Museum. In der Neugestaltung von Teilen der Dauer
ausstellungen schlugen sich diese Kontakte deutlich 
nieder, insbesondere durch die großen Leistungen von 
Werner Weissbrodt (Pforzheim) und Friedhelm Weick 
(Untergrombach). Zum 200jährigen Bestehen des 
Museums wurde 1985 der Höwenegg-Saal als erste 
erneuerte Dauerausstellung eröffnet, der Saal der hei
mischen Tierwelt folgte ebenso wie die Säle der Mee
restiere und der Afrika-Saal sowie der erdgeschichtli
che Saal, der noch seiner endgültigen Fertigstellung 
harrt.
Alle diese Leistungen mussten in kleinsten Schritten 
erfolgen, da sie aus laufenden, meist unzureichenden 
und zusätzlich gekürzten Haushaltsmitteln zu finan
zieren waren. Schwerpunkte der Sonderausstellun
gen lagen häufig bei Fragen des Arten-, Natur- und 
Umweltschutzes. Das Museum diente mit seinen 
Ausstellungsobjekten Kunststudenten als Anschau
ungsmaterial für gegenständliches Zeichnen. Ange
hende Jäger lernten in den Ausstellungen für ihre 
Prüfung, der Jagdverband unterstützte wiederum 
unsere Ausstellungsarbeit mit Objekten, was insbe
sondere der Museumspädagogik zugute kam, die 
unter Monika Braun Kinderaktivitäten und eigene Kin
derausstellungen erfolgreich einführte. Ohne den 
großen Einsatz der Volontärinnen und Volontäre 
wären diese aufwendigen Programme kaum durch
führbar gewesen. Stiftungen wie die von-Kettner- und 
die Hirsch-Stiftung halfen uns bei finanziellen Eng
pässen ebenso wie die Stadt und einige Karlsruher 
Firmen.
Ich will diese lückenhafte Aufzählung nicht fortführen 
und gebe hier auch keinen Rechenschaftsbericht. Alle 
diese Aktivitäten in die Wege zu leiten und voranzutrei
ben war schließlich meine Aufgabe und ich wurde für 
diese auch bezahlt. Und außerdem hat mir die Arbeit, 
nebenbei gesagt, viel viel Freude bereitet, was wieder
um etwas damit zu tun haben könnte, dass man einen

Beruf auch als Berufung auffassen und ausüben kann. 
Nein, ich erwähne dies heute und hier noch einmal aus 
einem anderen Grund: Die Arbeit dieser 23 Jahre war 
überwiegend auf der Arbeit von Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern aufgebaut, denen ich hier den ganz 
großen Dank abzustatten habe. Denn ohne sie, ohne 
ihre Einsatzfreude wäre das meiste nicht durchführbar 
gewesen. Ich konnte mich auch immer auf die vertrau
ensvolle Zusammenarbeit mit Verwaltung und Perso
nalrat verlassen und hatte über zwei Jahrzehnte hin
weg in Ludwig Beck und Georg Philippi zwei absolut 
zuverlässige und vertrauenswürdige Stellvertreter, die 
mich jederzeit stützten. Mein herzlicher Dank geht an 
sie alle, die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von 1978 
bis 2001.
Dank aber auch an zahlreiche Kolleginnen und Kolle
gen, die von außerhalb unsere Arbeit unterstützten, 
eine Arbeit, die nicht zuletzt durch den Erfolg beflügelt 
wurde, den wir bei der Bevölkerung, den Besuchern 
hatten. Letzteren danke ich besonders gern für ihre 
Treue -  immerhin hatten wir zeitweise ca. 75% Wieder
holungsbesucher. Zum Ansehen des Museums trugen 
eben nicht nur Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter bei, 
sondern auch Außenstehende, die uns aktiv begleite
ten: Kolleginnen und Kollegen anderer Museen, von 
Naturschutzeinrichtungen und Zoos, Künstlerinnen 
und Künstler, Journalistinnen und Journalisten, Leih
geber, Eltern, Lehrende und Erziehende, die ihre Kin
der und Schüler ins Museum brachten und uns so hal
fen, der nächsten Generation in unterhaltender Weise 
Kenntnisse über die Natur, Wissen um ihre Vielfalt und 
ihre Gesetze zu vermitteln. Ihnen allen gilt mein auf
richtiger Dank.
Überschattet wurde unsere Arbeit in den letzten Jah
ren freilich dadurch, dass ich die eingangs erwähnte 
Fürsorgepflicht des Landes als Träger der Institution 
immer wieder einklagen musste. Das hat mir zwar 
Ärger eingebracht, gehörte jedoch, entsprechend mei
ner Auffassung eines zunehmend geschmähten 
Beamtenstatus, zu den mir übertragenen Pflichten des 
Direktors. Oder war diesem die Verantwortung für die 
Institution und ihren Mitarbeiterstab nicht oder nur mit 
ungenannten Einschränkungen übertragen worden? 
Der Erfolg, den wir letztlich in den museumspolitischen 
Auseinandersetzungen verzeichnen konnten, möchte 
ich nicht nur als persönlichen Erfolg gewertet sehen, 
denn er fußte wiederum auf der Hilfe vieler, war neben 
den internen Leistungsträgern auch zahlreichen 
Behörden, Institutionen und verschiedensten Gruppie
rungen zu verdanken, die das Museum unterstützten, 
moralisch wie durch Taten.
Dank somit an die Bevölkerung, an die Besucher, die 
durch ihr Interesse der Arbeit des Museums einen 
Sinn gaben, Dank an die Stadt Karlsruhe, die um ihre 
kulturelle Vielfalt und die der Region besorgt war unter 
den Oberbürgermeistern Dullenkopf, Seiler und Fen- 
rich, mit Bürgermeistern, Stadträten und Amtsträgern,
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darunter dem Kulturreferenten M ichael Heck. Ich 
danke dem Karlsruher Kulturkreis, der Kulturkonferenz 
der Technologieregion, der IHK, den Regionalverbän
den, dem Regierungspräsidium, dem Landratsamt, 
den Landesanstalten, Bezirksstellen, vielen unge
nannten Behörden und Ämtern und selbstverständlich 
zahlreichen Nachbarn, ja allen, die unvoreingenom
men unsere Argumente und unser Bemühen um 
Arbeitsfähigkeit und Fortbestand des Museums ernst 
nahmen.
Wenn unter den mageren materiellen und personellen 
Vorgaben in 23 Jahren nicht alle Blütenträume reiften, 
nicht alle Projekte durchgeführt oder fertiggestellt wer
den konnten, dann vielleicht auch, weil wir uns oft 
zuviel Vornahmen. Aber es muss ja auch für den Nach
folger noch etwas zu tun geben.
Meine eigene Kraft kam in all diesen Jahren aus der 
Familie. Sie kam von meiner Frau, die mir immer die 
wichtigste Hilfe war, gerade in der aufreibendsten 
Zeit, als die Verpflichtungen als Vizepräsident und 
Präsident des Deutschen Museumsbundes (DMB) 
mich zusätzlich forderten, als unsere Tochter zum 
„Tagungskind“ wurde. In diese Zeit fielen Wende und 
Deutsche Einheit und ich weiß nicht, wie ich die 
damaligen Probleme bewältigt hätte ohne einen guten 
Vorstand und ohne W erner H ilgers als einfühlsa
men, zuverlässigen und kenntnisreichen Vizepräsi
denten. Lieber Werner, ich danke Dir für alles, auch 
dafür, dass Du heute extra aus Bonn angereist bist. 
Am Erstarken der Museen in den Neuen Ländern 
aktiv mitwirken zu können, war uns damals eine Her
zensangelegenheit. Mittlerweile kostbare Freund
schaften mit zahlreichen ostdeutschen Kolleginnen 
und Kollegen entstanden. Ich bin glücklich neben dem 
Fachgruppensprecher der Naturkundlichen Museen 
im DMB Walter Igel auch Gerd-Rainer Riedel unter 
Ihnen im Saal zu sehen, den Direktor des Naturkun
demuseums in Erfurt, einer Perle unserer Museums
landschaft. Ich werde nie vergessen, wie sie zu einem 
Schmuckstück heranreifte.
Was mir nun bleibt ist Hoffnung für die Zukunft, denn 
ich sehe das Museum wieder in guten, erfahrenen 
und verlässlichen Händen. Die allerbesten Wünsche 
begleiten Sie lieber Herr Kollege W irth als meinen 
Nachfolger. Ich wünsche Ihnen, dass der Zusammen
halt und die Einsatzfreude der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter ebenso Bestand hat wie die vertrauensvol
le Zusammenarbeit zwischen Direktor, Verwaltung 
und Personalrat. Ich wünsche Ihnen, dass das Muse
um stets das Wohlwollen und die nötige Unterstüt
zung des zuständigen Ministeriums genießt. Diese 
Wünsche sind nicht überflüssig, denn das Museum 
erscheint mir derzeit in unnötigerweise geschwächt, 
insbesondere durch den teils jahrelangen Aufschub 
bei der Wiederbesetzung von Stellen. Endlich sollte 
auch die Idee eines für die beiden Staatlichen Natur
kundemuseen gemeinsamen Wissenschaftlichen Bei

rates als kompetentes Fachgremium in die Tat umge
setzt werden.
Wie steht es um die eigene Zukunft? Prioritäten 
ändern sich immer wieder im Leben. So auch jetzt. 
Mich zieht es zurück zu all den Dingen, die in den letz
ten Jahren oder Jahrzehnten zurückstehen mussten. 
Nur allzu gerne widme ich mich nun mehr der Familie, 
Haus, Garten, Reisen und diversen Hobbies. Auch 
Wissenschaft und Kunst sollen nicht zu kurz kommen. 
Nebenbei habe ich sogar festgestellt wie schön es ist, 
von der Hängematte aus Wolken und Vögel am Him
mel ziehen zu sehen. Nur eins werde ich bestimmt 
nicht tun: Ich werde keine Memoiren schreiben.

In diesem Sinne: Glück auf!
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ISTVÄN BARANYI

Mittelalterliche Edelsteinschleifereien 
in Südwestdeutschland und ihre Rohstoffe

Kurzfassung
Seit dem späten Mittelalter spielte die Edelsteinschleiferei in 
Freiburg i. Br. und in Waldkirch, ab Mitte des 18. Jh. die Gra
natschleiferei im Kinziggebiet in SW-Deutschland eine wichti
ge Rolle. Die wichtigsten Rohstoffliefergebiete waren die 
Schweizer Alpen, der Schwarzwald, die Idar-Obersteiner Ber
ge und Böhmen.

Abstract
Medieval juwel lapidaries in southwestern Germany and 
their raw material sources.
Medieval juwel lapidaries in southwestern Germany in Frei
burg i. Br. and in Waldkirch as well as 18. Century garnet lapi
daries in Kinzig valley played an important role in the econo
mic life of the region. The most important raw material sources 
were in the Suisse Alps, in the Black Forest, in the mountains 
around Idar-Oberstein and in Bohemia.

Autor
Dr. Istvän Baranyi, Staatliches Museum für Naturkunde, 
Postfach 111364, D-76063 Karlsruhe

Edelsteine waren seit dem Altertum wegen ihrer schö
nen Farben, interessanten Muster und beträchtlichen 
Härte als Schmuck und Siegelsteine begehrt. Nach 
der heutigen Beurteilung werden Halbedelsteine, die 
im Altertum und im Mittelalter die wichtigsten „edlen 
Steine“ bildeten, nicht mehr unterschieden, sondern 
auch zu den Edelsteinen eingereiht. Sie haben ihren 
Namen meistens in der Antike erhalten, in der sie be
kannt und geschätzt waren. So hat beispielsweise der 
„Achat“ seinen Namen von dem sizilianischen Fluss 
„Achates“, in dem er als Kieselstein bereits zur Zeit 
von Theophrastus (372-287 v. Chr.), der ihn 320 v. 
Chr. beschrieb, gefunden wurde (Taf. 2 b). „Chalze- 
don“ hat seinen Namen von einer früheren Stadt am 
Bosporus, „Heliotrop“ heißt „Sonnenwender“, Jaspis 
„gesprenkelter Stein“ „Karneol“ hat die Farbe der Kor- 
nel-Kirsche (Taf. 2 a,b). Der Name „Karfunkel“ („fun
keln“) erscheint zum ersten Male um 1170 im Ro
landslied als Ableitung aus dem Lateinischen „carbun- 
culus“ d. i. kleine Kohle. Theophrastus schreibt darü
ber: „...gegen die Sonne gehalten sieht er aus wie 
glühende Kohle“ Der Name „Granat“ hat wegen der 
tiefroten Farbe seiner Körner sicherlich mit der Frucht 
des Granatapfels („granatum malum“) zu tun (Taf. 2 c). 
Plinius der Ältere schreibt (XXXVII, 92), dass „car- 
bunculus“ ein Sammelname für rote Edelsteine sei. 
„Den ersten Rang unter den feurigroten Steinen haben 
die Carbunculus-Arten“, die zwar dem Feuer ähnlich

sahen, doch selbst unverbrennlich „acaustoe“ waren 
(LOSCHEN 1968).
Die Bearbeitung von harten Steinen erreichte bereits 
im Neolithikum eine bemerkenswerte Vollkommenheit. 
Man konnte die Steine spalten, schneiden, bohren und 
polieren, aber noch nicht fein verzieren. Bereits 4000 
v. Chr. konnte man mit Hilfe einer primitiven Bohrma
schine Kerne aus einem Hartgestein herausreiben. 
Der Bohrer wurde oben mit einer Steinplatte belastet 
und mit dem Fiedelbogen ins Rotieren gebracht. Ähnli
che steinzeitliche Techniken haben sich auf Neusee
land und auf Guatemala z. T. bis heute erhalten. Die 
Kunst des Steinschneidens begann jedoch im 4. Jahr
tausend erst um 3300 v. Chr. in Mesopotamien (Furt- 
wänger 1900, Feldhaus 1931, Rogers & Beard 
1947). Die ersten, künstlerisch vollkommen ausgereif
ten Steinschneider waren die Ägypter. Neben den 
handgeschnitzten erschienen bald die mit Fiedelbo
gen-Bohrern gravierten Steine. In der Zeit des persi
schen Großreiches wurden die Siegelzylinder immer 
mehr durch Stempelsiegel verdrängt. Das Material 
wurde ausnahmslos mit der “Radtechnik” , d. h. mit ei
nem rotierenden Instrument bearbeitet. Im 6. Jh. v. 
Chr. beginnt sich die berühmtgewordene griechische 
Glyptik zu entwickeln. Von Herodot kennen wir ihren 
ersten Vertreter, Theodoros von Samos, den vermut
lichen Hofgraveur von Polykrates. Am Anfang der 
römischen Kaiserzeit blühte die Kunst des Porträt- 
Gravierens auf.
In Mitteleuropa gab es im Mittelalter historische Edel
steinschleifereien in Venedig um 1280, Paris um 1290, 
Prag um 1350, Idar-Oberstein um 1370, Nürnberg um 
1370, Freiburg i. Br. im 14. Jh., Straßburg um 1440 
(Johannes Gutenberg), Wien um 1450, Schwäbisch 
Gmünd um 1470, Zweibrücken um 1470 und in Saar
brücken um 1480 (Metz 1961).
Achatbergbau im Nahegebiet ist seit 1375 nachzuwei
sen (Brandt 1980). Am Weisseiberg bei St. Wendel 
ist das Achatgraben seit 1454 belegt. Der private Ab
bau von Achaten war jedoch in Oberstein bei schwe
rer Strafe verboten und im Herrschaftsregal Zwei
brücken stand auf das heimliche Verkaufen von Roh
achaten ins Ausland die Todesstrafe. In Hellbachs 
Buch “Olivetum” von 1605 wird das Vorkommen von 
Chalzedon bei Idar erwähnt. Die Muttergesteine der 
Achate sind die alten Basalte, Andesite, Dacite und 
Rhyolite, die man hier Melaphyre, Quarzporphyrite 
und Quarzporphyre nennt. Sie entstanden in der Zeit
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Abbildung 1. Karte der Edel
steinrohstoffvorkommen, von 
wo aus die Lieferungen nach 
Freiburg i. Br. und nach 
Waldkirch kamen.

zwischen Unter- und Ober-Rotliegenden und liegen 
heute als sog. “Grenzlager”-Gruppe in der Nahe-Mul- 
de. Nach Erschöpfung der Vorräte Mitte des letzten 
Jahrhunderts wurden die meisten Gruben geschlos
sen. Heute existiert nur noch ein Schaubergwerk am 
Steinkaulenberg bei Idar-Oberstein. Die Schleifertradi
tion jedoch wurde bis heute fortgesetzt und sogar auf 
alle Edelsteine ausgedehnt (B ritz  1956, M etz  1961). 
Die Stadt Freiburg i. Br. profitierte im Mittelalter von 
den Silberbergwerken am Schauinsland, von ihrem 
Safrananbau und von ihren Edelsteinschleifereien 
(B u r g r a th  1963). Vermutlich in Freiburg wurde im 14. 
Jh. das durch Wasserkraft bewegte Sandstein-Schleif- 
rad (Abb. 2 & 3) erfunden und von hier aus über Saar
brücken und Idar-Oberstein in die ganze Welt verbrei
tet. Die Edelsteinschleiferei wurde vermutlich von an
deren Orten nach Freiburg gebracht (Nürnberg 1373, 
Prag 14. Jh. -  Burg Karlstein, Karlskapelle im Veits
dom zu Prag - ,  Wien 1445 und Straßburg 1482). In 
Freiburg wurden laut älteren Berichten bereits im 14. 
Jh. Chalzedon, Jaspis, Karneol und Achat geschliffen. 
Bereits im Jahre 1368 wurde das Wort „slifehuslin“ er
wähnt, das eventuell auf Edelsteinschleiferei hinweist. 
Bergkristalle kamen aus den Schweizer Alpen und 
nach 1526, als Böhmen habsburgisch wurde, von dort

die schönen, tiefdunkelroten Pyrope („Karfunkel
stein“), die zu den wichtigsten Rohstoffen in den 
Schleifereien von Freiburg und Waldkirch wurden. 
1451 gründete man die „Bruderschaft der Bohrer und 
Balierer“, deren Zunftverfassung die Niederlassung, 
die Arbeit, die Lehre, die Rohstoffversorgung und den 
Verkauf regelte. Nach B ad e r  1883 war Freiburg i. Br. 
im 15. und 16. Jh. ein bedeutendes Zentrum der Edel
steinschleiferei, wo „Chalcedon, Achat, Kristall, Onix 
und Jaspis“ aus Lothringen und aus dem Breisgau ge
schliffen wurden, „bis später die böhmischen Granate 
aufkamen und alles Frühere verdrängten“ In der 
„Steinbalierer Ordtnung zu Freyburg im Breisgaw“ 
1544 werden die folgenden Rohstoffe aufgeführt: 
„Christallen, Ametisten, Catzedonien, Jaspis, 
Carynyol, Pordemond oder Adamast und andere edel 
und unedel Gestein, was Namen oder Gattung die 
seyndt“ , wobei unter Pordemond bzw. Adamast Dia
mant zu verstehen ist. Diamant diente zu der Zeit nur 
als Bohr- und Schneidewerkzeug und kam aus Asien, 
aus Indien oder Ceylon via Brügge, Frankfurt oder 
Straßburg in den Breisgau. Smirgel gelangte seit den 
Kreuzzügen von der Insel Naxos nach Europa, wurde 
aber als Schleifmittel nicht erwähnt. Im Jahre 1601 
verordnete sogar der Kaiser R u d o l p h  II. von Habs-
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Tafel 1. a) Bergkristall ("Palisadenquarz") aus dem St.Gott- Tafel 1. b) Rauchquarz aus dem Galenstock, Aare-Massiv,
hard-Massiv, Schweiz Schweiz

Tafel 1. c) Mit Amethyst und mit hämatitüberzogenem Bergkris
tall gefüllte Geode vom Lierbachtal, Schwarzwald

Tafel 1. d) Mit Chalzedon gefüllte Geode vom Lierbachtal, 
Schwarzwald
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Tafel 2. a) Karneol-Band in einer Quarzgeode vom Lier- 
bachtal, Schwarzwald

lafel 2. c) Böhmische Granate (Pyrope) aus einem Geröllhori
zont von Meronltz, Tschechische Republik. -  
Alle Fotos: V. Griener mit Ausnahme Tat. 2 d.

Tafel 2. b) Karneol-Achat in einer Hornsteingeode vom Lier- 
bachtal, Schwarzwald

Tafel 2. d) Das Schränkchen, in dem die Markgräfin von 
Baden Caroline Luise die geschliffenen Gesteinsplatten auf
bewahrte (Baranyi 1992). Es besteht aus "Bänder-Jaspls", sill- 
fiziertem, kontaktmetamorphem Mergel des Oligozäns aus 
Elchstätten/Kaiserstuhl und "Granit", einem Gneis aus Denz
lingen bei Freiburg i. Br. -  Foto: H. Heckel.
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Abbildung 2. Freiburger 
Schleifmühle aus dem Jahre 
1473 (Der junge Maximilian, 
der spätere Kaiser, geriet mit 
seinem Schnabelschuh unter 
den Schleifstein). Nach La- 
schitzer, S. (Hrsg.): Teuer
dank. Faksimilienausgabe 
nach der ersten Auflage von 
1517 im Jb. kunsth. Sammlg. 
allerh. Kaiserhauses, Bd. 
VIII, 1888; Wien.

bürg, dass böhmische Granate nur nach Freiburg und 
Waldkirch (Abb. 3) verkauft werden dürfen. Ab 1742 
teilte man auf Verordnung der Bruderschaft drei Vier
tel der Granate den Freiburger Schleifern zu, wofür 
man den Waldkirchern einen größeren Anteil an Acha
ten und Bergkristalien zubilligte. Die Rohsteine be
sorgten zuerst die Händler („Factoren“), dann ab 1583 
nahmen die Bruderschaften den Kauf in die Hand und 
reisten in die Förderländer. An der Wende des 18./19. 
Jh. ging die blühende Granatschleiferei in Freiburg, 
wegen der Konkurrenz in Böhmen (1778) und im fürs- 
tenbergischen Kinzigtal (1750), wo neue Granatschlei
fereien entstanden, endgültig zu Ende. Um 1750 ge

langte die Granat-Schleiftechnik in das fürstenbergi- 
sche Kinziggebiet, wo sie in der nächsten Zeit zu einer 
wirtschaftlichen Größe wurde. Besonders in Wolfach, 
Oberwolfach, Hausach, Harmersbach und in Zell wur
den in Heimarbeit böhmische Granate zu „Paternos- 
ter“-Schnüren verarbeitet. Erst die strenge Zollverord
nung Italiens im Jahre 1879 richtete diese blühende 
Heimindustrie zu Grunde (Betz 1859, Bittmann 1907, 
Metz 1961, 1965).
Neben der Bearbeitung von Edelsteinen als Juwelen 
entwickelte sich in Freiburg i. Br. seit dem späten Mit
telalter auch das „Hohlwerck“, das Schleifen von Ge
fäßen aus Bergkristall. Dieses Kunsthandwerk erreich-
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te seinen Höhepunkt im 16. Jh. und hielt in Freiburg 
bis zum Anfang des 17. Jahrhunderts an. Dann verla
gerte es sich nach Waldkirch, um in der vorderöster
reichischen Zeit unter Kaiserin M a r ia  T h e r e s ia  noch 
einmal aufzublühen und an der Wende des 18./19. 
Jahrhunderts endgültig zu erlöschen (D u r ia n -R ess  et 
al. 1997). Die spitzen Pyramiden der Bergkristalle wur
den im Schwarzwald „kristallene Zinken“ genannt, was 
seit 1565 in Freiburg durch den Hausnamen „Zum kris
tallenen Zinken“ belegt ist und an die Hohlwerker erin
nert. S e b astian  M ü n s ter  beschreibt in seiner Cosmo- 
graphey Basel 1550: „Zu vnsern zeite ist zu Freyburg 
ein grosse Handtierung mit Catzedonien Steinen / dar- 
auß man Pater noster / Trinckgeschirr / Messerheft / 
vnd viel andere ding macht. Diese Stein werden in Lo
thringen gegraben / aber zu Freyburg geballiert.“ Er 
erwähnt auch, dass in Freiburg Achate aus dem Saar- 
Nahe-Bergland, aus „Westricha“, verarbeitet wurden. 
Auch M erian  berichtet 1643 in der „Topographia Alsa- 
tiae“ über die Polierkunst und Poliermühlen von Frei
burg, in denen „Cristall, Granaten, Jaspis, Corallen, 
Calcedonier“ geschliffen wurden (Metz 1961, 1965). 
Am Anfang der 60er Jahre fand B u r g a t h  (1963) am 
Südhang des Schlossberges auf dem Gelände der 
Garnfabrik Reste von bearbeiteten und unbearbeite
ten Edelsteinen einer früheren, völlig verschwundenen 
Schleiferei. Es waren Bergkristalle mit Chloritein
schlüssen, Rauchquarz, Amethyst (wobei die schwach 
violett gefärbten nach B u r g a t h  vom Schlüsselstein 
der Mittelvogesen, die mit Violettfarbe nur in der Kris
tallspitze vom Saar-Nahe-Gebiet stammen könnten), 
grauweißer Quarz aus dem Gangmittel von den

Abbildung 3. Schleifhäus
chen in Waldkirch bei Frei
burg von F. Lederle 1878 
gezeichnet aus Eisengrein 
(1878).

Schwarzwälder Erzgängen, roter Jaspis aus den alt
tertiären Tonen der Bohnerze des Kandels im Süd
schwarzwald und grauer Jaspis aus den Malmkalken 
(Rauracien) des Isteiner Klotzes, Karneol aus dem 
Karneoldolomit des Buntsandsteins vom mittleren 
Schwarzwald oder von den Weitenauer Vorbergen 
oder vom Hotzenwald, blaugrauer Chalzedon von den 
Erzgängen des Münstertales und der Todtnauer Ge
gend und hell-durchscheinender Chalzedon von dem 
Saar-Nahe-Gebiet, grau-weiß-gebänderter Achat aus 
dem Saar-Nahe-Gebiet, grüner Plasma aus dem mitt
leren Schwarzwald, schwarzgrauer Hornstein aus 
dem Muschelkalk aus der westlichen Vorbergzone des 
Schwarzwaldes, weinroter Granat (Pyrop) aus dem 
westlichen Gebiet von Trebnitz in Böhmen, Heliotrop 
vermutlich aus Schlesien. Außerdem fand B u r g a t h  
dort noch Ofenkachelreste, Bruchstücke von einer 
weißen Tonpfeife und eine Geldmünze, die in St. Gal
len um 1720 herum geprägt wurde. An bestimmten 
Plätzen häuften sich einzelne Mineralarten, d. h. jedes 
Mineral hatte seine Werkstätte. Granat und Chalzedon 
wurden oft zu Facetten, wenige Minerale zu dreiecki
gen Anhängern und die meisten Rohsteine zu Perlen 
verschütten (B u r g r a th  1963).
Bereits die zweite Bruderschaftsordnung von 1544 be
schäftigte sich mit der Edelsteinschleiferei in Wald
kirch. 1791 erwähnte man in einer Schrift, dass in 
Waldkirch Kronleuchter, Knöpfe für Kleider, Hemden 
und Spazierstöcke, Petschaften und andere Sachen 
geschliffen wurden und dass ein großer Teil der Be
völkerung in den Granat- und Kristallschleifereien ar
beitet. Ein halbes Jahrhundert nach Freiburg in der
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zweiten Hälfte des 19. Jh. ging die Schleiferei In Wald- 
kirch auch zu Ende und die vierhundert Jahre alte Bru
derschaft wurde im Jahre 1862 aufgehoben (B etz  
1859, E isen g r ein  1878, M etz  1965).
Plinius  der Ältere schrieb in seinem “Historiae natu- 
ralis”, dass Bergkristalle (Taf. 1 a) als Rohstoffe in den 
Alpen gewonnen wurden. Sie standen in der Wertliste 
der Edelsteine („Gemmen“) nach Agricola in „De na
tura fossilium“ 1546 als Crystallus (Bergkristall) mit 
dem Diamanten an der ersten Stelle. Die zweite Frei
burger Bruderschaftsordnung von 1544 nennt Uri in 
der Schweiz als Bezugsquelle von Bergkristallen (Du- 
r ia n -R es s  et al. 1997). Die größten und reichsten 
Funde für Quarz als Bergkristall (auch Rauchquarz 
und Morion) wurden in den Alpen in erster Linie in den 
Klüften des zentralen Aaregranits westlich des Reuss
tales und in den Mont-Blanc-Graniten und viel weniger 
ergiebigere in den Gneisen des Gotthard-, Adula- und 
Monte-Rosa-Massivs gemacht (Parker et al. 1973). 
Die Klüfte und damit die Quarzkristalle des zentralen 
Aaremassivs, des Grimsel Granodiorits und des südli
chen Aaregranits sind besonders mächtig. Die z. T. histo
risch berühmten Klüfte sind in ihrer Mineralführung 
gleichartig und enthalten hauptsächlich Quarz, Fluss
spat und Calcit neben Chlorit, Apatit, Hämatit, Pyrit 
und Bleiglanz, wobei der Quarz (Bergkristall) eine aus
gesprochene Vorzugstellung einnimmt. Jahrhunderte
lang haben diese Klüfte neben hellen Bergkristallen 
Rauchquarze und Morione in einmaligen Größen und 
Qualität geliefert. In der Göschener Alp, Tiefenglet
scher, Fieschergletscher (Wasenhorn, Distelgrat), 
Galenstock, Zinggenstock erreichten die Kristalle eine 
Größe öfters von 40 bis 60 cm und gelegentlich 60 bis 
90 cm (Parker et al. 1973). Von dem Vorkommen 
Fieschergletscher ist nach Fellenberg (1893) beson
ders der Wasenhorn bekannt geworden, denn er lie
ferte im Jahre 1757 große Mengen an riesigen Berg
kristallen mit Gewichten von 25 bis 700 Kilo. Die Gö
schener und die Gotthardtunnel-Quarze sind mehr 
oder weniger mit grünem Chlorit belegt. Farblose Kris
talle wurden am Sandbalm/Göschener Alp bereits seit 
1670 abgebaut (Scheuchzer 1746). Eine der Haupt
quellen von schönen, klaren Bergkristallen Ist der 
Planggenstock an der Göschener Alp. Nach Stumpf 
(1546) waren schöne farblose Bergkristalle am Grim
sel bereits im 16. Jh. bekannt und bis heute die Vor
kommen am Sommerloch und Grimselnollen ausge
beutet. Von dem Freiburger Schleifermeister Eckh 
wurde im Jahre 1502 berichtet Metz (1961), dass er 
an die Grimsel gefahren war zu den Strahlern („Strah
ler“ betreiben berufsmäßig das Mineraliensammeln in 
den Schweizer Alpen), die „zue Erfündung der Steine 
sich täglich in die Berge begeben“, um bei ihnen Berg
kristalle für das „Hohlwerck“ zu kaufen. Am Schieber- 
kammer/Grimsel kommen auch korrodierte und mit 
Chlorit besetzte Kristalle vor. Am Juchlistock fand man 
bis zu 30 cm große Bergkristalle, von denen aber nur

die kleineren glasklar waren. Den vielleicht wichtigsten 
Fund für die Kristallschleifereien machten nach emsi
gem Suchen die Strahler P eter  Mo o r s  und M elc h io r  
B r ü g g e r s  („Zinggische Societät“) 1719 am Zinggen
stock. Die Stelle („Moorige Wärch“) liegt an der Nord
seite des Vorderen Zinggenstocks in ca. 2200 m Höhe 
(P a r k e r  et al. 1973). In zehnjähriger Arbeit wurden 
dort nach mündlicher Überlieferung 1000-3000 Zent
ner Bergkristalle im Wert von 30 000 Gulden ausge
beutet (W äb er  1890, K u rz  1932).
Rauchquarze (Taf. 1 b) erlangen ihre bräunliche Farbe 
durch die Einwirkung der Höhenstrahlung über 1900 
m, Morione sogar über 2300-2500 m (K o e n ig s b e r g e r  
1904, M e t z  1961). Sie sind bekannt am Alpjahorn 
(Baltschiedertal), am Blauberg und am Feldschijen an 
der Göschener Alp. Am Galenstock (Große Furka- 
horn, Sidelengletscher) waren im Jahre 1857 die mehr 
oder weniger stark gefärbten Rauchquarzstufen, von 
denen der schwerste 116 kg wog, die Hauptausbeute. 
Am Gerstengletscher beutete man in 2200 m Höhe 
770 kg Rauchquarz aus. Am Bächligletscher/Grimsel 
fand man bereits im 18. Jh. einen 75 kg schweren 
Rauchquarzkristall. Eine der größten und reichhaltig
sten der alpinen Klüfte wurde 1868 im Tiefengletscher 
entdeckt und abgetragen. Die Rauchquarze lagerten 
in Chlorit und dadurch waren sie sicher aufgehoben. 
Nach L in d t  (1868) wurden 200 Zentner Kristalle ge
wonnen. Ein Großteil der Ausbeute bestand aus tief
gefärbten, morionartigen Rauchquarzen bis zu 20 cm 
Länge, von denen man rund 3 Tonnen gewinnen 
konnte (Pa r k e r  et al. 1973).
Amethyst (Taf. 1 c) steht in der Wertliste der Edelstei
ne („Gemmen“) nach A g r ic o l a  (1546) als Amethyst 
und Hyazinth (heute nach F is c h e r  1939 Amethyst 
zweiter Sorte) an der 13. Stelle. Amethyste kommen 
vor am Fieschergletscher, am Finsteraarhorn, am Gal- 
mihorn, am Löffelhorn und am Vorderen Zinggen
stock. Noch in der älteren Literatur gilt die Spitzberg- 
kette/Furka als Fundgebiet für Amethyste. Auch im 
Simplongebiet im Mättital kommen sie vor. Im Engadin 
sind die Cavradi-Schlucht und ihre Runsen (Val Ar- 
schella) von schönen Rauchquarzen und Amethysten 
bekannt geworden. Das Mont-Blanc-Massiv und das 
Massiv Aiguilles Rouges (Aiguilles Rouges du Dolent, 
Pointes des Amethystes) gelten als Fundgebiete schö
ner Rauchquarze und Amethyste (P a r k e r  et al. 
1973).
Unter „Blutstein“ ist Hämatit (Taf. 1 c) gemeint, der in 
derben Massen in den Eisenerzgruben um Eisenbach 
im mittleren Schwarzwald vorkommt (Metz 1961).
In keinem Zeitalter ist roter Granat, der Pyrop (grie
chisch „feuerartig“) (Taf. 2 c) und der Almandin so be
liebt gewesen wie im frühen Mittelalter, in der Zeit der 
Völkerwanderungen und der Merowinger. Das „Zellen
werk“ mit den dünnen, geschliffenen Granatplättchen 
wurde in zahlreichen Gräbern gefunden, in Waffen, Fi
beln, Spangen und anderen Schmuckgegenständen.
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Berühmt geworden sind z. B. die Grabausstattung des 
Merowingerkönigs C h ild er ic h  I. in Belgien, der ostgo
tische Schatzfund von Domagnano (Adlerfibel von 
San Marino), die Fürstengräber von Pietroassa in 
Rumänien oder das hunnische Gold-Diadem von 
Csorna in Ungarn aus dem 5. Jahrhundert (G r e if f  
1995). E p ip h a n iu s  v o n  S a l a m is  beschreibt um 400 
den „carbunculus“ als einen Stein, der von sich aus im 
Dunkel leuchtet. A l b e r t u s  M a g n u s  schreibt im 13. 
Jh.: „Granatus.Jst ein roter und durchsichtiger Stein, 
in der Farbe ähnlich den...Blüten der Granatäpfel“ 
Karfunkel (dazu gehören dunkelrote Mineralien, wie 
der Granat, Zirkon, Spinell und der Rubin) steht in der 
Wertliste der Edelsteine („Gemmen“) nach A g r ic o l a  
(1546) an der 5. Stelle. Der größte Pyrop mit fast 47 
Karat schmückt den diamantenbestückten Orden des 
„Goldenen Vlieses“ , der vermutlich dem Kaiser R u 
d o lp h  II. gehörte. Die böhmischen Granate (Taf. 2 c) 
sind in serpentinisierten Pyroxen-Olivin-Pyropfelsen 
entstanden, die durch basaltische Eruptionen an die 
Erdoberfläche gebracht und als Eruptivbreccien abge
lagert wurden. Durch Abtragung gelangten sie in die 
heutigen Seifenlagerstätten am Südrand des Böhmi
schen Mittelgebirges, nördlich der Eger und westlich 
von Trebnitz. „Pyropschotter“ wurde früher bei Podse- 
dice, Mrunice, Dlakovice und Stare abgebaut, später 
auch bei Tebenice und Tebivlice. Nur gelegentlich 
wurden die Pyropfelsen direkt abgebaut, wie am Stie
felberg (Granatberg) bei Meronitz und am Hügel Lin- 
horka bei Leskay. Kaiser R u d o lph  II. ließ um 1730 in 
Prag und später 1752 in Svetla eine Granatschleiferei 
einrichten. Die erste ging im 30jährigen Krieg unter, 
die zweite erreichte bald ihre Blüte, die bis zum An
fang des letzten Jahrhunderts anhielt. Als Hauptsitz 
der Granatschleiferei entwickelte sich jedoch die Stadt 
Turnau an der Iser (W eise  1995).
Für die tiefrote, leuchtende Farbe des böhmischen 
Pyrops ist neben dem Eisen- hauptsächlich der 
Chromgehalt verantwortlich. Die schönste Farbe tritt 
bei einem Chromoxid-Gehalt von 1,5-2,0 Gew.% auf. 
Die Granate sind meistens klein, nur selten findet man 
Stücke mit einer Größe über 5 Millimeter, die man 
„Erbsen“ nennt. Dadurch entstand die charakteristi
sche Art des böhmischen Granatschmucks, in der vie
le Steine zusammengefasst sind, um eine breitere 
Fläche zu erreichen. Böhmische Pyrope sind weitge
hend durchsichtig, haben keine Risse und trübenden 
Einschlüsse, und wurden nach dem Gewicht gehan
delt. Im Kerzenlicht funkeln sie in blutroter Farbe 
(„Karfunkel“). Im bläulich-weißlichem elektrischen 
Licht tritt dieses Funkeln viel weniger in Erscheinung, 
weshalb die böhmischen Granate am Anfang des letz
ten Jahrhunderts aus der Mode kamen. Auch Tiroler 
Granate (Almandine) vom Ötztal und vom Zillertal ge
langten in den Breisgau, und da sie größer waren als 
die Böhmischen, konnte man aus ihnen Schnupfta
bakdosen schleifen. Regelrechter Granatbergbau im

Zillertal gab es erst ab dem Anfang des 19. Jh. am 
Rossrücken über dem Schwarzensteingrund, einem 
Seitental des Zemmgrundes (M etz  1961, 1965, Kou- 
SIMSKY 1995).
Jaspis steht in der Wertliste der Edelsteine („Gem
men“) nach A g r ic o la  (1546) an der 6. Stelle. Jaspise 
sind Ausscheidungen aus hydrothermalen oder Ver
witterungslösungen auf Klüften und Hohlräumen von 
unterschiedlichsten Gesteinen (S c h l o s s m a c h e r  
1965). Die runden bis brotlaibförmigen Jaspis-Knollen 
kommen im Splitterkalk des Weißjura (Malm-Rauracien- 
Kalk) am Isteiner Klotz vor. Sie sind gelbbraun bis kirsch
rot gefärbt und haben einen konzentrisch-schaligen 
Aufbau. Sie wurden bergmännisch bereits im Neolithi
kum abgebaut. Durch Verwitterung und Abtragung der 
Malmkalke in der Kreidezeit wurden die widerstands
fähigen Jaspisknollen herauspräpariert und später in 
die eozänen Bohnerzablagerungen umgelagert (Kan- 
derner Gegend). Im 18. Jh. wurden sie gesammelt 
und an den Hof des Markgrafen nach Karlsruhe abge
liefert oder illegal nach Waldkirch oder Idar-Oberstein 
verkauft. Bohnerzgruben, an deren Halden die Balie- 
rer Jaspisknollen sammeln konnten, waren bekannt 
von Auggen, Mauchen, Schliengen, Liel (Altinger Stol
len am Ende des 18. Jh.), Hertingen, Hammerstein, 
Tannenkirch, Müllheim und Holzen. Private Sammler 
haben am Platz einer früheren Schleifmühle an der 
Unteren Runz in Freiburg solch einen Knollen gefun
den (M e tz  1961). Die grünlichgrauen Hornfelse, ge
nannt „Bandjaspis“, sind kontaktmetamorph veränder
te tertiäre Mergeln an der Eichelspitze im Kaiserstuhl. 
Die Markgräfin C a r o l in e  L u is e  von Baden sammelte 
geschliffene Gesteinsplatten, die in einem 
Schränkchen aus diesem “Bänder Jaspis” und “Granit” 
(Gneis) aufbewahrt wurden (Taf. 2 d) (B a r a n y i 1992). 
Sie wurden nach D e e c ke  (1925) um 1754 gesammelt 
und verschliffen.
Prasius (Prasem, „grüner Plasma“, Chrysopras) steht 
in der Wertliste der Edelsteine („Gemmen“) nach 
A g r ic o la  (1546 ) an der 15. Stelle. Besonders im Lie
genden der verkieselten Porphyre am Hauskopf und 
Eckenfels über dem Lierbachtal bei Oppenau tritt der 
grüne „Plasma“ mit Karneol auf (Taf. 2 b). Auch bei 
Baden-Baden und Yburg (Weiler Gunzenbach) konnte 
man früher Plasma finden (M e tz  1961).
Die größten Mächtigkeiten vom Rotliegend-Karneol- 
dolomit sind vom oberen Kinziggebiet im Schwarzwald 
bekannt (Wittichen, Kaltbrunn, Schenkenzell, Ehlen
bogen, Alpirsbach, Schiltach, Berneck etc.). Vermut
lich sind sie terrestrische Krustenbildungen aus dem 
Zechstein. Viele Fundstellen liegen in der Umgebung 
der Heidburg und Biereck zwischen Elzach und Has
lach und in den Weitauer Vorbergen zwischen dem 
Südrand des Schwarzwaldes und dem unteren Wie
sental. Schleifwürdig sind die Buntsandstein-Karneole 
im Hotzenwald bei Riedern, Nöggenschwiel und zwi
schen dem Alb- und Steinatal; dagegen sind diejeni
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gen von der Jaspishütte bei Freudenstadt und vom 
Ruppertsberg bei St. Georgen rissig und zum Schlei
fen unbrauchbar. Die permischen Karneoldolomite 
überlagern die Arkosen des Oberrotliegenden oder la
gern direkt auf den Gneisen des Grundgebirges, wie 
z. B. am Geißrücken oberhalb des Romaneshofs im 
hinteren Rankachtal. Die Karneole am Hünersedel 
und am Geisberg wurden besonders für die Hofstein
schleiferei Karlsruhe ausgebeutet (Metz 1961).
Achat steht mit „Belusauge“ (wohl ein Augenachat 
nach Fischer 1939) in der Wertliste der Edelsteine 
(„Gemmen“) nach Agricola (1546) an der 16. und 17. 
Stelle. Achate entstehen in den Hohlräumen von vul
kanischen Gesteinen, aus heißen postmagmatischen 
Dämpfen oder Lösungen. Aus diesen bildet sich zu
erst S i02-Gel, das dann durch Wasserverlust 
schrumpft, porös wird und sich in Chalzedon umwan
delt. Aus einer heißen Dampf-Phase bilden sich (ohne 
Wirkung der Schwerkraft) die Bänderachate, aus einer 
weniger heißen, wässrigen Lösung (infolge der Wir
kung der Schwerkraft) die Lagenachate. Für die Aus
füllung eines Hohlraumes mit 10 cm Durchmesser 
braucht man je nach S i0 2-Konzentration mehrere 
Tausend Liter von der Lösung. Achate bestehen aus 
einem Aggregat von feinsten Quarzkristallen, also aus 
mikrokristalliner, faserig kristallisierter Kieselsäure. In 
den Achaten sind die feinen Quarzkristalle streng pa
rallel zueinander ausgerichtet. Ihre Längsachse zeigt 
zur Mitte des Hohlraumes, in dem sie sich bilden. In 
allen anderen Faserquarzarten dagegen liegen die 
Kristalle wirr durcheinander im Stein verteilt (Althaus 
1979). Achate, Chalzedon und schön gemaserte ver- 
kieselte Porphyrtuffe kommen im Schwarzwald in der 
Umgebung von Baden-Baden, am Hauskopf und 
Eckenfels über dem Lierbachtal, am Hünersedel und 
Geisberg und am Kesselberg (Hirzwald) bei Triberg 
vor. Die permischen Vulkanite in der Baden-Badener 
Senke, vor allem die verkieselten pinitführenden 
Quarzporphyre sind altbekannte Fundstellen von 
Chalzedon. Der Hauptmann Adam von der Däken be
schrieb 1699 in seinem Bericht mehrere alte Abbau
stellen von Chalzedon, verschiedenfarbigem Achat, 
Festungsachat, Karneol, Hornstein, rotem Jaspis, 
Amethyst und Bergkristall bei Baden-Baden und 
Yburg (Weiler Gunzenbach). Die mineralisierte 
Störungszone, das 6 km lange und bis zu 35 m breite 
Quarzriff bei Badenweiler, ragt wie eine Mauer aus der 
Landschaft heraus. Neben massigem Quarz kommt 
darin grauweiß gebänderter Chalzedon vor, der seit 
dem 30jährigen Krieg abgebaut und an die Balierer 
verkauft wurde. Sie erhielten von den früheren Gold
wäschern gelegentlich bis zu kindskopfgroße Quarz- 
gerölle, die jene in den Rheinablagerungen fanden. 
Blauer Chalzedon („blauer Horn“) kommt auf den Blei- 
Silber-Erzgängen am Silberberg im Revier von Todt
nau im Südschwarzwald vor (Metz 1961). Die blaue 
Färbung wurde durch Einlagerungen von Erzflitter-

Abbildung 4. Bergkristallvase "Doppelscheuer mit Bienenwa
benfacettierung'' von Baden-Baden, Neues Schloss, Zährin
germuseum aus Legner (1957). Heute gehört sie dem Badi
schen Landesmuseum. Wir danken Herrn Dr. Ulrich Ecker, 
Schriftleiter der "Schau-ins-Land"-Jahreshefte für die Wieder
gabeerlaubnis der Abbildung.

chen von Bleiglanz und untergeordnet von Rotgültig
erz der Größe kleiner als 0,03 mm (Wecht 1955) her
vorgerufen. Die Bergwerke in Todtnau arbeiteten be
reits im 14. Jh. Von ihren Halden haben sich die Frei
burger Balierer mit blauem Hornstein versorgt, wovon 
der Freiburger Balierer Stephan Notenstein berich
tet, der 1474 dem Erzherzog S igmund von T irol unter 
anderem auch Chalzedon lieferte. Die Chalzedone 
und Karneole mit achatartiger Ausbildung am Hüner
sedel und am Geisberg (Höhenhäusern am obersten
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Harmersbachtal) im Schwarzwald wurden besonders 
für die Hofsteinschleiferei Karlsruhe ausgebeutet. Am 
Hohen Geisberg und am Hesseneck kommen blutrote 
Eisenkiesel und am Hünersedel amethystfarbene 
Quarzkristalle vor. Hornsteine im Muschelkalk an der 
westlichen Vorbergszone des Schwarzwaldes (Em
mendinger Vorbergzone), die in knolligen, plattigen 
Aggregaten dem mittleren und dem Hauptmuschelkalk 
eingelagert sind, wurden im 18. Jh. hauptsächlich als 
Zündsteine („Flint“) in den damaligen Handfeuerwaf
fen („Flinten“) verwendet. Nur die bläulich-milchig 
durchscheinenden Hornsteine aus dem Trigonodusdo- 
lomit (mo3) waren rissfrei und für Schmuckszwecke 
eher geeignet. Die von Sauer (1893) als Lithophysen 
(d. i. „Steinblasen“) beschriebenen Quarzporphyrknol
len am Hauskopf und Eckenfels über dem Lierbachtal 
bei Oppenau sind apfel- bis kopfgroß und bestehen 
aus konzentrischen Lagen von Chalzedon und verkie- 
seltem Porphyr (Baranyi 2000).
Den Balierern waren diese Fundpunkte bereits in den 
früheren Jahrhunderten bekannt. Die einheimischen 
Rohstoffe haben sicherlich zur Entwicklung der Edel
steinschleifereien im Schwarzwald wesentlich beige
tragen, doch waren es die Bergkristalle der Alpen, die 
Achate von den Idar-Obersteiner Bergen und die 
böhmischen Granate, die ihr Aufblühen ermöglichten 
(Metz 1961, 1965).
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G is b e r t  G r o s s e -B r a u c k m a n n  t  &  U r s u l a  L e b o n g

Pollenanalytische und Makrofossilbefunde aus 
dem Sandstein-Odenwald

Zusammenfassung
Vom Odenwald liegen bislang kaum quartärbotanische Befun
de vor, denn Moore sind dort äußerst selten. Die vorliegende 
Untersuchung bringt pollen- und makrofossilanalytische Be
funde von drei kleinen Vermoorungen aus dem westlichen 
Randgebiet des Hinteren (des Sandstein-)Odenwalds aus 
Höhen von 400 bis 500 m ü. NN. Ein weiteres, in der Nähe ge
legenes, schon vor Jahren beschriebenes Moor von sehr ähn
lichem Charakter und ähnlicher Entstehung, das Rote Was
ser, wird teilweise nochmals mit berücksichtigt.
In zweien der Moore wurden die obersten Schichten des Lie
genden, im wesentlichen Feinsand, noch miterfasst. In einem 
Fall ergaben sich darin frühpostglaziale Pollenspektren, im an
deren solche des wohl frühen Atlantikums, jedoch waren ih
nen durchweg wesentlich jüngere Pollenanteile beigemischt, 
in äußerst geringen Mengen, oft 0,1 %, vermutlich Ergebnis 
junger Umlagerungs- oder Einschwemmungsvorgänge; an
derweitige Verunreinigungen waren aber auch nicht mit Si
cherheit auszuschließen.
Bei den untersuchten Moorbildungen handelt es sich um ört
lich sehr eng begrenzte Torfablagerungen in kleinen Mulden 
am Hangfuß, in kaum abfallenden Strecken schmaler 
Bachtäler oder in Hangmulden, wo Abflüsse eines nicht zu 
kleinen Einzugsgebiets Zusammenkommen. Nach den pollen- 
analytischen Befunden hat dort die Torfablagerung erst in 
recht junger Zeit begonnen, denn von Anfang an waren in den 
Torfprofilen regelmäßig “Kulturzeiger” , darunter auch Getrei
de, vertreten. Auch Walnuss und Esskastanie fanden sich im
mer wieder. Da mit Besiedlungsspuren im Odenwald nicht vor 
dem 13. nachchristlichen Jahrhundert zu rechnen ist, ergibt 
sich daraus eine, wenn auch nur grobe, Datierung für den Be
ginn der Moorbildungen und zugleich auch ein Hinweis auf 
mögliche Ursachen dafür: Die im Spätmittelalter beginnende 
Auflichtung der Wälder, z. B. durch Waldweide, vielleicht auch 
durch Holznutzung, mag im Wald zu einer spürbaren Verrin
gerung der Niederschlagsinterzeption und damit zur Vermeh
rung der oberflächlichen oder oberflächennahen Abflüsse ge
führt haben. Für einen aufgelichteten, weil durch anthropoge
ne Einflüsse gestörten Wald sprechen im übrigen auch die re
gelmäßigen mineralischen Beimengungen der abgelagerten 
Torfe. Die jährliche Torfablagerungsrate mag dabei, grob ge
rechnet, 1 - 2 mm/Jahr betragen haben, das folgt nicht nur aus 
der Mächtigkeit der insgesamt abgelagerten Torfe, sondern 
auch aus der Tiefenlage der ersten Buchweizen-Pollenkörner, 
die frühestens aus de rze it um 1600 stammen können. Schon 
vorher scheint es zu einer gewissen Bodenverarmung gekom
men zu sein, die sich in den Pollendiagrammen in einem star
kem Anstieg der Birkenkurve äußert.
Die Pflanzendecke scheint im Bereich der Vermoorungen, 
nach den ermittelten Makrofossilien zu urteilen, während der 
Torfablagerungszeit arm an eigentlichen Moorpflanzen gewe
sen zu sein; die Hauptrolle spielen unter den Pflanzenresten 
in größeren Profilteilen die Samen von Juncus-Arten. Ledig
lich in den jüngsten Phasen der Moorbildung ist es, bei zuneh

mender (ob auch nutzungsbedingter?) Verarmung der oh
nehin basenarmen Buntsandsteinböden, zur Ansiedlung von 
Moor-Sphagnen und anderen Moorpflanzen gekommen. Das 
geht aus den, durch örtliche Pollenbefunde ergänzten, Makro
fossil-Tabellen hervor, die in extenso wiedergegeben werden.

Abstract
Pollenanalytical and macrofossil findings from the Oden
wald mountains (southern Hessen, Germany)
There are only very few mires, all of them small, in the Oden
wald mountains. Thus our knowledge on the vegetation hi
story of this area is scarce. Several years ago the authors be
came aware of three small peat deposits. The present paper 
contains the results of their investigation.
The investigation sites are located close to one another in the 
sandstone area of the Odenwald, at an elevation of 400 to 500 
m above sea level. The depth of the deposits investigated was 
about 1 to 2 m. The sites are situated in small depressions at 
the foot of slopes, or in almost flat parts of small brook valleys 
which collect considerable water supply.
In two of the profiles investigated, the basal layers were pure 
fine sand with pollen contents indicating early postglacial or 
early atlantic age, respectively. In addition, we found some ad
mixture of pollen of a much younger age, including cereals 
and agricultural or other weeds. We believe this pollen results 
from a young inwash or it was introduced into the older materi
al by roots or animals. However, we also consider contamina
tion as a possible cause.
The main portion of the profiles is peat of very young age, with 
some slight silt admixture. The peat contains Juglans and Ca- 
stanea, cereals (including rye), different weeds, and, more
over buckwheat in the topmost layers. The initial peat formati
on was probably caused by human impact. At this time, the 
virgin forests were thinned by forest grazing and, perhaps, by 
some first wood exploitation. This reduced the interception of 
precipitation. The resulting superficial runoff allowed for peat 
formation in areas downstream of extensive catchments. Sett
lement with its effects on the plant cover started no earlier 
than in the 13th century in the Odenwald area. For this reason 
we date the first peat formation to 1200 a. D., approximately. 
This dating corresponds to a peat formation rate of about 1 to 
2 mm per year; a similar rate can be calculated from the first 
appearance of buckwheat pollengrains.
In all pollen diagrams the predominant pollen changed from 
alder to birch between 1300 to 1600. We believe soil impover
ishment is responsible for this change. For long periods, true 
mire plants are rather rare in the peat forming plant communi
ties. This can be seen from the three tables, which comprise 
both the macrofossil results and the local pollen findings. The 
only plant species present for almost all times are Juncus 
seeds. Merely in the last phase of peat formation mire plants 
including mire Sphagna gained significantly in importance.
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Abbildung 1. Das Untersuchungsgebiet; links: Übersicht über die naturräumliche Lage des Gesamt-Untersuchungsgebiets im Hin
teren Odenwald (Sandstein-Odenwald, naturräumliche Haupteinheit 144; Untereinheit 144.65 Wegscheidekamm). Außer dem 
Vorderen Odenwald wurden nicht noch weitere Haupteinheiten abgegrenzt; Grundlage: Klausing (1967).
Rechts: Die Lage der drei untersuchten Profile Hirschwiese, Kleine Striet und Baiersgrund (ergänzend auch das schon früher unter
suchte Profil Rotes Wasser) sowie die Höhenverhältnisse im Untersuchungsgebiet (nach TK 6319 Erbach) im Bereich der Siegfried
straße (B 460, Lorsch-Heppenheim-Fürth-Marbach (-Eberbach) und der Straße Reichelsheim- Waldmichelbach, etwas schematisiert. 
Abgekürzte Namen: G.-EL. = Gras-Ellenbach, GÜTT.-BACH = Güttersbach, Hl.-KL. = Hiltersklingen, W.-Ml.-B. = Wald-Michelbach, M.- 
b. = Mossaubach. Auf die Eintragungen weiterer Ortsbezeichnungen wurde verzichtet; erläuternde Hinweise siehe im Text zur Tabelle 1.
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1. Einführung

Unsere vegetationsgeschichtlichen Kenntnisse über 
den Odenwald sind äußerst dürftig. Die Ursache ist das 
weitgehende Fehlen von Mooren im gesamten Gebiet. 
Lange Zeit waren die Untersuchungen von J a e s c h k e  
(1935), die zum Teil auch von F ir b a s  (1952) referiert 
werden, das einzige, was über die Vegetationsentwick
lung im Odenwald bekannt war. J a e s c h k e s  Befunde 
stammen von drei kleinen Moorvorkommen. Die Befun
de von einer Vermoorung im östlichen Hinteren Oden
wald (“Drei Seen”, zwischen Würzberg, Hesselbach

und Breitenbuch gelegen) brauchen hier nicht weiter 
berücksichtigt zu werden, denn die erbohrten 90 cm 
(bis 15 cm ziemlich stark zersetzter Sphagnuntort, bis 
35 cm stark zersetzter sandig-tonig-schluffiger Torf, bis 
90 cm Sand, tonig-schluffig, mit organischen Resten) 
erwiesen sich im oberen Drittel als in die “Waldbauzeit” 
gehörig (40 - 70 % Kiefer), darunter herrschten Buche 
und Eichenmischwald (EMW) zusammen mit Erle und 
Birke -  ein Pollenbild, das sich zwanglos auf die oberen 
Abschnitte der im folgenden vorzustellenden eigenen 
Befunde beziehen lässt.
Die beiden anderen Befunde von J a e s c h k e  stammen 
aus demjenigen Gebiet, das auch der Gegenstand der 
folgenden Untersuchung ist: Es handelt sich um das 
Rote Wasser, über das bereits vor Jahren neue pollen
analytische Befunde vorgelegt wurden (G r o s s e - 
B r a u c k m a n n  et al. 1984), und den Baiersgrund, von 
dem im Folgenden nochmals über Untersuchungsbe
funde eines Profils berichtet wird.
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Jaeschkes Befunde stammen aus der Zeit noch ohne 
Nichtbaumpollen-Analyse; die vorliegenden Untersu
chungen knüpfen, mit den Methoden der Gegenwart, 
nunm ehr an sie an. Sie konnten Jae s c h k e s  Ergebnis
se In mehrfacher Hinsicht bestätigen. Allerdings -  und 
das sei hier schon vorweggenommen -  müssen 
Jaeschkes Vorstellungen von der Datierung wesent
lich revidiert werden, denn die Basis der organischen 
Ablagerungen dürfte wesentlich jünger sein als der 
“Ausklang der EMW-Zeit” (Ja e s c h k e ).
In zweien der jetzt neu untersuchten Profile waren 
übrigens auch noch die die Torfe unterlagernden San
de bei den Bohrungen miterfasst worden, so dass 
auch an ihnen Pollenuntersuchungen möglich waren. 
Hier ergaben sich wesentlich ältere (in einem Fall früh
postglaziale) Pollenspektren, die sich allerdings als 
durch geringfügige kulturzeitliche Pollenanteile verun
reinigt erwiesen. Im Einzelnen wird hier auf die Be
schreibungen und Erörterungen in den Abschnitten
3.1 und 3.2 verwiesen.
Erwähnt sei noch, dass es inzwischen auch vegetati
onsgeschichtliche Befunde aus dem Vorderen Oden
wald gibt (G r o s s e -B r a u c k m a n n  1999), deren Torfab
lagerungen als ähnlich jung eingestuft werden müssen 
wie die hier zu besprechenden Moorprofile. Der Oden
wald bleibt demgemäß, hinsichtlich des größten Teils 
seiner Wald- und Vegetationsgeschichte, leider auch 
weiterhin eine terra incognita.

2. Das Untersuchungsgebiet

Alle untersuchten Profile (einschließlich des schon er
wähnten vom Roten Wasser) liegen, nicht sehr weit 
voneinander entfernt, auf einem kleinen, bis 400 - 550 m 
hohen Teil-”Massiv” des Odenwaldes, das sich von der 
“Wegscheide”, einer niedrigen Passhöhe (412 m), 
nach Osten und Südosten erstreckt (Abb. 1). Das Ge
biet, in dem sich übrigens Teile der Siegfriedsage ab
gespielt haben sollen (die über die Wegscheide führen
de Bundesstraße 460 ist Siegfriedstraße genannt wor
den), trug früher den Namen Spechtswald oder Spes
sartswald (G o e b e l  1953: 24, GRIMM 1922: 378), und 
der 548 m hohe Gipfel nordwestlich vom Roten Was
ser ist auf der TK 6319 noch als Spessartskopf ver
zeichnet. Das Gebiet ist reich an Quellen und Brunnen, 
darunter der “Siegfriedsbrunnen” unterhalb des Spes
sartskopfs. In dem in Abbildung 1 (rechts) wiedergege
benen, 35 km2 großen Ausschnitt verzeichnet die TK 
mindestens 10 “...-Brunnen” und ebenso viele Quellen. 
Darüber hinaus sind in der Karte zahlreiche Bäche und 
Sumpfgebiete eingetragen, so dass die Suche nach 
weiteren Vermoorungen -  über das Rote Wasser so
wie den von J a e s c h k e  untersuchten Baiersgrund hin
aus -  erfolgversprechend erschien. Und diese Suche 
hatte tatsächlich Erfolg: Ein Profil konnte auf der Hirsch
wiese und ein weiteres in der Kleinen Striet erbohrt

werden, und außerdem wurde in dem schon von 
J a e s c h k e  untersuchten Baiersgrund ein Profil zur 
nochmaligen Bearbeitung entnommen.
Zu den Örtlichkeiten der Profilentnahme sei für die 
Striet und den Baiersgrund noch kurz folgendes er
wähnt: Das knapp 1 m mächtige Profil von der Striet 
wurde im Wald, jedoch nur wenig östlich von dem 
heute offenen, grünlandgenutzten Gelände entnom
men; seine obersten zwei Dezimeter waren ziemlich 
wasserreich und noch als ± subrezent anzuspre
chen. Bei dem entnommenen Profil handelt es sich 
bis 9 dm unter der Oberfläche um schwach bis sehr 
schwach schluffdurchsetzte Torfe, darunter folgte 
zunächst humoser, dann ziemlich humusfreier Fein
sand.
In der unmittelbaren Umgebung der Profilentnahme
stelle herrschte Molinia, außerdem waren Juncus acu- 
tiflorus und Agrostis canina sowie Sphagnum fallax 
vorhanden, ein wenig weiter entfernt gab es auch 
Sphagnum magellanicum. In der Umgebung standen 
Waldkiefern, Birken und Faulbaum sowie schlecht
wüchsige Fichten.
Im Baiersgrund wurde das Profil im obersten Teil 
des vermoorten Tälchens an einer kleinen gehölz
freien Stelle zwischen einigen Erlen und schlecht
wüchsigen Fichten entnommen. Das Torfvorkom 
men reichte hier bis etwa 1,3 m unter der heutigen 
Oberfläche, jedoch waren die obersten fünf Dezime
ter extrem wasserreiches und noch ganz junges, 
kaum vertorftes, zum großen Teil aus Sphagnum- 
Resten bestehendes Material, so dass eine Proben
nahme hier nicht möglich war; bemerkenswerte Un
tersuchungsbefunde waren hier allerdings auch 
nicht zu erwarten. In der rezenten Pflanzendecke 
herrschten Molinia und Sphagnum fallax, vereinzelt 
waren auch Juncus acutiflorus und Carex rostrata 
vertreten.
Von der Hirschwiese, einer kleinen, von Wald umge
benen Lichtung, wo ein fast 2 m mächtiges Profil ent
nommen werden konnte, liegen leider keine Aufzeich
nungen zur Pflanzendecke vor.

3. Die pollenanalytischen Befunde

Die Pollenanalysen wurden sämtlich an acetolysierten 
Proben vorgenommen, die zusätzlich, wegen der 
durchweg vorhandenen Schluffbeimengungen, mit 
Flusssäure behandelt worden waren. Der Prozentbe
rechnung liegt einheitlich die Gesamt-Baumpollen- 
summe als Basis zugrunde; dieses im Gegensatz zu 
der bei G r o s s e -B r a u c k m a n n  (2000) in einer Tabelle 
(Pollenbefunde von der Striet) verwendeten Bezugs
summe, aus der Ainus -  als einzige dort mit Sicherheit 
lokale Baumpollenart -  herausgelassen wurde. Allge
mein wurde, um auch seltene Pollentypen zu erfas
sen, auf recht hohe Baumpollensummen gezählt, in
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den erlen- und birkenreichen Proben zum Teil bis über
2.000 bis 3.000 BP (Baumpollenkörner).

Die Pollenanalysen sind sämtlich das Werk der Mitverfasserin 
dieses Beitrags (U. Lebong), die übrigens auch alle Großrest
untersuchungen durchgeführt hat. Sehr zu danken haben die 
Verfasser Herrn Dr. A. Hölzer, Karlsruhe, für zahlreiche sehr 
wesentliche und nützliche Hinweise zu den pollenanalytischen 
Befunden sowie -  nicht zuletzt -  für die kenntnisreiche und 
recht aufwendige EDV-Verarbeitung der tabellarischen Zu
sammenstellungen der Pollenbefunde.

3.1 Das Pollendiagramm von der Hirschwiese
Bei der Besprechung der Pollendiagramme sei das 
Diagramm von der Hirschwiese an den Anfang gestellt 
(Abb. 2), denn mit etwa 1,8 m Torfmächtigkeit lässt es 
die geringsten Lücken erwarten; auch geht es noch 30 
cm in das unter der Torfunterkante gelegene Minerali
sche hinein.
Mehrere Pollenzonen lassen sich -  ganz formell, nach 
den bloßen Kurvenverläufen -  von unten nach oben 
gegeneinander absetzen (siehe die punktierten Trenn
linien in der Abbildung 2; mit dem vorangestellten 
Buchstaben H wird das Profil Hirschwiese gekenn
zeichnet):
Hl eine Kiefernzone mit reichlich Gräsern,
Hll eine von Erlen beherrschte Zone mit höheren Bu

chenwerten,
H llle in Übergangsbereich zur folgenden Zone, mit 

spürbarem Absinken der Erlenkurve und stark an
steigender Birkenkurve,

HlVeine Eichen-Birken-Buchen-Zone mit recht hohen 
Nichtbaumpollenwerten und 

HV eine jüngste, nur geringmächtige, nicht scharf ab
zugrenzende, wohl zum großen Teil von subre
zenten Ablagerungen wenigstens mitbestimmte, ± 
durchwurzelte Zone; auf sie wird im folgenden 
nicht mehr weiter eingegangen.

Folgende Merkmale erscheinen in den hier unterschie
denen Zonen wesentlich:

Zone I (218 bis unterhalb von 168 cm): Mit der Probe 
178 cm beginnt die Ablagerung von (noch ziemlich 
stark mineralisch durchsetztem) Torf, darunter handelt 
es sich um Feinsand bis Schluff. Die Dominanz von 
Kiefer (50 - 80 %) und Gräsern (ebenfalls 50 - 80 %) 
ist sehr deutlich, Birke hat mit 20 - 30 % ebenfalls hohe 
Werte, im unteren Teil treten auch Weide (1 5 -2 5  %) 
und NBP (ohne Gräser 1 5 - 2 0  % ausmachend, mit 
reichlich Compositen, Apiaceen, Filipéndula u. a.) und 
in einer Probe auffälligerweise auch Esche (2 % - oder 
ob Fehlbestimmung?) stark hervor, so dass man 
zunächst an ein recht hohes Alter denkt (Präboreal, al
lenfalls Boreal?).
Jedoch fanden sich in den Proben auch bereits Buche 
(1,3 - 0,3 %) sowie vereinzelt Hainbuche, Getreide 
(0,2 - 0,3 %) und allerlei “kulturzeigende” Kräuter. Eine 
klare Deutung ist nicht möglich: Angesichts der sehr

geringen Vorkommen der zuletzt genannten Taxa wird 
man eine Probenverunreinigung nicht ausschließen 
können, andererseits ist zu bedenken, dass oberhalb 
von 188 cm, der Grenze zwischen Sand und Torf, 
während längerer Zeit die Bodenoberfläche gelegen 
hat, so dass dort Durchwurzelung oder Bodentiere zur 
Durchmischung mit jungem Oberflächenmaterial 
(samt jüngstem Pollenniederschlag) geführt haben 
können. Schließlich ist es auch möglich -  nicht zuletzt 
mit dem Blick auf den scharfen pollenfloristischen 
Kontrast zwischen den Proben 178 und 168 - ,  dass 
hier durch Abschwemmung eine Schichtlücke zustan
de gekommen sein könnte. Wie dem nun auch sei, 
das Pollendiagramm verweist für die untersten Lagen 
des Profils auf präboreales bis boreales Alter und ei
nen dann folgenden, umfänglichen Hiatus.

In der folgenden, gegen den vorangegangen Abschnitt 
scharf abgesetzten buchenzeitlichen Zone II (mit 15 - 
25 % Buche; 168 bis unterhalb von 98 cm) herrscht 
die Erle mit hohen Werten (70 - 45 %); Hainbuche hat 
anfangs sehr geringe, später etwas höhere Werte (bis 
2 %), die Eiche sinkt von 15 -10  auf 8 - 6 %, ebenfalls 
ein gewisses Absinken zeigen Birke (16-11 auf 4 - 8 %) 
und Kiefer (12 - 4 auf 2 -1 %) und die Gräser. Auffällig 
ist Frangula mit bis zu 3 %; Getreide (auch Roggen) 
sind, wenn auch nicht durchgehend, mit geringen 
Werten (bis 0,4 - 0,5 %) vertreten, ebenso kulturbe
gleitende Kräuter und Walnuss.
Für die Deutung dieser pollenfloristischen Verhältnis
se muss berücksichtigt werden, dass hier insgesamt 
70 cm mineraldurchsetzter Torf abgelagert worden 
sind; es ist also vom hangaufwärts gelegenen Ein
zugsgebiet nur zu einer dauerhaften Vernässung, of
fenbar durch einigermaßen gleichmäßige oberflächli
che Zuflüsse, gekommen. Da man, angesichts der 
vorhandenen Kulturzeiger, von einer gewissen, wenn 
auch schwachen Nutzung der (weiteren) Umgebung 
ausgehen kann, vermutlich durch Waldweide, kann 
man sich die Entstehung eines Erlenbestandes in dem 
aufgelichteten, vernässenden Wald gut vorstellen. Der 
Erlenbestand, in weniger nassen Bereichen wohl mit 
Eichen, Hainbuchen, Eschen und Ulmen, örtlich viel
leicht auch mit Birke (?), mag schließlich einigerma
ßen dicht geworden sein, jedoch nicht so dicht, dass 
Walnuss- und Getreidepollen aus der weiteren Umge
bung (Mümlingtal?) völlig abgeschirmt worden wären. 
Wie mag es zu der örtlichen hydrologischen Wandlung 
gekommen sein? Es liegt nahe, an die Wirkung der 
nutzungsbedingten Waldauflichtung zu denken, durch 
die es zu einer Verringerung der Niederschlagsinter- 
zeption und damit zu einer Vermehrung der Ober
flächenabflüsse gekommen sein muss.
Was die Datierung betrifft, so könnte man 
grundsätzlich Getreide und Walnuss bereits auf das 
erste nachchristliche Jahrtausend beziehen; jedoch 
dürfte damals der zentrale Odenwald noch ganz un-
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besiedelt und nicht nennenswert kulturbeeinflusst 
gewesen sein: Historische Hinweise auf eine Be
siedlung in der weiteren Umgebung des Untersu
chungsgebiets gibt es erst seit der zweiten Hälfte 
des 11 Jahrhunderts (Schefers 1999: erste Erwäh
nung von Steinbach, Stockheim und Zell). Bis sich 
Siedlungseinflüsse auch fernab der Täler in die 
höher gelegenen Waldgebiete erstreckt haben, mag 
es nochmals gut 100 Jahre gedauert haben (siehe 
den Hinweis von Hardes in Grosse-Brauckmann et 
al. 1984). So mag es zu ersten Auflichtungen der 
Wälder um 1300 gekommen sein, sei es durch 
Waldweide, Rodung oder Holznutzung, woraus dann 
ein verstärkter Oberflächenabfluss resultieren konn
te. Es versteht sich von selbst, dass diese Abflüsse 
des nutzungsbedingt aufgelichteten Einzugsgebiets 
mit einer gewissen Mineralbodenabschwemmung 
verbunden gewesen sind.

Die Zone III, von 88 bis unterhalb von 58 cm reichend, 
stellt sich, mit markantem Abfall der Erle (von 55 auf 
30 %) und ebenso markantem Anstieg der Birke, als 
ein ausgesprochener Übergangsbereich zur Zone IV 
dar. Die auffällig niedrigen Werte bei Eiche ( 8 - 15  %) 
und besonders bei Buche (4 - 7 %) und Hainbuche 
mögen zum Teil “ rechnerische Ursachen” haben (ho
he Erlenwerte im Verein mit ansteigender Birkenkur
ve), jedoch sprechen die Weiden- und Faulbaumkurve 
sowie die Birkenkurve für eine zeitweilige Ausbreitung 
von Sträuchern sowie, mit der Farnkurve, von Wald
pflanzen, dieses vor allem im unteren Teil der Zone III. 
Einen schwach entgegengerichteten Kurvenverlauf 
zeigen die Gräser und manche Taxa stärker aufgelich
teter Wälder. Auf einen Auflichtungseffekt mit gering
fügig verstärktem Pollenanflug und -niederschlag dürf
ten auch die etwas erhöhten Getreidewerte (um 1 %) 
sowie zum Schluss des Abschnitts erstmals sehr we
nig Esskastanie zurückgehen.

Die Zone IV (58 bis unterhalb von 18 cm) ist, abgese
hen vom weiteren Absinken der Erlenkurve und dem 
gegenläufigen Ansteigen der Buchenkurve, wieder 
durch weniger veränderliche Kurvenverläufe ausge
zeichnet. An ihrer Unterkante liefert diese Zone, mit 
dem erstmaligen, wenn auch geringen Auftreten von 
Buchweizen, eine Datierungs-”Marke”, die nicht älter 
als 300 bis maximal 400 Jahre sein kann. Mit diesen 
Zahlen ergibt sich eine jährliche Torfablagerungsrate 
von rund 1 bis gegen 2 mm pro Jahr, was, zumal an
gesichts der mineralischen Beimengungen, als plausi
bler Wert gelten kann.
Zum Buchweizen sollte hier noch erwähnt werden, 
dass er für das nördliche hessische Ried schon recht 
früh angegeben wird (1430 nach Reutter 1987: 
204/205); für den Odenwald wird immerhin die erste 
Hälfte des 16. Jahrhunderts genannt (Wagner 1992: 
320). Buchweizenanbau scheint es in Südhessen bis

gegen 1900 gegeben zu haben, örtlich vielleicht sogar 
noch zu Anfang des 20. Jahrhunderts (Seeger 1933: 
96). Auf die Größe von Buchweizenernten noch im 19. 
Jahrhundert gibt eine Zeitungsanzeige von 1874 einen 
Hinweis: Die großherzogliche Hofmeierei kündigt darin 
die Versteigerung von “20 Maltern Haidekorn” an, das 
entspricht rund 2,5 m3 (Darmstädter Tagblatt Nr. 17 
vom 24.1.1874: 12).
Im Odenwald wurde der Buchweizen vor allem in 
den dortigen, der Gerbrindengewinnung dienenden 
Eichenschälwäldern angebaut; das ist aus dem süd
lichen Odenwald ebenfalls schon vom Anfang des 
16. Jahrhunderts belegt. Die Umtriebezeit dieser 
Buchweizen-”Hackwälder” belief sich im allgemei
nen auf 15 Jahre. Buchweizen war dabei jeweils die 
erste Frucht, und zwar noch im Jahr der Rindennut
zung, und dann folgte (Winter-)Roggen als zweiter 
und vorerst letzter landwirtschaftlicher Anbau. Bei 
dieser Art der Nutzung stand der Buchweizenanbau 
anfänglich wohl wirtschaftlich im Vordergrund, spä
ter spielte die Gerbrindengewinnung mehr und mehr 
die Hauptrolle.
Auch die Erbach-Fürstenauischen Waldungen sind in 
späterer Zeit offenbar teilweise solche Hackwälder ge
wesen. Ob es solche auch in unmittelbarer Nähe des 
Untersuchungsgebiets gegeben hat, konnte allerdings 
nicht ermittelt werden.

3.2 Die übrigen Pollenbefunde (Kleine Striet, 
Baiersgrund, Rotes Wasser)

Die Pollenbefunde von der Striet (Abb. 3), die schon in 
Grosse-Brauckmann (2000) kurz besprochen wur
den, stammen von einem Profil mit kaum 1 m Mächtig
keit; dieses ist also wesentlich kürzer als das von der 
Hirschwiese, es zeigt jedoch manche mit dem Hirsch- 
wiesen-Diagramm gemeinsame Züge, die sich zwang
los auf dieses beziehen lassen.

Gemeinsame Legende zu den Pollendiagrammen (Abb. 2 
1 .Teil/ 2.Teil Hirschwlese, 3 Striet und 4 Baiersgrund): Sämtli
che Teildiagramme wurden als Prozente der jeweiligen Baum
pollensummen berechnet. Die Schattenriss-Diagramme sind 
in den jeweils oben auf der Abszisse angegebenen, unter
schiedlichen Maßstäben dargestellt, zusätzlich wurde bei sehr 
niedrigen Pollenprozenten noch eine 10fache Überhöhung der 
Werte als einfaches Strich-Diagramm eingefügt. Die Mehrzahl 
der Nichtbaumpollen-Befunde sowie die Sporen sind im zwei
ten (Teil-)Diagramm zusammengestellt (bei Abbildung 2 im 
2. Teil). Links in den Diagrammen der Ablagerungscharakter: 
H = Torf, S = Sand, F = Feinsand, U = Schluff; als untergeord
nete Komponenten: h = humos (bei mineralischer Hauptkom
ponente), s = sandig, (s~ = stark, s’ = schwach), u = schluffhal
tig (u” = sehr schwach, u’ = schwach); I - V: pollenflohstische 
Zonen (siehe Text). Die Grenzen zwischen den (örtlichen!) 
Pollenzonen (punktiert) wurden jeweils genau auf das Höhen
niveau einer Pollenprobe gesetzt; die betreffenden Pollenpro
ben gehören durchweg mit zu der nächsthöheren Pollenzone.
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Die folgende Gliederung (siehe Abb. 3 und die dort 
eingetragenen punktierten Abgrenzungen der Ab
schnitte Sl bis SV) fällt bereits bei flüchtiger Betrach
tung auf:
Sl eine EMW-Zone mit Hasel,
Sil eine von Erlen beherrschte Zone mit relativ hohen 

Buchenwerten,
Sill eine ziemlich buchenreiche Zone mit deutlichem 

Absinken der Erlenkurve und starkem Anstieg der 
Birkenkurve (Übergangsbereich zum folgenden), 

SlVeine birkenbeherrschte Zone mit höheren Buchen- 
und Hainbuchenwerten, zeitweilig auch reichlicher 
Eiche und Kiefer sowie bestimmten NBP,

SV eine NBP-Birken-Kiefern-Fichten-Zone als jüng
ster Abschnitt.

Im Vergleich mit dem Hirschwiesen-Diagramm lassen 
sich diese Zonen kurz folgendermaßen charakterisie
ren:
Zone Sl (93 bis unterhalb von 73 cm): Torf (schluffhal
tig) ab 83 cm, darunter Sand. Dominanz der EMW-Bäu- 
me sowie der Hasel sehr deutlich, Kiefer und Birke nur 
gering vertreten. NBP mit höheren, Farne mit recht ho
hen Werten, “kulturzeigende” Kräuter sowie Esskas
tanie gering vorhanden, Getreide und Walnuss nicht 
gefunden. Die möglichen Deutungen der Pollenspek
tren entsprechen grundsätzlich (allerdings bei abwei
chender Zeitstellung: frühes Atlantikum) dem beim 
Hirschwiesen-Diagramm Erörterten (Verunreinigung -  
Schichtlücke -  oberflächennahe Durchmischung?). 
Zone Sil (73 bis unterhalb von 53 cm): Erlendominanz 
(75 - 80 %) bei deutlich vermindertem EMW (10 -14 %, 
darin Eiche mit 7 - 9 %), auch Hasel ziemlich niedrig (7 - 
8 %), Birke sehr gering vertreten (2 %), Kiefer desglei
chen (1 %). Buche deutlich im Ansteigen (auf 11 %), 
Farne stark ansteigend (9 - 21 %), Frangula im Anstei
gen (auf 1 %), Getreide zeitweilig und sehr selten, eben
so Walnuss, kulturbegleitende Kräuter ähnlich. Die Ähn
lichkeit mit dem Abschnitt Hll von der Hirschwiese fällt 
sehr ins Auge, und so dürften auch die Ursachen der 
Vernässung und die zeitliche Einstufung ähnlich sein. 
Zone SIN (53 bis unterhalb von 33 cm): Wurde bereits 
als Übergangsbereich SIII/SIV charakterisiert.
Zone SIV (33 bis unterhalb von 13 cm): Ansehnliche 
Werte von Buche ( 9 - 1 2  %), auch, in viel geringerer 
Größenordnung, von Hainbuche (1 %) bei zeitweilig 
recht hohen Eichenwerten (bis 15 %) und durchweg 
sehr viel Birke (> 50 %), dabei ansteigende Kiefer und 
NBP, ebenso Getreide und Kulturzeiger sowie auch 
Calluna, Vaccinium und Sphagnen kennzeichnen die
se sehr junge Pollenzone, die, auch wenn hier kein 
Buchweizen gefunden wurde, wohl als der Zone HIV 
entsprechend angesehen werden kann.
Ein oberster Diagrammabschnitt SV (ab 13 cm) folgt 
dann mit hohen, meist noch ansteigenden Kurven von 
Kulturzeigern (auch Getreide) sowie Walnuss und Kas
tanie und schließlich auch NBP.

Das Profil vom Baiersgrund (Abb. 4) gibt, verglichen 
mit den beiden bisher besprochenen Profilen, nur ei
nen kurzen Entwicklungsabschnitt wieder: Sein Be
ginn entspricht der erlenreichen Buchenzone (wäre al
so als Bll zu bezeichnen), und es endet bereits, da die 
extrem wasserreichen Ablagerungen oberhalb von 52 
cm eine Probenahme nicht zuließen, in einer birken
reichen Zone, die hier als BIV/V bezeichnet sei, da 
sich in ihren oberen Lagen auch schon ein deutlicher 
Anstieg von Kiefer und Fichte abzeichnet. Bereits am 
Beginn dieser durch reichlich Getreide ausgezeichne
ten Zone treten Roggen und Buchweizen auf. In ei
nem kurzen Diagrammabschnitt, der also nur durch ei
ne einzige Probe repräsentiert wird, mag man viel
leicht eine Übergangszone Blll(?) angedeutet sehen; 
ein auffällig hoher Hainbuchen-Wert von 3 % mag ei
nen Vergleich mit den Proben bei 98 bis 118 cm des 
Profils Hirschwiese nahelegen. Deutungsversuche 
wären aber bei einem solchen Einzelbefund natürlich 
höchst fragwürdig.
Anhangsweise sei hier noch kurz auf G r o s s e - 
B r au c km an n  et al. (1984) und das dort wiedergegebe
ne Pollendiagramm hingewiesen. Die damaligen Be
funde fügen sich den hier vorgelegten Ergebnissen 
zwanglos ein: Ein älterer Basisabschnitt fehlt dort al
lerdings, das Diagramm beginnt bereits in einem er
lenreichen buchenzeitlichen Abschnitt mit Frangula 
(ca. 30 cm), und dann folgt, nach einer gewissen 
Übergangsphase, ein birkenreicher Abschnitt mit er
höhten NBP-Werten. Auch Roggen und sonstige Ge
treide, Buchweizen, Walnuss und Kastanie treten in 
vergleichbarer Diagrammlage auf wie bei den jetzigen 
Befunden.
Das jAESCHKEsche Baiersgrund-Diagramm (1 m Torf, 
oben ohne mineralische Beimengungen, unten mit 
wechselnden, z. T. sehr starken Sand- und Schluffan
teilen) weicht nicht grundsätzlich, jedoch im einzelnen 
von den eigenen Befunden ab: Da Proben bis zur 
Mooroberfläche entnommen werden konnten, ist der 
jüngste, aufforstungsbedingte Kiefernanstieg noch 
sehr gut erfasst. Die Schichten darunter sind durch
weg durch Birkendominanz ausgezeichnet, wobei je
doch auch Erle und Buche nicht fehlen; eine Zone 
“BMI” ist also nicht mehr erfasst: Offensichtlich stammt 
das Profil von einem Bereich des Baiersgrunds mit 
stark abweichendem Profilcharakter. 
Zusammenfassend ergibt sich nach den Pollenbefun
den also für das untersuchte Gebiet des westlichen 
Sandstein-Odenwalds ein sehr einheitliches Bild: In 
den wenigen von dort verfügbaren und meist mineral
bodendurchsetzten Torfablagerungen wird lediglich 
das vergangene Jahrtausend, oder ein gut Teil davon 
abgebildet, und der dortige Pollenniederschlag liefert 
bei nicht eben guter Pollenerhaltung lediglich Vorstel
lungen von der örtlichen Pflanzendecke im Bereich 
der eng begrenzten durch Torfablagerung ausge
zeichneten Nassstandorte.
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4. Makrofossiluntersuchungen und -befunde

4.1 Allgemeines
Wenn im Rahmen von Mooruntersuchungen von Ma
krofossilien (“Großresten”) die Rede ist, so meint man 
damit alle diejenigen Pflanzenreste und auch die weni
gen Tierreste, die mit den Methoden der Pollenanaly
se nicht oder nur höchst unvollkommen erfasst wer
den. Es handelt sich dabei vor allem um die Früchte 
und Samen von Blutenpflanzen, die Moosreste und 
die Holzreste, z. T. auch Peridermreste, von Bäumen 
und Sträuchern, die an Hand ihrer morphologischen, 
zum Teil auch histologischen Merkmale bis zur Art 
oder wenigstens bis zur Gattung angesprochen wer
den können (siehe zur Identifizierung von Pflanzenres
ten u. a. G r o s s e -B r a u c k m a n n  1972 und 1974 sowie 
G r o sse-B r a u c k m a n n  & St r e it z  1992, zum Allgemei
nen auch G r o s s e -B r au c km an n  1986).
In schwach zersetzten Torfen können “bestimmbare” 
Reste in ziemlich großer Menge vorhanden sein, frei
lich im Allgemeinen nicht mit besonders großer Ar
tenzahl. Das beruht darauf, dass viele Pflanzenarten 
und ihre Teile den Zersetzungsvorgängen sehr rasch 
vollkommen zum Opfer fallen, und die Folge davon 
ist, dass das Spektrum der Torfpflanzenreste immer 
nur ein floristisch höchst lückenhaftes Bild von der 
seinerzeitigen torfbildenden Pflanzendecke liefert. 
Ganz besonders lückenhaft ist diese floristische “Ab
bildung” natürlich bei stark zersetzten Torfen. “Extra
polierende” Schlüsse von Großrestbefunden auf die 
ursprüngliche Moorvegetation sind daher immer nur 
mit Vorbehalten möglich, selbst wenn den Untersu
chungen Torfproben hinreichender Größe zugrunde
gelegt werden, was angesichts der geringen “Kon
zentration” der Makrofossilien in den meisten Torfen 
unumgänglich ist.
Im vorliegenden Fall wurde von 50 ml-Torfproben aus
gegangen, die nach der Aufbereitung -  Schlämmen 
durch Siebe geeigneter Maschenweite nach Kochen in 
verdünnter Kalilauge (siehe G r o s s e -B r a u c k m a n n  
1986) -  bei schwacher Stereomikroskop-Vergröße
rung durchgesehen wurden mit nachfolgender, teilwei
se mikroskopischer Bestimmung der heraussortierten 
Reste.

4.2 Befunddarstellung
Die Befunde sind in extenso in den Tabellen 2 - 4 im 
Anhang wiedergegeben (im Einzelnen siehe die Le
gende zu Tab. 2). Es sei hier noch angemerkt, dass 
die Anordnung der Befunde und Arten (bzw. Taxa) in 
diesen Tabellen zwangsläufig anders ist als in Pollen
diagrammen: Die ältesten Befunde stehen links in der 
Tabelle, die jüngsten rechts.
Die Verfasser sind im Übrigen der Meinung, dass ei
ne “geologische” (bzw. pollenanalytische) Darstel
lungsweise (älteste Befunde unten, jüngste oben)

für Großrestbefunde wenig geeignet ist, und in be
sonderem Maße gilt das für alle Versuche, Kurven
darstellungen analog zu Pollendiagrammen zu kon
struieren: Die Vorkommen sind um vieles lückenhaf
ter als Pollenbefunde und daher wesentlich unüber
sichtlicher, und die quantitativen Befunde sind nur 
schwierig auf einen Nenner zu bringen. Für Kurven
darstellungen wäre das aber notwendig; dabei geht 
es sowohl um recht hohe als auch um sehr niedrige 
Zahlen, und zwar als Absolutzahlen wie auch als 
Prozentwerte. Außerdem: Da die Befunde in jedem 
Falle unter pflanzensoziologischen Gesichtspunkten 
betrachtet und ausgewertet werden, liegt die tabella
rische Darstellungsweise schon deswegen beson
ders nahe.
In den Tabellen wurden die Arten bzw. Taxa nicht 
schematisch einheitlich angeordnet, vielmehr wurde 
versucht, zunächst allgemeinere, mehr oder weniger 
“ökologische” Gruppierungen gegeneinander abzu
setzen und innerhalb von diesen dann möglichst Ta
xa mit ähnlichem Verteilungs-”Muster” (bezogen auf 
die Tiefenlage ihres Vorkommens) zusammenzuord
nen. Da sich jedoch von Profil zu Profil unterschied
liche “Muster” ergaben, ist die Reihenfolge der Arten 
in den drei Tabellen ebenfalls unterschiedlich. Wo 
ein Taxon durch Reste verschiedenen Charakters 
repräsentiert wurde (z. B. bei den Gehölzen), wur
den diese Vorkommen natürlich nicht auseinander
gerissen.
In die Makrofossiltabellen wurden ergänzend auch 
zahlreiche Pollenbefunde mit eingefügt, jedoch nur 
solche, deren Herkunft aus der örtlichen Pflanzen
decke angenommen werden konnte. Ein Problem 
lieferten dabei allerdings die reichlich Pollen produ
zierenden Gehölze, deren Pollen natürlich nur bei 
sehr starker Vertretung einen Hinweis auf örtliches 
Vorkommen der betreffenden Arten liefert. T rotz
dem konnte nicht anders verfahren werden, als die 
säm tlichen Befunde in die Tabellen zu überneh
men.
Einen Überblick über die Gesamtheit der (floristi- 
schen) Befunde liefert die Tabelle 1; sie ist eine Art 
Stetigkeitstabelle, denn in ihr wurde lediglich aufad
diert, in wie vielen Proben der drei untersuchten Profi
le die einzelnen Taxa angetroffen wurden. Die Tabelle 
macht auch deutlich, um wie vieles reichlicher die Be
funde im Profil Hirschwiese sind als in den beiden an
deren Profilen, dieses freilich vor allem wegen der viel 
größeren Zahl von Einzelbefunden, die von diesem 
besonders langen Profil vorliegt. Ferner wird aus ihr 
deutlich, dass etwa ein Drittel der aufgeführten Befun
de sich auf örtlichen Pollen bezieht (“örtliche” Gehölze 
hier einbezogen). Auf ebenfalls (allerdings knapp) ein 
Drittel beläuft sich die Zahl der Befunde, die minde
stens in zweien der Profile vertreten sind, was auf ei
nen einigermaßen guten “Ähnlichkeitsgrad” zwischen 
den drei Profilen hinweist.
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4.3 Anmerkungen zu den Tabellen 2 - 4 im Anhang
Die besonders umfangreiche, auf sehr zahlreichen (48!) 
Einzelbefunden beruhende Tabelle von der Hirschwie
se (Tab. 2) umfasst 65 Positionen, durch die 53 Taxa 
nachgewiesen werden konnten: 28 als Großreste, 18 
als Pollen oder Sporen und 7 sowohl als Großreste 
wie auch als Pollen (darunter 3 Gehölze; scheinbare 
Summierungsfehler durch das Nebeneinander von 
einzelnen Sphagnum-Arten und nicht zuzuordenden 
Sphagnum-Sporen). Die Vertretung der Gehölz-Groß
reste spiegelt, wenn auch zum Teil etwas phasenver
schoben, in etwa auch die Pollenkurven derselben Ar
ten wider. Von den untersten zu den obersten Proben 
gibt es -  wenn man von der allerobersten Probe ab
sieht -  ein einigermaßen stetiges Ansteigen der Be
fundzahlen. Gewisse, allerdings nur “im Großen und 
Ganzen” erkennbare Zäsuren oder Sprünge entspre
chen verschiedentlich den nach den Pollendiagram
men ermittelten Übergängen, besonders in der oberen 
Hälfte des Profils. Besonders stark ist der Kontrast 
zwischen den Proben 9 und 10, nicht zuletzt durch die 
Menge der Moosanteile; gleichzeitig treten im Arten
spektrum auch diejenigen Vertreter stärker in den Vor
dergrund, die auf Nährstoff- beziehungsweise Basen
armut hinweisen, wie das teilweise übrigens auch 
schon aus dem Pollendiagramm herausgelesen wer
den kann.
Konkrete pflanzensoziologische Aussagen sind auf 
der Grundlage der Tabelle nicht möglich: Was in ihr 
zum Ausdruck kommt, ist lediglich eine gewisse Zu
nahme der Reste von Pflanzenarten feuchter bis nas
ser Standorte, also auch solcher von Moorstandorten, 
sowie im oberen Teil des Profils die schon erwähnten 
Verarmungs- und Versauerungssymptome. Von ei
nem einigermaßen gut umschriebenen Moortyp kann 
jedenfalls nicht die Rede sein. Vielleicht darf man das 
im Zusammenhang mit einer gewissen Ungleich
mäßigkeit der Wasserversorgung des Standorts se
hen, also mit zeitweilig trockeneren Phasen, womit 
übrigens auch das zeitweilig sehr reichliche Vorhan
densein der Cenococcum-Sklerotien im Einklang 
steht.
Die auf nur 20 Einzelbefunden beruhende und nur eine 
Profilmächtigkeit von 90 cm repräsentierende Tabelle 
von der Kleinen Striet (Tab. 3) umfasst nur 46 Positio
nen mit 37 Taxa; demgemäß kam auch eine differen
ziertere Gruppen-Aufgliederung wie beim Hirschwie
senprofil hier nicht in Frage. Zum Teil werden aber 
trotzdem ähnliche Tendenzen wie auf der Hirschwiese 
deutlich, das betrifft zumindest die allmähliche Zunah
me der Befunde von unten nach oben sowie auch das 
zusätzliche Auftreten einiger Azidophyten in den obe
ren Proben.
Die ebenfalls nur kurze Tabelle vom Baiersgrund-Pro- 
fil, das ja bereits oberhalb von 50 cm abbricht, zeigt 
als einziges der drei Profile eindeutig allochthone, also 
in die Ablagerung eingeschwemmte Reste: Alchemilla

vulgaris, Primula elatior und Teucrium scorodonia\ 
vermutlich sind hierher auch Rubus caesius und Luzu- 
la campestris zu rechnen. Einige Azidophyten finden 
sich in den oberen Proben, aber im Übrigen ist aus der 
Tabelle nichts sonst Wesentliches herauszulesen. 
Versucht man, aus den Befunden der Makrofossilun
tersuchungen, die durch die Tabellen 1 - 4 dokumen
tiert werden, ein allgemeineres Ergebnis abzuleiten, 
so ergibt sich lediglich, dass die Torfprofile offenbar in 
einem feuchten bis nassen Wald abgelagert worden 
sind, in dem das Wasserangebot immer wieder etwas 
gewechselt hat. Einige Moorpflanzen konnten sich hier 
zwar ansiedeln und längere Zeit halten, aber zur Ent
stehung eines “echten” Moores oder auch nur eines 
“echten” Bruchwaldes ist es, wenigstens lange Zeit 
hindurch, nicht gekommen; lediglich in der jüngsten 
Zeit haben sich Ansätze dazu gezeigt, die wohl durch 
die zunehmende Versauerung begünstigst waren. Er
staunlich ist, dass es trotz allem während einiger Jahr
hunderte zur Entstehung eines Torfprofils kommen 
konnte. Möglicherweise hat hierzu die regelmäßige 
Schluffbeimengung und der durch sie bewirkte ver
stärkte Luftabschluss beigetragen.
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Anhang

Tabelle 1. Zusammenstellung der in allen drei Profilen gefundenen Großreste (“G"), ergänzt durch örtliche Sporen- und Pollen
typen (“P.” , “Sp.", fett gedruckt, um sie gegenüber den Makrofossilbefunden kenntlich zu machen). Die Anordnung der Taxa ge
schah in der Regel nach Gesamt-”Stetigkeiten” (= Anzahl der Proben, in denen die Taxa gefunden wurden, ohne Berücksichtigung 
der Vorkommenshäufigkeit in den einzelnen Proben), Funde verschiedenartiger Reste eines und desselben Taxons links durch 
Klammern zuammengehalten). HW = Hirschwiese, ST = Kleine Striet, BG = Baiersgrund

Profil HW ST BG S

je Profil und insgesamt zugrundeliegende
Zahl untersuchter Einzelproben 48 20 18 86
Zahl der Mittelwerte in den Tabellen 2 - 4 13 10 9 32

Taxa von Nass- (Moor-) und Feuchstandorten

P. F ilip é n d u la  u lm aría 12 10 6 28
G J u n c u s  e ffu s u s /c o n g lo m e ra tu s 11 9 6 26
G J u n c u s  a rtic u la tu s /a c u tiflo ru s 7 7 14
G C a re x  e c h in a ta 7 4 8 19
P. C a lth a -Typ 10 7 17

r p -
P o te n tilla  p a lu s tris -Typ 7 5 3 15

L g P o te n tilla  pa lu s tris 3 3
p . L y s im a c h ia  vu lgaris 7 5 2 14
G M o lin ia  c a e ru le a 5 4 3 12
G C a re x  ro s tra ta 5 1 3 9
P. S u c c is a  p ra te n s is 6 6

r p -
Viola p a lu s tris -Typ 4 1 5

L g Viola p a lu s tris 3 1 1 5

r p -
P o te n tilla  e re c ta 1 4 5

L g P o te n tilla  e re c ta 1 1

r p -
T y p h a  spec. 1 3 4

L p . T y p h a  an g u stifo lia 1 1 2
p. T h a lic tru m  flav um 3 1 4
p. V a le r ia n a  d io ica 1 2 3
p. L yth ru m  s a lic a ria 3 3
G G ly c e ria  flu itans 1 2 3
P. C irs iu m -/C a rd u u s -J  y p 1 1 2
P. M e n y a n th e s  trifo liata 1 1 2

r  Sp. E q u is e tu m  spec. 2 2
L g E q u is e tu m  fluv ia tile 1 1

G S c irp u s  sy lva tic u s 2 2
G C a re x  n ig ra 2 2
P. S a n g is o rb a  o ffic ina lis 2 2
P. D ro s e ra  ro tund ifo lia 1 1
G C a re x  p s e u d o c y p e ru s 1 1
G C a re x  d ia n d ra 1 1
G S c irp u s  c e s p ito su s 1 1
G N y m p h a e a  a lb a 1 1
P. N u p h a r  lu te u m 1 1

Taxa von Standorten ohne Torfbildung (eher mit Torfmineralisierung)
sowie Arten von basenarmen Standorten (z. T. ohne Torfbildung)

P. C a llu n a  vu lgaris 9 9 18

r p -
U rtic a  d io ica 13 13

L g U rtic a  d io ica 2 2
G R u b u s  spec. coll, fru ticosus 3 1 5 9
G R u b u s  id a e u s 5 3 1 9
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Profil
p. V a c c in iu m -ly p  

Sp. L ycopod ium  a nn o tin um  

p. S o lanum  d u lcam ara  

G A juga  re p ta ns  

Sp. L ycopod ium  cf. c lava tu m  

G Juncus squam osus  

Sp. Lycopod ie lla  cf. inu n d a ta  

G R ubus ca es iu s

G Luzu la  ca m pe s tris

G Teucrium  sco rod o n ia  

G A lchem illa  vu lg a ris

G Prim ula  e la tio r

Verschiedene Reste 

G C en o co ccum  g e o p h ilu m

G Milbenreste

Bäume und Sträucher 

r- p. B e tu la  spec.
G B etu la, Holz, Periderm
G Nüsschen

- G Fruchtsch., Blättch.
r- P. A in u s  g lu tin o sa

G A inus, Holz, Periderm
- G Nüsschen
i- P. S a lix  spec.
L G S alix , Holz
- P. P in u s  sy lves tris

G P in u s  sy lvestris , Holz, Periderm
- G Nadeln
r  P. P ic e a  spec.
L G P ic e a , Nadeln

P. F ra n g u la  a ln u s

OP. S o rb u s -R u b u s -Typ

oligo- bis mesotraphente sowie indifferente Moose

Sp. S p h a g n u m

G S p h a g n u m  p a lu s tre

G S p h a g n u m  fa lla x

G S p h a g n u m  sect.Subsecunda
G S p h a g n u m  p a p illo s u m

G C a llie rg o n  s tra m in e u m

G S p h a g n u m  m a g e lla n ic u m

G Thu id iu m  ta rm a ris c in u m lspec.
G S p h a g n u m  sect. Cuspidata
G S p h a g n u m  s q u a rro s u m

G S p h a g n u m  sect. Acutifolia
G Thu id iu m  d e lic a tu lu m

G S p h a g n u m  te re s

G P o ly trich u m  c o m m u n e

G D ic ra n e lla  spec.
G C a llie rg o n e lla  cu s p id a ta

G C a llie rg o n  cord ifo lium

ST BG S

3 2 5
4 1 5
1 2

1 2
1 
1 
1

1 1
1 1
1 1
1 1
1 1

8 7 23
5 7 19

10 9 32
3 4 17
6 4 15
4 6 15

10 9 32
1 3 10

6
10 9 32

1 1
10 9 32

4
1 2

10 5 24
1 1 2

10 8 29
1 4

8 9 27
3 9 22
7 4 14

1 9
7 7

1 6
2 2 6

2 6
4 2 6

3
2
2

1 2
1
1

1 1
1 1

HW

1
1
1
1
1

8
7

13
10
5
5

13
6
6

13

13
4
1
9

11
3

10
10

3
8

5
2
4

3
2
2
1
1
1
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Tabelle 2. Hirschwiese, Großreste, ergänzt durch örtliche Sporen- und Pollentypen. Die Tabelle enthält Mittelwerte von je 3 - 5 ein
zeln untersuchten Proben. Gemittelt wurden die ursprünglichen Befunde, also die Prozentwerte (bei Geweberesten), die absoluten 
Befundzahlen (bei Früchten und Samen und sonstigen “zählbaren” Dingen wie Cenococcum und Milben) sowie Pollen- und Sporen- 
Prozentwerte (bezogen auf £ BP). Wo sich bei “Zählbarem” als Summe für mehrere Proben nur die Zahl 1 ergab, wurde diese auch 
als “Mittelwert” (weil kleinster möglicher Wert!) übernommen. -  Die folgenden Erläuterungen gelten auch für die Tabellen 2 und 3: 
Verwendete Symbole für zählbare Makrofossilien: s = 1 - 2, m = 3 - 5, h = 6 -14, H = 15 - 29, H = 30 - 49, b  > 50; für Makrofossil- 
Prozente: + = < 0,5 %, 1 = 1 - 3 %, 2 = > 3 -1 0  %, 3 = > 10 - 25 %, 4 = > 25 - 50 %, 5 = > 50 %; für Pollen-Prozente (den betreffen
den Taxa wurden die Kürzel “P." oder “Sp.” vorangestellt): 9 bis 1 =100 bis 10 %, e (“Einer") = < 10 - 0,5% , r = < 0,5 %. Auf ver
schiedenartige Reste eines und desselben Taxons weist eine Klammer hin. Zum Tabellenkopf: Die oberste Zeile (“Hw”-, “St”- und 
“Bg”-Abschnitt) gibt die Chiffren (nur ihre Indices) der vegetationsgeschichtlichen Gliederungen wieder (siehe Pollendiagramme). 
Mineralische Komponenten: S = Sand, F = Feinsand, s = sandhaltig, s~ = stark sandig, s’ = schwach sandig, u = schluffhaltig, 
u’ = schwach schluffig, u” = sehr schwach schluffig; Organisches: H = Torf, h = mehr oder weniger humushaltig (bei mineralischer 
Hauptkomponente). “% Gewebereste” etc. = Prozentanteil der nach Schlämmen durch feine Siebe verbliebenen Gewebereste, 
bezogen auf das ursprüngliche Probenvolumen.

“Hw”-Abschnitte I I II II II II II II III IV IV V V
Laufende Nummer 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13

Tiefe der Oberkante (m) 2,05 1,85 1,65 1,45 1,38 1,25 1,08 0,96 0,78 0,55 0,38 0,17 0,02
Tiefe der Unterkante (m) 2,20 2,00 1,80 1,60 1,45 1,38 1,20 1,08 0,92 0,78 0,51 0,28 0,09
Mächtigk. d. Probenpakete (cm) 15 15 15 15 7 13 12 12 14 23 13 11 7
Zahl der gemittelten Proben 4 4 4 4 3 3 3 3 3 5 3 5 4
Mineralische Komponenten uS uS US s u s u u US u u u
Organisches h h H H H H H H H H H H H
% Gewebereste nach d. Schlämmen 1 4 3 4 4 2 3 4 13 13 7 13 46

Taxa von Nass- (Moor-)Standorten

P. Caltha-Typ r e r e
G Carex echinata h b m h
G Carex rostrata H b H m
P. Potentilla palustris-Typ r e e e
G Potentilla palustris h s m
G Viola palustris s s m
P. Viola palustris-Typ r
Sp. Equisetum spec.
G Equisetum fluviatile 1
P. Typha spec.
G Carex pseudocyperus m
G Glyceria fluitans s
G Carex nigra s
G Carex diandra
P. Valeriana dioica

von Feucht- bis Nassstandorten

P. Filipéndula ulmaria e e r r r r r r r r
G Juncus effusus!conglomérats. H H h s m H b b b h
G Juncus articulai./acutiflorus H m m m m h H
P. Lysimachia vulgaris r r r r r r
G Molinia caerulea s s s s
P. Lythrum salicaria r
P. Cirsium-Carduus-Typ
P. Sangisorba officinalis
P. Thalictrum flavum
P. Succisa pratensis

von Standorten ohne Torfbildung (eher mit Torfmineralisierung)

P. Urtica dioica r
G Urtica dioica .G
G Ajuga reptans
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"Hw”-Abschnitte I I II II II II II II III IV IV V V

Laufende Nummer 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13

G R ubus  spec. coli, fru tico su s H m s
G R ubus idaeus s h h
p. So lanum  d u lcam ara

Arten von basenarmen Standorten:

P. C alluna vu lga ris  

Sp. L ycopod ium  cf. c lava tu m  

G Scirpus ce sp ito su s  

G Juncus squam osus  

Sp. Lycopod ie lla  cf. inunda ta

Bäume und Sträucher 

P. Betula 2
G Betula: Holz, Periderm 
G Früchtchen
G Fruchtschuppen
P. Salix 1
P. Ainus e
G Ainus: Holz, Periderm 

L G Nüsschen
P. Frangula alnus 
P Sorbus-Rubus-Typ 

r  P. Pinus 5
G Pinus sylv.: Holz, Periderm 
G Nadeln
P. Picea

oligo- bis oligomesotraphente Moose 

G Polytrichum commune 
G Dicranella spec.
Sp. Sphagnum
G Calliergon stramineum
G Sphagnum palustre
G Sphagnum fallax
G Sphagnum magellanicum
G Sphagnum sect. Acutifolia

± mesotraphente und indifferente Moose 

G Sphagnum sect. Subsecunda
G Sphagnum teres
G Sphagnum squarrosum
G Thuidium tarmariscinum
G Thuidium delicatulum

1 e 1 e e 2 3 2 2 1
5 2 4 4 5 4 3 4 1

h H s m b
h h s s b

e e e e r e 1 e e e r
2 5 4 5 6 6 4 2 1 e 1

3 2 2 2 3 2
h s m H
r e e e e

4 e e e 2 1
1 2 4

1
e

1
+

1 5 e e 1 6
1 + +
1 2 1 2 3

+ 1 1
2 2

3

1 2 2 3

Sonstige ansprechbare Reste:

G Milbenreste s h h h h h
G Cenococcum geophilum m h H H m h

Anteile am Schlämmrückstand (%)

Holz, Rinde 54 64 40 44 60 62 66 75 58 27 46 3
Kräuterwurzeln 3 5 21 32 8 16 13 19 38 19 14
weitere krautige Reste 46 30 51 33 3 18 16 10 9 8 18 3
Pflanzenkohle 3 3 1 5 8 2 1 1
Moose + + 1 1 4 + 2 14 26 22 80
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Tabelle 3. Strlet, Großreste, ergänzt durch örtliche Sporen- und Pollentypen. Die Tabelle enthält Mittelwerte von je zwei einzeln 
untersuchten Proben; die Mittelwertbildung wurde ebenso vorgenommen wie im Profil Hirschwiese (siehe Tabelle 1; dort siehe 
auch die übrigen Erläuterungen beziehungsweise die Legende).

“St”-Abschnitte 
Laufende Nummern 

Probenoberkante cm unter Flur 
Ges.-Mächtigkeit (cm) d. Doppelproben 
Mineralische Komponenten 
Organisches
% Gewebereste nach d. Schlämmen

I I II II III
1 2 3 4 5

90 80 70 60 50
5 5 5 5 5

uF u u u u’
h H H H H

15 25 4 3 4

III IV IV V V
6 7 8 9 10

40 30 22 12 5
5 5 1 1 1

u” u” u” u” u”
H H H H H
5 8 25 10 4

von ± nassen bis wechselnassen Standorten

G Carex rostrata 
G Molinia caerulea
P. Lysimachia vulgaris-Typ r r e r
P. Caltha-Typ r r r r r r
G Juncus effusus/conglomeratus h h ü h h h h H
P. Filipendula ulmaria 1 e e r r r r r
G Carex echinata s H
P. Potentilla palustris-Typ r r
P. Drosera rotundifolia r
G Viola palustris s
P. Viola palustris-Typ 
P. Menyanthes trifoliata 
P. Typha angustifolia 
P. Valeriana dioica

H

von weniger nassen, zum Teil ± bodensauren Standorten

r  P. Potentilla erecta
G Potentilla erecta
G Rubus idaeus 
G Rubus sp. coli, fruticosus 
P. Solanum dulcamara 
P. Vaccinium-Jyp 
Sp. Lycopodium annotinum

Bäume und Sträucher

|-P . Betula 1 1 2 2 5 5 3 4
G Betula: Holz, Periderm 4 4 1
G Früchtchen m s H
G Fruchtschuppen m s

-G Blättchen 1 1 1

r p -
Ainus 1 1 8 7 4 4 1 1

L g Ainus: Holz 4
p . Salix 1 2 r 1
p. Frangula alnus r r e r
p. Sorbus- Rubus- T y p r

r p -
Pinus e e 1 2 3

L g Pinus: Nadeln s

r p -
Picea r

L g Picea: Nadeln m
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“St'’-Abschnitte I I II II III III IV IV V V

Laufende Nummern 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

Moose:

Sp. S phagnum r e e 9 1 r
G S phagnum  fa lla x + 1 1 + + 1
G S phagnum  p a p illo su m 1 + 1 1 + 1
G S phagnum  m a ge lla n icum 1 +
G S phagnum  p a lu s tre +
G C allie rgone lla  cu sp id a ta  

G S phagnum  sect. Cuspidata 
G C allie rgon  co rd ifo liu m  

G S phagnum  te res

1
4

1
+

Sonstige ansprechbare Reste

G Milbenreste s s H h h
G C enococcum  g e o p h ilu m h m H H b H s

Anteile am Schlämmrückstand (%):

Holz, Rinde 60 32 10 55 65 50 75 2 7
Kräuterwurzeln 35 20 80 42 30 45 20 90 95 90
weitere krautige Reste 
Pflanzenkohle

3
1

3 9 3 3 5 4 7 3 2

Moose 1 45 1 + 2 + 1 1 2 1

Tabelle 4. Baiersgrund, Großreste, ergänzt durch örtliche Sporen- und Pollentypen (Grr_Bg3). Die Tabelle enthält Mittelwerte von 
je zwei einzeln untersuchten Proben; die Mittelwertbildung wurde ebenso vorgenommen wie im Profil Hirschwiese (siehe Tabelle 
1; dort siehe auch die übrigen Erläuterungen beziehungsweise die Legende) (GrR_Bg3).

“Bg”-Abschnitte II II II III? IVA/ IVA/ IVA/ IVA/ IV/V
laufende Nummern 1 2 3 4 5 6 7 8 9

Probenoberkante cm unter Flur 125 115 105 95 85 75 65 55 50
Ges.-Mächtigk. (cm) d. Doppelprb. 4,5 5,0 5,0 5,0 4,5 5,0 5,0 5,0 5,0
Mineralische Komponenten s~ s s s’ s’u su
Organisches H H H H H H H H H
% Gewebereste nach d. Schlämmen 29 22 17 20 20 22 28 38 40

Taxa von ± nassen Standorten

G Nymphaea alba s
P. Menyanthes trifoliata r
P. Filipéndula ulmaria r r e
G Juncus articulât./acutiflorus s h b h h
G Juncus effusus/conglomeratus H H H b H h
G Carex echinata m h h H b h h m
G Molinia caerulea s s s
G Scirpus sylvaticus s s
P. Nuphar luteum
G Carex rostrata
P. Typha angustifolia
P. Lysimachia vulgaris-Typ 
G Potentilla erecta
P. Potentilla erecta
P. Potentilla palustris-Typ
P. Typha spec.
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“Bg”-Abschnitte 
laufende Nummern

P. Cirsium-/Carduus- Typ 
G Viola palustris 
G Glyceria fluitans 
P. Thalictum flavum

von weniger nassen beziehungsweise wechselnassen Standorten

G Ajuga reptans
G Rubus sp. coli, fruticosus b h
G Rubus idaeus
G Rubus caesius s
G Luzula campestris m

von ± trockenen Standorten (wohl allochthon)

P. Calluna vulgaris 
P. Vaccinium-Typ 
G Primula elatior 
G Alchemilla vulgaris 
Sp. Lycopodium annotinum 
G Teucrium scorodonia

III? IVA/ IVA/ IVA/ IVA/ IVA/
4 5 6 7 8 9

r
s
m

m

e
r
h
s
r

H

II II II
1 2 3

Bäume und Sträucher 

-  P. Betula
G Betula: Holz, Periderm
G Früchtchen

L G Fruchtschuppen
r  P. Ainus
L G Ainus: Holz, Periderm
r  P. Salix
L G Salix'. Holz

P. Frangula
P. Pinus

r  P. Picea
L G Picea: Nadeln

Moose

Sp. Sphagnum
G Sphagnum palustre
G Sphagnum fallax
G Sphagnum cuspidat./sect. Cusp.
G Sphagnum magellanicum
G Calliergon stramineum
G Thuidium tarmariscinum/spec.
G Sphagnum sect. Subsecunda

sonstige ansprechbare Reste

G Milbenreste
G Cenococcum geophilum

Anteile am Schlämmrückstand (%):

Holz, Rinde bzw. Periderm
Kräuterwurzeln
weitere krautige Reste
Pflanzenkohle
Moose

1 1 1 1
3

m H
s

4 4 4 4
4 4
e e

e e r r
1
1

1 1
+

1

+
-|

1 +

s s
H H b b

65 43 35 35
22 20 30 35

6 35 25 15
5 1 8 13
2 1 2 2

6 6 5 6 6
3 4 4
H m h m

s s s
1 1 1 1 1

3
r

3
e
■\

e
■\

r
■\

r e e

e e e e 4
2 1 3 2 3
1 1
+ ±

1

s s h m h

H b s

40 35 17 40 50
25 15 22 20 10
15 3 5 2
15 43 1 1
5 4 60 35 37
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Seltene Felsmoose auf Dachziegeln 
im badischen Oberrheingebiet

-Kurzfassung
In einer Literaturangabe von Schmidt (1927) wird das Vor
kommen von Grimmia laevigata und Grimmia ovalis, zweier 
seltener Felsmoosarten, auf Dächern bei Freiburg erwähnt. 
Diese Vorkommen werden bestätigt und darüber hinaus viele 
weitere Vorkommen im Südbadischen Raum kartiert. Es wird 
diskutiert, warum die Moose überwiegend auf Dächern mit al
ten, handgestrichenen Biberschwanz-Ziegeln Vorkommen und 
warum sie auf Dächern an trockene und warme Lagen (Wein
baugebiete) gebunden sind, an Felsen aber auch im hohen 
Schwarzwald Vorkommen.

Summary
Rare moss species on roof tiles in the upper Rhine area 
(SW Germany)
Grimmia laevigata  (Brid.) Brid. and Grimmia ovalis 
(Hedw.)Lindb. are two rare moss species which normally 
grow on rocks from the plain to the high mountain area. 
Schmidt (1927) mentioned the occurrence of them on roofs 
of some houses near Freiburg, south-western Germany. 
These observations could be confirmed recently, and during 
a survey many new localities were found on roofs in Südba
den. The reasons why these two species are able to coloni
ze such ecologically different sites (roofs under warm clima
te) are discussed. It appears that the availability of handma
de roof tiles which were made from clay and burned under 
anaerobic conditions is essential.

Autor
Dipl.Biol. Michael Lüth, Emmendinger Straße 32, D-79106 
Freiburg i. Br.

1. Einleitung

Bei Recherchen nach Vorkommen bestimmter Fels
moose stieß ich auf eine alte Literaturangabe in 
Sc h m id t  (1927), die mich etwas erstaunte. Es heißt 
dort über Grimmia iaevigata (Synonym G. leuco- 
phaea ): „Freiburg: auf einem Dache in Betzenhau
sen.“ und über Grimmia ovalis (Synonym G. com- 
mutata): “Freiburg: Dächer in Betzenhausen und Le
hen massenhaft.“
Erstaunlich fand ich diese Angaben, da die genann
ten Moose als selten gelten und normalerweise auf 
kalkfreien Felsen Vorkommen. Auf Dächern mit Ton
oder Betonziegeln findet man jedoch eher weit ver
breitete, neutrophile Moosarten, die ansonsten auch 
auf Mauern und Betonflächen Vorkommen, wie z.B. 
Grimmia pulvinata. Ich vermutete daher, dass es in 
Lehen und Betzenhausen früher wohl Dächer gab,

die mit besonderen Materialien wie z.B. Schiefer ge
deckt waren. Allerdings hatte ich wenig Hoffnung, 
heute noch Dächer aus der Zeit von Herrn S c h m id t  

zu finden, die also älter als 70 Jahre wären. 
Tatsächlich fand ich aber etliche Dächer, die mit 
sehr alten Ziegeln gedeckt waren und auf denen die 
beiden Moosarten auch Vorkommen. Im Gegensatz 
zu den Angaben von S c h m id t  fand ich Grimmia lae- 
vigata auf mehreren Dächern, dagegen Grimmia 
ovalis nur einmal. Ich suchte auch viele neuere 
Dächer nach diesen Moosen ab, konnte sie jedoch 
immer nur auf Dächern mit mindestens 80 Jahre al
ten Ziegeln entdecken. In den meisten Fällen waren 
es handgearbeitete, sogenannte „Handstrich“-Biber- 
schwanz-Ziegel.
Die Frage war nun, ob dies eine lokale Erscheinung 
ist, oder ob diese Moose auch in anderen Gebieten 
auf Dächern zu finden wäre.

2. Grimmia Iaevigata (Brid.) Brid. und Grimmia 
ovalis (Hedw.) Lindb.

Die Arten der Gattung Grimmia gehören zu einer 
Gruppe von Moosen, die allgemein als schwer be
stimmbar gelten. Selbst viele Moosexperten machen 
nur zu gerne einen weiten Bogen um diese Arten, 
die sich auf den ersten Blick nur wenig voneinander 
unterscheiden. Diesen Missstand greift eine Bear
beitung von E v a  M a ie r  und P a t r ic ia  G e is s l e r  

(1995) auf, in der sämtliche mitteleuropäische Arten 
der Gattung Grimmia in Beschreibung und detaillier
ten Zeichnungen dargestellt werden. Durch diese 
Arbeit ist eine Ansprache dieser Arten sehr erleich
tert worden.
Die beiden Grimmia-Arten G. Iaevigata und G. ovalis 
gehören zu den leichter kenntlichen. Um diese Arten 
selbst für Anfänger der Mooskunde erkennbar zu 
machen, wurde hier eine Übersicht der wichtigsten 
und leicht zu erkennenden Merkmale zusammenge
stellt (Abb. 1). In diese Übersicht wurde zusätzlich 
Grimmia pulvinata aufgenommen, eine häufige und 
weit verbreitete Art, die neben Mauern, Beton- 
Flächen und ähnlichen Substraten auch oft auf 
Dächern vorkommt.
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1 mm

1 cm

D

G rim m ia  lae v ig a ta  (Brid.) Brid.
Niedere, meist sehr flach verlaufende Polster. Dunkelgrün
schwarze Pflanzen mit geradem bis leicht überhängenden 
Wuchs (Im Polster).
Die unteren Blätter sind klein und ohne Glashaar, nach oben 
werden die Blätter plötzlich größer und bilden einen pinsel
artigen Schopf.
Die Blätter sind auf der Rückseite schwach gerundet, die 
Rippe tritt kaum hervor, und die Blattränder liegen flach. Aus 
ei- bis herzförmigem Grund verlaufen die Blätter dreieckig In 
eine gerundete Spitze. Das gezähnte Blatthaar sitzt meist 
mit einer breiten Basis am Blättchen an.
Die Lamina Ist weitgehend doppelschichtig. Am Blattrand 
zieht sich von der Blattbasis aus ein mehrere Zellen breites, 
einschichtiges Band bis weit nach oben (vgl. Taf. 1 a).

G rim m ia  ova lis  (Hedw.) Lindb.
Meist hohe Polster mit steil aufsteigenden Seiten. Dunkelgrün
schwarze Pflanzen mit aufsteigend gebogenem Wuchs, oft et
was elnseitswendlg beblättert.
Die Blätter sind am ganzen Spross nahezu gleichlang. Aus 
ovalem Grund verjüngen sich die Blätter In eine schmale, hohl- 
rinnige Spitze. Die Rippe tritt am Blattrücken meist deutlich 
hervor; manchmal erscheint sie auch ein wenig abgesetzt, vor 
allem Im oberen Blattteil. Das gezähnte und kräftige Glashaar 
sitzt mit einer schmalen Basis an der Blattspitze.
Belm Befeuchten biegen sich die Blätter plötzlich stark zurück 
und richten sich dann geschwungen abspreizend nach oben. 
Abgesehen von der Blattbasis ist die Blattlamina durchgehend 
zweischichtig; die Blattränder sind nicht besonders differen
ziert (vgl. Taf. 1 b).

Abbildung 1. Merkmale und Unterschiede der drei G rim m ia-Arten G rim m ia  laev igata , G. o va lis  und G. p u lv in a ta . A) Habitus eines 
Einzelsprosses, B) Blatt, C) Blattquerschnitt, D) Polsterform.

3. Verbreitung von Grimmia laevigata  und Grim- 
mia ovalis

3.1 Natürliche Verbreitung
In Europa besitzen die beiden Moosarten einen Ver
breitungsschwerpunkt in mediterran-atlantisch gepräg
ten Gebieten. Im montanen Griechenland ist Grimmia 
laevigata  auf kalkfreiem Gestein geradezu ein Mas
senmoos. Verstreute Vorkommen der Arten finden

sich in Mitteleuropa an sonnigen, kalkfreien Felsen, 
vereinzelte Funde reichen bis nach Südskandinavien. 
In Baden-Württemberg waren bislang nur wenige Vor
kommen bekannt. Durch gezielte Nachsuche konnten 
die Arten jedoch an mehreren Felsen des Schwarz
waldes und an je  einem Felsen im Hegau (M. A h r e n s)' 
und in der Oberrheinebene nachgewiesen werden 
(Abb. 2 zeigt nur Funde auf Dächern). Bei den Vor
kommen an Felsen handelt es sich meist um kleine
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Grimmia p u lv in a ta  (Hedw.) Smith
Mittelhohe Polster, oft mit halbkugeligerm Wuchs. Hell-dun
kelgrüne Pflanzen, am Sprossende meist stark verzweigt. 
Blätter im unteren Teil des Sprosses klein, braun und ohne 
Glashaar, erst im oberen Sprossbereich größere grüne Blät
ter. Die langen Glashaare sind oft gekrümmt und wirken et
was wirr und zottelig.
Die Blätter sind gekielt, die Rippe tritt auf der Blattrückseite 
stark hervor, und die Blattränder sind oft etwas zurückgebo
gen. Die Blattform ist ei-lanzettlich, die Blattspitze häufig et
was gerundet. Das gezähnte Glashaar sitzt mit einer etwas 
kräftigen Basis am Blatt an, verjüngt sich aber schnell und 
ist sehr dünn und flattrig.
Die Lamina ist im ganzen Blatt meist einschichtig, nur selten 
im oberen Teil auch zweischichtig, der Blattrand Ist weit hin
ab zwei-, zum Teil sogar dreischichtig und hebt sich dadurch 
deutlich ab (vgl. Taf. 1 c).

Populationen, mit zum Teil nur wenigen kleinen Moos
polstern, lediglich Grimmia ovalis kommt an einigen 
Stellen auch in etwas größeren Beständen vor.

3.2 Verbreitung auf Dächern
Bel meiner Suche nach weiteren Vorkommen der bei
den Moosarten wurde ich in den umliegenden Ge
meinden von Lehen bald fündig. Meine erweiterte Su
che führte mich durch die Oberrheinebene von Lör

rach bis Rastatt, dabei konnte ich die beiden Arten 
fast durchgehend auf jedem Messtischblatt nachwei- 
sen (Verbreitungskarte Abb.2). In Ortschaften in 
Rheinnähe kann man die Arten fast auf jedem Dach 
mit Handstrich-Ziegeln finden. Je weiter man in Rich
tung Schwarzwald kommt, um so seltener werden die 
Vorkommen. Stichprobenartig habe ich mir auch 
Dächer im benachbarten Eisass angeschaut. Auch 
hier gilt: in Rheinnähe häufige Vorkommen, in Rich
tung Vogesen nehmen die Vorkommen ab. In den Vo
gesen selbst und im Schwarzwald konnte ich noch 
keine Vorkommen von Grimmia laevigata und Grim
mia ovalis auf Dächern entdecken (obwohl hier die Ar
ten an Felsen Vorkommen).
Rheinabwärts lassen sich die zwei Moosarten wohl 
noch häufiger auf Dächern mit alten Handstrich-Zie- 
geln finden. Die Grenze bei Rastatt (wie auch die bei 
Lörrach) stellt lediglich die derzeitige Bearbeitungs
grenze dar. Rheinaufwärts gibt es noch zwei Stichpro
benfunde: einen bei Bad Säckingen und einen in der 
Schweiz bei Münchwielen-Eiken. Weitere Stichpro
benfunde stammen aus der Gäulandschaft östlich des 
Schwarzwaldes.

Fundliste Grimmia laevigata und Grimmia ovalis auf 
Dächern (Handstrich-Biberschwanz-Ziegel=HBZ):

Grimmia laevigata (B r id .) B r id .

7213SO, Offenburger Rheinebene, Scherzheim Lichtenau, 
SW-exp. Dach auf Wohnhaus, HBZ, 125 m, 24.07.1997; 

7214SW, Offenburger Rheinebene, Hildmannsfeld, SW-exp.
Dach auf Scheune, HBZ, 125 m, 24.07.1997;

7313SW, Offenburger Rheinebene, Auenheim, SW-exp. Dach 
auf Scheune, HBZ, 130 m, 24.07.1997;

7313NO, Offenburger Rheinebene, Freisten, S-exp. Dach auf 
Wohnhaus, HBZ, 130 m, 24.07.1997;

7314NW, Offenburger Rheinebene, Unzhurst, SO-exp. Dach 
auf Scheune, HBZ, 130 m, 24.07.1997;

7412SO, Offenburger Rheinebene, Marlen, HBZ, S-exp. 
Hausdach, 200 m,17.07.1997;

7413NW, Offenburger Rheinebene, Odelshofen, HBZ, S-exp. 
Hausdach, 200 m, 17.07.1997;

7413NO, Offenburger Rheinebene, Legelshurst, HBZ, S-exp.
Scheunendach, 200 m, 17.07.1997;

7512NO, Offenburger Rheinebene, Altenhelm,HBZ, S-exp.
Dach von kl. Schopf, 200 m, 17.07.1997;

7513SW, Offenburger Rheinebene, Hofweier, S-exp. Dach auf 
Schopf, alte Falzziegel unterhalb HBZ, 160 m, 24.07.1997; 

7612SO, Offenburger Rheinebene, Nonnenweier, S-exp.
Dach auf Scheune, HBZ, 150 m, 24.07 1997;

7613NW, Offenburger Rheinebene, Friesenheim, S-exp. Dach 
auf Wohnhaus, HBZ, 160 m, 24.07.1997;

7620NW, Schwäbische Alb Vorland, Mösslngen, Belsen, S- 
exp. Dach von Schopf mit HBZ, 460 m, 04.04.2000;

7712NW, Offenburger Rheinebene, Kappel, S-exp. Dach auf 
Schopf, alte Biberschwanz-Ziegel, 165 m, 24.07.1997; 

7811 NW, Eisass, Oberrheinebene, Marckolsheim, S-exp. 
Dach von Schuppen bei Herrenmühle östl. Marckols
heim, HBZ, wenig auch auf neueren Ziegeln unterhalb, 
180 m, 17.05.1997;
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7811 SO, Kaiserstuhl, Bischoffingen, S-exp. Dach von Wohn
haus mit HBZ, 230 m, 04.05.2001;

7812NW, Offenburger Rheinebene, Forchheim, S-exp. Dach 
von Wohnhaus mit HBZ, 175 m, 04.05.2001;

7812NO, Lahr-Emmendingener Vorberge, Kenzingen, S-exp. 
Dach von Wohnhaus mit HBZ, 175 m, 04.05.2001;

7812 SW, Breisgauer Bucht, Bahlingen, S-exp. Dach von 
Wohnhaus mit HBZ, 195 m, 04.05.2001;

7812SO, Freiburger Bucht, Teningen, HBZ, S-exp. Dach von 
kl. Schopf, 190 m, 18.07.1997;

7911 NO, Kaiserstuhl, Burkheim, SW-exp. Scheunendach, 
HBZ, 185 m, 17.09.1997;

7912NW, Breisgauer Bucht, Gottenheim, S-exp. Dach von 
Wohnhaus mit HBZ, 190 m, 04.05.2001;

7912NO, Breisgauer Bucht, Neuershausen, SW-exp. Dach 
von Schuppenanbau, HBZ, 190 m, 17.05.1997;

7912SW, Breisgauer Bucht, Waltershofen, S-exp. Dach von 
Schopf mit HBZ, 200 m, 04.05.2001;

7912SO, Breisgauer Bucht, Freiburg Betzenhausen, Scheu
nendach Südseite, auf alten Dachziegeln (keine HBZ), 
240 m, 29.03.1997;

7912SO, Breisgauer Bucht, Freiburg Lehen, kleines Haus ge
genüber der Kirche, HBZ (ca. 200 Jahre alt), 240 m, 
29.03.1997;

7912SO, Breisgauer Bucht, Freiburg Lehen, Pfarrsaal neben 
Kirche, HBZ (ca. 200 Jahre alt), 240 m, 29.03.1997;

7913NW, Breisgauer Bucht, Vörstetten, Scheune, HBZ, S- 
exp. Dachseite, 210 m, 14.07.1997;

8011 NO, Markgräfler Rheinebene, Oberrimsingen, Arbogast- 
Kapelle, S und O exp. Dach, HBZ, 200 m, 27.06.1997;

8011 SO, Markgräfler Rheinebene, Feldkirch, 7.06.1997;
8012NW, Breisgauer Bucht, Tiengen, Zimmerei Morath, S- 

exp. Dach von Schopf, HBZ, 210 m, 27.06.1997;
8012NW, Breisgauer Bucht, Tiengen, S-exp. Dach von 

Schopf, HBZ, 210 m, 27.06.1997;
8012SW, Markgräfler Rheinebene, Schlatt, S-exp. Dach von 

Schopf, 210 m, 27.06.1997;
8013NW, Breisgauer Bucht, Freiburg Ebnet, Schuppen hinter 

Haus, Dach Südseite, 250 Jahre alte HBZ, 320 m, 
31.05.1997;

8111 NO, Markgräfler Rheinebene, Seefelden, Scheune mit 
HBZ, SW-exp. Dachseite, 230 m, 12.07.1997;

8111 SO, Markgräfler Rheinebene, Müllheim, Kreuz an der B 
3, HBZ, S-exp. Dachseite, 235 m, 12.07.1997;

8112NW, Markgräfler Rheinebene, Wettelbrunn, kleiner 
Schopf mit HBZ, S-exp. Dachseite, -280 m, 12.07.1997;

8211 SO, Markgräfler Hügelland, Riedlingen westl. Kandern, 
S-exp. Dach von Schopf mit HBZ von 1840, -300  m, 
12.07.1997;

8311 SO, Haltingen nördl. Weil, Haus von 1705 mit orginal 
HBZ auf SW-exp. Dachseite, 220 m, 12.07.1997;

8413NW, Hochrheintal, Schwörstadt westl. Bad Säckingen, S- 
exp. Hausdach mit 250-300 Jahre alten HBZ, -250  m, 
03.09.1997;

Eisass, Oberrheinebene, Andolsheim bei Colmar, S-exp 
Hausdach mit HBZ, -200 m, 06.07.1997;

Eisass, Oberrheinebene, Ungersheim bei Ensisheim, HBZ auf 
S-exp. Dach von Schuppen, 250 m, 04.05.1999:

Eisass, Münster-Vorbergzone, Gunsbach bei Münster, W-exp. 
Dach mit HBZ auf altem Schopf, 340 m, 04.05.1999, 
fruchtend!;

G rim m ia ova lis  (H e d w .) L in d b .

7313NO, Offenburger Rheinebene, Freistett, S-exp. Dach auf 
Wohnhaus, HBZ, 130 m, 24.07.1997;

7412SO, Offenburger Rheinebene, Marlen, HBZ, S-exp. 
Hausdach, 200 m, 17.07.1997;

7419SO, Obere Gäue W Tübingen, Wendelsheim, freistehen
der Schuppen, S-exp. Dach mit HBZ, 400m 06.04.2000;

7512NO, Offenburger Rheinebene, Altenheim, HBZ, S-exp. 
Scheunendach, 200 m, 17.07.1997;

7518NO, Obere Gäue, Kreis Tübingen, Ergenzingen, S-exp. 
Dach von Wohnhaus, HBZ, 500 m, 01.07.1999;

7612SO, Offenburger Rheinebene, Nonnenweier, S-exp. 
Dach auf Scheune, HBZ, 150 m, 24.07.1997;

7620NW, Schwäbische Alb Vorland Mössingen, Belsen, S- 
exp. Dach von Schopf mit HBZ, 460 m, 04.04.2000;

7712NO, Offenburger Rheinebene, Grafenhausen, SW-exp. 
Dach auf Wohnhaus, HBZ, 165 m, 24.07 1997;

7811 NO, Offenburger Rheinebene, Wyhl, SO-exp. Hausdach, 
HBZ, 175 m, 17.09.1997;

7811 SO, Kaiserstuhl, Bischoffingen, S-exp. Dach von Wohn
haus mit HBZ, 230 m, 04.05.2001;

7812NW, Offenburger Rheinebene, Forchheim, S-exp. Dach 
von Wohnhaus mit HBZ, 175 m, 04.05.2001;

7812NO, Lahr-Emmendingener Vorberge, Hecklingen, S-exp. 
Dach von Schopf mit HBZ, 190 m, 04.05.2001;

7812SW, Breisgauer Bucht, Bahlingen, S-exp. Dach von 
Wohnhaus mit HBZ, 195 m, 04.05.2001;

7912NW, Breisgauer Bucht, Eichstetten, SO-exp. Dach von 
Wohnhaus, HBZ, unterer flacherer D.teil, 190 m, 
17.05.1997;

7912NW, Breisgauer Bucht, Gottenheim, S-exp. Dach von 
Wohnhaus mit HBZ, 190 m, 04.05.2001;

7912NO, Breisgauer Bucht, Neuershausen, SW-exp. Dach 
von Schuppenanbau, HBZ, 190 m, 17.05.1997;

7912SW, Breisgauer Bucht, Waltershofen, S-exp. Dach von 
Schopf mit HBZ, 200 m, 04.05.2001;

7912SO, Breisgauer Bucht, Freiburg Lehen, Pfarrsaal neben 
Kirche, HBZ (ca. 200 Jahre alt), 240 m, 29.03.1997;

7913NW, Breisgauer Bucht, Vörstetten, Scheune, HBZ, S- 
exp. Dachseite, 210 m, 14.07.1997;

8012SW, Markgräfler Rheinebene, Schlatt, SO-exp. Dach an 
Vorbau von Haus, stark bemooste HBZ, 210 m, 
27.06.1997;

8111 NO, Markgräfler Rheinebene, Seefelden, Scheune mit 
HBZ, SW-exp. Dachseite, 230 m, 12.07.1997;

8111 SO, Markgräfler Rheinebene, Müllheim, Kreuz an der B 
3, HBZ, S-exp. Dachseite, 235 m, 12.07.1997;

8112NW, Markgräfler Rheinebene, Wettelbrunn, kleiner 
Schopf mit HBZ, S-exp. Dachseite, -280 m, 12.07.1997;

8112NW, Markgräfler Vorbergzone, Döttingen, kleiner 
Schopf an Straße, HBZ, S-exp. Dachseite, -300 
m,12.07 1997;

8211 SO, Markgräfler Vorbergzone, Riedlingen westl. Kan
dern, S-exp. Dach von Schopf mit HBZ von 1840, -300 
m, 12.07.1997;

8311 SO, Haltingen nördl. Weil, Haus von 1705 mit orginal 
HBZ auf SW-exp. Dachseite, 220 m, 12.07.1997;

8311 SO, Haltingen nördl. Weil, Scheune mit elsäss. Doppel- 
falzzieg. von 1910, SW-exp. Dach, 220 m, 12.07 1997;

8311 SO, Haltingen nördl. Weil, Scheune auf elsäss. Doppel- 
falzzieg., darüber HBZ mit reichlich G. ovalis, S-exp., 220 
m, 12.07.1997;

Schweiz, Eiken (südl. Bad Säckingen), altes Bauernhaus, el
säss. Doppelfalzzieg., S-exp. Dach, 300 m, 03.09.1997;
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Tafel 1 • a) G rim m ia laevigata, 
südexponierter Fels, Hirzberg 
bei Freiburg, Schwarzwald
rand. 08.12.1998. -  
Alle Fotos: M. Lüth.

Tafel 1. b) G rim m ia  ovalis.

W M  %H ifi

Tafel 1. c) G rim m ia  pu lv ina ta , 
ostexponierter Fels an der 
Straße bei Rabenfels, Albtal, 
Schwarzwald, 16.05.1998.
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Tafel 2. a) G rim m ia la e v ig a ta , 
Schopf in Waltershofen, 
04.05.2001.

Tafel 2. b) G rim m ia  lae v ig a ta  
und C e ra to d o n  p u rp u re u s  
auf einem südostexponierten 
Lehmziegeldach In Unzhurst 
bei Bühl, 24.07.97. Durch 
einen hochgewachsenen 
Baum wird die sonnige 
Dachfläche neuerdings etwas 
beschattet. Dadurch konnte 
sich am Rand eines Polsters 
von G rim m ia  la e v ig a ta  das 
Pioniermoos C e ra to d o n  p u r 
pu re u s  ansiedeln und aus
weiten. Es Ist nur noch eine 
Frage der Zelt, bis G rim m ia  
laevigata  von C era todon  p u r
p ureus  vollständig über
wachsen wird.

Tafel 2. c) Historisches Haus 
(1705) in Haltlngen (Ober
rheinebene nördlich Well a. 
Rhein) mit handgestrlchenen 
Biberschwanz-Ziegeln (an
geblich noch die Original-Zie
gel). Auf der Südwest-expo
nierten Dachfläche
siedelt G rim m ia  o va lis  
(schwarze Polster) im unteren 
Dachbereich und G rim m ia  
laevigata  (eher graue, flache 
Polster) über das ganze Dach 
verteilt. 12.07.97.
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Abbildung 2. Verbreitung von Grimmia laevigata auf Dächern 
im südlichen Oberrheingebiet (auf der Basis von Viertel-Mess
tischblättern). Vorkommen auf Felsen wurden nicht berück
sichtigt.

Eisass, Oberrheinebene, Ungersheim bei Ensisheim, Rue de 
Feldkirch, HBZ auf S-exp. Dach von Schuppen, 250 m, 
04.05.1999.

4. Handstrich-Biberschwanzziegel als Substrat

In über 90% der Fälle wurden die genannten Moosar
ten auf Handstrich-Ziegeln gefunden.
In wenigen Fällen sind auch andere Ziegel (frühe In
dustrie-Biberschwanz und elsässische Doppelfalz-Zie
gel) besiedelt. Meist befinden (oder befanden) sich 
dann aber Handstrich-Ziegel oberhalb am Dach, von 
denen aus die Besiedelung der neueren Ziegel erfolg
te.

4.1 Herstellung
Die Verwendung von handgearbeiteten Dachziegeln 
aus gebranntem Ton geht auf die Römer zurück. Ur
sprüngliche Formen, wie man sie heute noch oft im 
Mediterranraum antrifft, sind „Mönch und Nonne“, je
weils ein konkav und ein konvex geformter Ziegel, die 
ineinander greifen. Der Ton wurde dabei über dem 
Knie geformt. Sehr bald hatten die Römer aber bereits 
flache, handgestrichene Ziegel hergestellt. Dabei wur

Abbildung 3. Verbreitung von Grimmia ovalis auf Dächern im 
südlichen Oberrheingebiet (auf der Basis von Viertel-Mess
tischblättern). Vorkommen auf Felsen wurden nicht berück
sichtigt.

de einfach Ton, wie er aus der Grube kommt, mit der 
Hand in eine Form gestrichen. Mit den Fingern wurden 
meist noch Rillen für die Wasserführung in die Ober
fläche gezogen. In lederhartem Zustand holte man 
den Ziegel aus der Form und befestigte auf der Rück
seite die Nase. Nach vollständigem Durchtrocknen an 
der Luft wurden die Ziegel in einem holzbefeuertem 
Brennofen gebrannt.
Der Name Biberschwanzziegel kommt von der fla
chen, unten halbrunden Form, die an einen Biber
schwanz erinnert. Handstrich-Biberschwanzziegel 
werden im Volksmund auch „Lehmziegel“ genannt. 
Diese wurden bei uns noch bis zum Anfang des 
20sten Jahrhunderts in kleinen Ziegeleien und zum 
Teil auch privat nach der gleichen Methode wie zur 
Römerzeit hergestellt.
Welche Eigenschaften besitzen die alten Lehmziegel 
im Unterschied zu den neueren Industrieziegeln, die 
sich so günstig auf eine Besiedelung durch Grimmia 
laevigata und Grimmia ovalis auswirken?

4.2 Alter und Oberfläche
Handgestrichene Lehmziegel wurden bei uns bis 1930 
noch hergestellt. Etwa vor 80 Jahren wurden sie von 
gegossenen oder gepressten Industrieziegeln ab
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gelöst. Die Lehmziegel, die man heute noch auf den 
Dächer findet, sind demnach mindestens 80 Jahre alt. 
Tatsächlich sind die meisten aber viel älter. Nach An
gaben der Hausbesitzer sind auf vielen 200-300 Jahre 
alten Häusern noch die Originalziegel auf dem Dach. 
Da Lehmziegel aus rohem Ton hergestellt sind, besit
zen sie ein rauhe Oberfläche im Vergleich zu den glat
ten Industrieziegeln aus homogenisiertem Ton. Durch 
die Verwitterung von Jahrzehnten bis Jahrhunderten 
wird die Oberfläche der Lehmziegel immer rauher, es 
entstehen kleine Gruben und Vertiefungen und mit der 
Zeit bildet sich eine Oberfläche, die felsähnlich ist.
Eine rauhe Oberfläche ist günstig für die Besiedelung 
von Moosen, dies gilt für alle Arten gleichermaßen. 
Pionierarten mit locker aufliegenden Decken und Pols
tern sind auf eine besondere Oberflächenstruktur weni
ger angewiesen als Felsmoose. Diese nutzen kleine 
Vertiefungen um sich mit ihren Haftorganen am Fels zu 
verankern. Grimmia laevigata ist ein gutes Beispiel für 
einen solchen „Felshafter“ Diese Art kann auch sehr 
steile Dächer besiedeln. Die Polster dieser Art sitzen 
so fest, dass sie nur schwer vom Ziegel zu lösen sind.

4.3 Chemismus
Durch den Brand bei hohen Temperaturen reagieren 
Dachziegel weitgehend neutral, die mineralischen Be
standteile sind nahezu „verglast“ und kaum noch zu 
chemischen Reaktionen fähig. Geringe Unterschiede 
mögen eventuell doch dafür verantwortlich sein, dass 
die beiden Grimmia-Arten fast nur auf Handstrich-Zie- 
geln und nicht auf industriell gefertigten Vorkommen. 
Ein Hinweis darauf kann man gerade aus den Aus
nahmen ablesen. Dort, wo Industrieziegel von Grim
mia laevigata oder G. ovalis besiedelt werden (wurde 
bisher nur auf Ziegeln älter als 50 Jahre gefunden), 
stehen diese immer mit alten Lehmziegeln in Kontakt. 
Auf einem Dach mit gemischter Deckung befinden 
sich die mit den Grimmia-Arten besiedelten Industrie
ziegeln immer unterhalb von Lehmziegeln; seitlich lie
gende Industrieziegel werden nicht besiedelt. Es 
scheint, dass hier ein bestimmter Stoff durch das Re
genwasser aus den alten Lehmziegeln herausgewa
schen wird und so auf die neuen Ziegel gelangt, wo
durch eine Besiedlung ermöglicht wird.
Gespräche mit alten Brennmeistern von Ziegeleien er
gaben folgende Unterschiede zwischen den alten 
Lehmziegeln und heutigen Industrieziegeln.

Tonsorten
Die alten Lehmziegel wurden bevorzugt aus kalkfreien 
Tonen hergestellt, da schon kleine Kalkkörnchen im 
Ton den Ziegel beim Brand sprengen können. Die Kalk
anteile stellen dagegen heute kein Problem mehr dar, 
da der Ton für die maschinelle Bearbeitung sehr fein 
homogenisiert wird. Es gibt moderne Ziegel, die so kalk
reich sind, dass sie basische pH-Werte aufweisen und 
mit Salzsäure aufschäumen. Dies ist jedoch die Aus

nahme, in der Regel reagieren alte wie neue Ziegel 
pH-neutral und zeigen mit Salzsäure keine Reaktion. 
Eine gewisse Rolle scheint die Herkunft des Tones für 
die Besiedelung mit Grimmia laevigata und G. ovalis 
aber doch zu spielen. In den Ortschaften um Breisach 
(Breisach, Gündlingen, Hochstetten und Ihringen) 
wurden zwar viele Dächer mit Handstrichziegeln ge
funden, auf keinem davon aber die zwei Grimmia-Ar
ten (obwohl in benachbarten Gemeinden die Dächer 
zum Teil übervoll damit sind). Dafür wuchsen selbst 
auf den südexponierten, steilen Dachflächen Mauer
moose wie Grimmia pulvinata, Bryum capillare und 
Tortula ruralis. Es scheint, dass die Lehmziegel von 
hier alle aus einer bestimmten Tongrube stammen, 
und dass Ziegel aus diesem Ton sich nicht für die Be
siedelung mit Grimmia laevigata und G. ovalis eignen. 
Welches hier der unterscheidende Faktor darstellt, ist 
nicht bekannt. pH-Messungen an diesen Ziegeln 
brachten keinen Unterschied zu den anderen Ziegeln 
(Werte zwischen pH 6-7). Auffällig ist, dass diese Zie
gel einen hellen Ockerton besitzen, während die übli
chen Ziegel das kräftige Ziegelrot aufweisen. Dies 
könnte eventuell auf den Gehalt von Eisen zurückzu
führen sein: wenig Eisen bei den ockerbraunen Zie
geln bei Breisach, mehr Eisen bei den übrigen roten 
Ziegeln.

Sulfat und Barium
Das in Tonen enthaltene Calciumsulfat ist selbst nach 
dem Ziegelbrand noch schwach wasserlöslich. Es 
kommt bei den alten Ziegeln zu Sulfatausblühungen, 
die oft als weißer Überzug an der Unterseite der Zie
gel zu erkennen ist. Heute wird dem Ton Barium zuge
setzt; das entstehende Bariumsulfat ist wasserunlös
lich und die als störend empfundene Fleckenbildung 
wird verhindert. Vermutlich ist aber weder das Vorhan
densein von Sufat für das Vorkommen der Grimmia- 
Arten ausschlaggebend, noch verhindert Barium die
ses.

Reduzierender und oxidierender Brand 
Die alten Lehmziegel wurden in holzbefeuerten 
Brennöfen gebrannt. In der Brennkammer wird aller 
Sauerstoff für die Verbrennung benötigt, und es 
kommt zu reduzierenden Bedingungen. Industriezie
gel werden dagegen unter oxidierenden Bedingungen 
in einer elektrobeheizten Brennkammer gebrannt. 
Durch diese unterschiedlichen Brennmethoden könnte 
es eventuell zu entscheidenden Unterschieden im 
Chemismus der Ziegel kommen. Es wäre z.B. denk
bar, dass das im Ton vorkommende Fe3+ durch die 
Reduktion während des Brandes in Fe2+ überführt 
wird. Die so entstehende zweiwertige Form des Ei
sens ist bedeutend besser pflanzenverfügbar als die 
dreiwertige Form. Ein gutes Angebot an pflanzenver
fügbarem Eisen könnte eventuell der wesentliche Fak
tor für die Besiedelung der Lehmziegel sein.



• F e ls m o o s e  auf Dachziegeln am Oberrhein 51LÜTH

5 syndynam ik der Besiedelung

Moose wachsen auf Dächer bevorzugt an schattigen 
Stellen: entweder auf der Nordseite des Daches 
oder im Schatten eines Baumes oder einer Mauer. 
Hier bilden sie mitunter mächtige Polster und ausla
dende Decken. In solchen Beständen sucht man die 
konkurrenzschwachen Grimmia laevigata und Grim- 
mia ovalis vergebens. Diese beiden Arten finden 
sich (im Untersuchungsgebiet) nur auf voll besonn
ten Dachflächen, meist auf der Südseite von 
Dächern. Gelegentlich kommen sie auch auf ost- 
oder westexponierten Dachflächen vor, müssen sich 
hier jedoch oft schon gegen die Konkurrenz anderer 
Arten behaupten.
Steile Süddächer bieten schlechte Wuchsbedingun
gen für Moose. Es sind sehr trockene und heiße 
Standorte, an denen kaum Feinmaterial abgelagert 
wird. Die handgestrichenen Lehmziegel mildern diese 
Bedingungen durch ihre rauhe, mit Vertiefungen ver
sehene Oberfläche etwas ab. Dennoch vermag in den 
niederschlagsarmen und wärmegetönten Lagen der 
Oberrheinebene oftmals nur Grimmia laevigata mit 
ihren flachen, festsitzenden Polstern diese Standorte 
zu besiedeln. Auf etwas weniger steilen Flächen tritt 
Grimmia ovalis hinzu. Im Alter bildet letztere Art hoch
rückige Polster, die sich auf sehr steilen Dachflächen 
nicht halten können.
Bei weniger extremen Bedingungen finden sich neben 
den beiden Grimmia-Arten vereinzelt „gewöhnliche 
Dach- und Mauermoose“ auf den Flächen mit ein. Fol
gende Arten wurden notiert: Ceratodon purpureus, 
Bryum capillare, Bryum caespiticium, Bryum argente- 
um, Grimmia pulvinata und Tortula ruralis. Diese Arten 
bilden mit Grimmia laevigata und G. ovalis jedoch kei
ne Vergesellschaftung. In vitalen Beständen der bei
den Grimmia-Arten finden sie sich, wenn überhaupt, 
nur sehr sporadisch, meist als Einzelstengel innerhalb 
der Polster oder als schmaler Saum an deren unteren 
Rand. Auf Flächen aber, auf denen sich diese Begleit
moose normal entwickeln können, unterliegen Grim
mia laevigata und G. ovalis bald der Konkurrenz die
ser Arten (Taf. 2 b).

6. Relative Standorttreue

Grimmia laevigata und G. ovalis wurden bisher auf 
Dächern nur in niederschlagsarmen und warmen Ge
bieten (Oberrheinebene, Obere Gäue) und nie im 
Schwarzwald oder den Vogesen gefunden. Dabei 
kommen die Arten an Felsen noch bis in die nieder
schlagsreichen Hochlagen (z.B. am Feldberg) vor. Bei 
näherer Betrachtung der Standorte stellt sich heraus, 
dass es sich immer um trockene, südexponierte Fels
flächen handelt. In der Regel sind es sehr steile, oft 
senkrechte Felsflächen. Grimmia ovalis kommt gele

gentlich auch auf waagrechten Felsbändern vor, diese 
liegen dann aber unterhalb von Felsüberhängen und 
sind somit ebenfalls trocken. Dächer stellen im Ver
gleich zu diesen Felsbereichen Standorte mit besserer 
Wasserversorgung dar und die beiden Grimmia-Arten 
wären auf Dächern in niederschlagsreichen Gebieten 
der Konkurrenz verbreiteter Dach- und Mauermoose 
ausgesetzt. Tatsächlich konnte in der atlantisch getön
ten Champagne in Frankreich beobachtet werden, wie 
südexponierte Lehmziegeldächer üppig mit den ver
breiteten und konkurrenzstarken Moosarten wie Grim
mia pulvinata, Tortula ruralis und Bryum capillare be
wachsen waren. Die konkurrenzschwachen Grimmia 
laevigata und G. ovalis wurden hier nicht gefunden.
Im Schwarzwald und den Vogesen scheint aber noch 
ein weiterer Faktor hinzuzukommen, denn man findet 
etliche Lehmziegeldächer, die auf offenen und südex
ponierten Flächen keinen Moosbewuchs aufweisen. 
Konkurrenz scheidet hier für das Fehlen der Fels- 
Grimmia-Arten aus.
Während die natürlichen Standorte der beiden Arten - 
steile Felswände - im Winter weitgehend schneefrei 
bleiben, sind die Dächer der Häuser im Schwarzwald 
oft viele Wochen oder gar Monate von einer dicken 
Schneedecke bedeckt. Eventuell wird dies von Grim
mia laevigata und G. ovalis nicht ertragen. In der 
Oberrheinebene fällt nur wenig Schnee, der zudem 
meist nur kurz liegenbleibt. Die Dächer sind hier also 
ebenfalls weitgehend schneefrei, wie die natürlichen 
Standorte der Moose im Schwarzwald und in den Vo
gesen.

7. Schluss

Alte Dächer scheinen so etwas wie „Felsen aus zwei
ter Hand“ zu sein. Es ist bekannt, dass verbreitete 
Felsflechten und gelegentlich auch Felsmoose auf al
ten Dachziegeln (v o n  d er  D u n k  1977), ja sogar auf 
Eternit- und Betonziegeldächern (A bts  & H e in r ic h s

1996) Vorkommen können. Erstaunlich ist aber, dass 
seltene Arten wie Grimmia laevigata und G. ovalis auf 
Dächern geradezu eine Massenentfaltung erfahren. 
Da dieses zahlreiche und häufig dominante Vorkom
men jedoch an sehr spezifische Bedingungen ge
knüpft ist (Handstrich-Ziegel, Dachexposition, enges 
Verbreitungsgebiet innerhalb einer Region), erscheint 
es günstig, anhand weiterer Untersuchungen mehr 
über die Ökologie dieser Arten herauszufinden. So 
wäre es wünschenswert, etwas über das Vorkommen 
dieser Arten auf Dächern aus anderen Regionen zu 
erfahren.
Welche chemischen Faktoren begünstigen das Vor
kommen der Arten auf Handstrich-Ziegeln? Es deutet 
einiges darauf hin, dass das Angebot an Eisen eine 
Rolle spielt (fehlen der Grimmia Arten auf den hellen, 
vermutlich eisenarmen Ziegeln bei Breisach, pflanzen-



52 carol inea, 59 (2001)

verfügbares Eisen durch reduzierenden Brand). Hier 
wären neben den aufgestellten Hypothesen chemi
sche Analysen und Versuche der experimentellen 
Ökologie wertvoll.
Wie lange wird es noch Dächer mit Handstrich-Ziegeln 
geben? Oft sind es strukturschwache Gebiete, in de
nen gehäuft solch alte Dächer zu finden sind. Etliche 
der alten Häuser mit Lehmziegel-Dächern sind baufäl
lig, werden nur noch von alten Leuten bewohnt oder 
stehen leer und warten auf den Abriss. Viele der alten 
Häuser werden in den nächsten 10-20 Jahren ver
schwinden. Es gibt einige Dörfer, in denen man kein 
einziges Dach mit Lehmziegeln findet, selbst alte 
Scheunen und Hühnerställe sind mit neuen Ziegeln 
gedeckt. Von Dachdeckern kann man erfahren, dass 
in diesen Dörfern noch vor 20-30 Jahren die meisten 
der Dächer mit Lehmziegeln gedeckt waren.
Werden die handgestrichenen Lehmziegel also in na
her Zukunft aus unserem Siedlungsbild verschwin
den? Diese Dachziegel sind immerhin bereits 100 - 
200 Jahre alt und noch älter. Heutige Dachziegel wer
den zum Teil bereits nach 30 Jahren ersetzt.
Beim Renovieren alter Häuser besteht heute die Ten
denz, die alten Baustoffe wieder zu verwenden. Es 
gibt etliche Firmen, die Recycling-Baustoffe anbieten, 
unter anderem auch Handstrich-Biberschwanzziegel. 
Und tatsächlich findet man viele renovierte Häuser, 
die auf neuem Dachstuhl die alten Ziegel tragen. Ge
rade bei alten Häusern passen die etwas unregel
mäßig geformten Lehmziegeln besser ins Gesamtbild 
als neue. Vor allem aber: Was in 200 Jahren nicht zer
stört wurde, wird auch noch mal 100 Jahre oder länger 
halten.
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M a t t h ia s  A h r e n s

Das Laubmoos Crossidium aberrans
j. M. Holzinger & E. B. Bartram im Kaiserstuhl

Kurzfassung
Das Laubmoos Crossidium aberrans J. M. Holzinger & E. B. 
Bartram (Pottiaceae) wurde zum ersten Mal in Deutschland 
nachgewiesen. Die Fundstelle liegt im Kaiserstuhl In Baden- 
Württemberg (Südwestdeutschland). Das Moos wird beschrie
ben außerdem werden die Ökologie, die Vergesellschaftung 
und die Gefährdung der Art behandelt. Die Arbeit enthält ei
nen Bestimmungsschlüssel für die aus Mitteleuropa bekann
ten Taxa der Gattung Crossidium  Jur. Im Jahr 1984 wurde 
Crossidium aberrans auch auf den Balearen (auf Mallorca)
gesammelt.

Abstract
Crossidium a b e rra n s  J. M. Holzinger & E. B. Bartram in 
South-West Germany
The moss Crossidium aberrans J. M. Holzinger & E. B. 
Bartram (Pottiaceae) is recorded as new to Germany. The lo
cality is situated in the Kaiserstuhl region (Baden-Württem
berg). The species is described and notes on ecology, phyto
sociology and endangerment are given. A key to the taxa of 
Crossidium Jub . from Central Europe is provided. In 1984 
Crossidum aberrans was also collected in the Balearic Islands 
(Mallorca).

Autor
Dr. Matthias Ahrens, Annette-von-Droste-Hülshoff-Weg 9, 
D-76275 Ettlingen. 1

1. Einleitung

Die Vertreter der Gattung Crossidium J u r . (Pottia
ceae) sind weitgehend auf die Trockenregionen der 
Erde beschränkt. In der neueren Revision von C a n o , 
Gu er ra  & Ros (1993) werden weltweit 11 Arten ak
zeptiert.
Crossidium aberrans wurde von H o l z in g e r  & Ba r t 
ram (1924) beschrieben, die Typuslokalität liegt in Ari
zona im Südwesten der USA. Inzwischen ist das Moos 
von weiteren Fundstellen in den Trockengebieten im 
westlichen Teil Nordamerikas bekannt, außerdem aus 
Mexiko (C a n o , G u e r r a  & Ros 1993, D e l g a d il l o  
1975 und 1994, FLOWERS 1973, LAWTON 1971, M clN- 
TOSH 1989; nördlichste Fundstellen in British Columbia 
in Kanada). Weitere, einzelne Nachweise liegen aus 
Nordafrika vor (Algerien und Marokko; Ros, C a n o  & 
Guer ra  1999), ebenso aus Südwestasien (Jordanien 
und Saudiarabien, F r e y  & K ü r s c h n e r  1991, K ü r 
sc h ner  2000; Israel, H e r r n s t a d t , H ey n  & C r o s b y  
1991). In neuerer Zeit wurde die Art auch in Spanien

entdeckt (Ros & G u er r a  1986). Ein weiteres Vorkom
men ist aus Südwestfrankreich bekannt (Département 
Charente-Maritime, P ie r r o t  1986). Außerdem wird 
Crossidium aberrans von einer Fundstelle auf den Ka
narischen Inseln angegeben (Gran Canada, D ir kse  & 
B o u m a n  1995). In Mitteleuropa wurde das Moos bis
her nur an wenigen Fundstellen in der Schweiz im 
Walliser Rhonetal bei Sion und Sierre beobachtet 
(M a ie r  1995). Karten der weltweiten Verbreitung fin
den sich in D e lg a d illo  (1975), Ros & G u e r r a  (1986) 
und F rey  & K ü r s c h n er  (1988b).

2. Morphologie

Pflanzen niederwüchsige, lockere bis dichte Rasen bil
dend oder gruppenweise und in Einzelpflanzen wach
send, graugrün gefärbt. Sprosse einfach oder wenig 
verzweigt, etwa 1-3 (-5) mm hoch, im unteren Teil mit 
zahlreichen kräftigen, bräunlich gefärbten, glatten Rhi- 
zoiden, welche die obersten Schichten des Substrats 
durchziehen und hier (bei dichter wachsenden Pflan
zen) ein Geflecht bilden; Stamm mit Zentralstrang, Rin
denzellen in 1-3 Schichten, wenig differenziert. Blätter 
im oberen Teil der Sprosse vergrößert und gehäuft, 
trocken eingebogen und um den Stamm gedreht, feucht 
aufrecht abstehend bis abstehend, zungenförmig bis 
eiförmig, eiförmig lanzettlich oder elliptisch, im oberen 
und im mittleren Teil hohl; Blattspitze breit, stumpf bis 
abgerundet, manchmal etwas ausgerandet; Blattränder 
vom unteren Teil des Blattes bis in die Nähe der Blatt
spitze zurückgebogen bis zurückgerollt, ganzrandig; 
Blattrippe im oberen Teil des Blattes kräftig, gegen den 
Blattgrund schwächer, als glattes, unterschiedlich lan
ges Glashaar austretend, seltener als Stachelspitze en
dend, im Querschnitt mit einem dorsalen (abaxialen) 
Stereidenband, das im oberen Teil des Blattes aus 2-5 
Zellschichten besteht; Ventralseite der Rippe im oberen 
Teil des Blattes mit grünen, meist dicht gestellten, ver
zweigten, kurzen Zellfäden (Filamente), wobei die von 
den Filamenten eingenommene Fläche nur wenig brei
ter als die Rippe ist, Filamente aus 1-3 dünnwandigen, 
rechteckigen, quadratisch-zylindrischen bis fast kugel
förmigen Zellen bestehend, Endzeilen der Filamente 
fast kugelförmig oder quadratisch bis zylindrisch, mit 
3-8 Mamillen oder Papillen; obere Laminazellen abge
rundet hexagonal, quadratisch, rhomboidisch oder kurz 
rechteckig, 9-20 pm, mit nur mäßig vedickten Wänden,
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mamillös, auf beiden Seiten des Blattes mit 1 (-2) zen
tralen Papillen oder (seltener) glatt, Papillen einfach 
oder vereinzelt gegabelt; Blattgrundzellen rechteckig bis 
quadratisch, glatt, ± hyalin und dünnwandig, Querwän
de oft stärker verdickt.
Diözisch oder autözisch. Seta verlängert, aufrecht, ge
rade, 8-17 mm lang, rötlich; Kapseln aufrecht, ± gera
de und symmetrisch, eiförmig zylindrisch, rötlichbraun; 
Peristom mit 32 fadenförmigen, langen, spiralig ge
wundenen, papillösen Zähnen, Basilarmembran die 
Kapselmündung überragend; Kapseldeckel kegelför
mig, geschnäbelt, aufrecht und gerade oder geneigt; 
Kalyptra kapuzenförmig, groß; Sporen fein papillös, 9- 
13 pm. Im Gebiet wurden vereinzelt Pflanzen mit Spo
renkapseln beobachtet.
Kennzeichnend für Crossidium aberrans sind vor al
lem die kurzen Filamente auf der Ventralseite der 
Blattrippe, die nur aus 1-3 Zellen bestehen, wobei die 
breiten, oft fast kugelförmigen oder quadratischen bis 
zylindrischen Endzeilen mit einigen großen Mamillen 
oder Papillen besetzt sind. Außerdem sind die oberen 
Laminazellen mamillös, sie besitzen meist auf beiden 
Seiten des Blattes jeweils eine zentrale, einfache Pa
pille (allerdings kommen daneben auch glatte Lami
nazellen häufiger vor, vereinzelt finden sich auch Zel
len mit zwei Papillen).
Abbildungen: C a n o , G u er r a  & Ros (1993), D e lg a d il - 
LO (1975, 1994), D ir k s e  & BOUMAN (1995), FLOWERS 
(1973), F r e y  & K ü r s c h n e r  (1988b), G r o u t  (1928- 
1940), H o lzin g e r  & Bar t r a m  (1924), Law to n  (1971), 
M aie r  (1995), Ros & G u er r a  (1986), Z a n d e r  (1993).

Tabelle 1. Bestimmungsschlüssel für die aus Mitteleuropa be
kannten Taxa der Gattung Crossidium Jur.

3. Die Fundstelle

Das im Jahr 2000 entdeckte Vorkommen von Crossi
dium aberrans liegt am Bluttenbuck zwischen Schei
benbuck und Niedergrub nordöstlich Schelingen (Blatt 
7812 der Topographischen Karte 1: 25000, Quadrant 
SW) bei einer Meereshöhe von 360 m und befindet 
sich im Zentralen Kaiserstuhl.
Der Kaiserstuhl ist ein kleines, etwa 100 km1 2 großes 
Gebirge, das sich wie eine Insel in der Mitte der südli
chen Oberrheinebene erhebt. Die Höhenlage reicht 
von rund 190-200 m bis 557 m (Totenkopf). Dabei be
steht der geologische Untergrund im westlichen und 
im mittleren Teil aus tertiären, außerordentlich vielfälti
gen vulkanischen Gesteinen. Der Untergrund des öst
lichen Kaiserstuhls wird dagegen von den Sedimenten 
des Oligozäns und des Doggers gebildet. Diese Ge
steine werden jedoch weitgehend von einer oft mächti
gen Lößdecke verhüllt. Rund 85% der Fläche des Kai
serstuhls sind vom Löß bedeckt, der im Pleistozän als 
kalkreicher Flugstaub während der vegetationsarmen 
Kaltzeiten angeweht wurde und hier eine Mächtigkeit 
von rund 30 m erreicht. Dabei wird die Lößdecke ge
gen die Höhen jedoch dünner. Zum Bild der vom Löß 
geprägten Landschaft gehören vor allem die zahlrei
chen Böschungen an den steilen Rebhängen, die oft 
tief eingeschnittenen Hohlwege und die Trockentäler. 
Der Kaiserstuhl gehört zu den klimatisch begünstigten 
Regionen Deutschlands, wobei das Klima durch hohe 
Sommertemperaturen, milde Winter und verhältnis
mäßig geringe Niederschlagssummen gekennzeichnet

1. Obere Laminazellen glatt, gegen die Blattränder hyalin und mit sehr stark verdickten Zellwänden,
Lumen daher eng und oft kaum sichtbar; Endzeilen der Zellfäden auf der Ventralseite
der Blattrippe dickwandig 2 (Crossidium squamiferum (Viv.) Jur.)

Obere Laminazellen glatt oder papillös, nicht hyalin, mit nur mäßig verdickten Wänden und weitem Lumen;
Endzeilen der Zellfäden auf der Ventralseite der Rippe dünnwandig 3

2. Blätter Im unteren Teil mit einem deutlich ausgeprägten Saum, der aus mehreren Reihen dünnwandiger, 
hyaliner, rechteckiger Zellen besteht; Pehstomzähne etwa 0,66-1,16 mm lang, spiralig gewunden

Crossidium squamiferum var. squamiferum

Randzellen im unteren Teil der Blätter von den angrenzenden Blattzellen kaum verschieden, 
keinen deutlich ausgeprägten Saum bildend; Pehstomzähne kürzer, bis etwa 0,5 mm lang,
nahezu aufrecht, unregelmäßig durchbrochen und gespalten Crossidium squamiferum var. pottioideum (de Not.) Mönk.

3 Zellfäden (Filamente) auf der Ventralseite der Blattrippe kurz, aus 1-3 Zellen bestehend, wobei die von den 
Filamenten eingenommene Fläche nur wenig breiter als die Rippe ist; Endzeilen der Filamente fast kugelförmig 
oder quadratisch bis zylindrisch, breit, mit 3-8 Mamillen oder Papillen; obere Laminazeilen mamillös,
auf beiden Seiten des Blattes mit 1 (-2) Papillen oder (seltener) glatt Crossidium aberrans J. M. Holzinger & E. B. Bartram

- Filamente auf der Ventralseite der Blattrippe länger, aus 2-12 Zellen bestehend; die von den Filamenten eingenommene Fläche 
ist viel breiter als die Rippe; Endzeilen der Filamente kegelförmig bis zylindrisch, schmal, mit 1-4 Mamillen oder Papillen oder 
glatt; obere Laminazellen glatt 
Crossidium crassinerve (de Not.) Jur.

Von allen vier Taxa liegen aktuelle Nachweise aus dem Kaiserstuhl vor.
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wird Der westliche Bereich liegt noch im Regenschat- 
ten der Vogesen, während sich im Osten schon die 
Stauwirkung des Schwarzwalds bemerkbar macht. Im 
nur wenige Kilometer von der Fundstelle entfernten 
Oberrotweil (217 m) beträgt das Jahresmittel der Luft
temperatur 10,0° C, die mittlere Julitemperatur 19,3° C 
und das Januarmittel 0,6° C (v o n  R u d l o f f  1965, re
duziert auf den Zeitraum 1871-1950). Schelingen (313 
m) weist eine mittlere Jahresniederschlagssumme von 
752 mm auf (v o n  R u d l o f f  1965, reduziert auf den 
Zeitraum 1871-1950). Der Kaiserstuhl ist eine eher 
waldarme Landschaft, die vom Weinbau geprägt wird; 
auch der Obstbau spielt eine wichtige Rolle. Der heuti
ge Waldanteil liegt bei etwa 20% der Fläche. Das Ge
biet ist für seine reiche, vielfältige Xerothermvegetati- 
on bekannt.
Die Erhebungen im Zentralen Kaiserstuhl (Badberg, 
Haselschacher Buck, Degenmatt, Ohrberg, Obergrub, 
Scheibenbuck) tragen ausgedehnte Trockenrasen, die 
das Landschaftsbild bestimmen. Der Fundort von 
Crossidium aberrans befindet sich in dieser Region. 
Diese Berge liegen inmitten eines hufeisenförmigen, 
bewaldeten, nach Westen geöffneten Kamms. Der 
Badberg Im Zentrum wird von zwei Quellästen des 
Krottenbachs umfasst. Durch eine besonders tiefe Ab
tragung wurden im Zentralen Kaiserstuhl subvulkani
sche Intrusivgesteine freigelegt. Im Fundgebiet be
steht der geologische Untergrund aus essexitisch- 
theralithischen Gesteinen, die stellenweise von einer 
Lößdecke verhüllt werden.

4. Ökologie und Vergesellschaftung

Crossidium aberrans besiedelt an der Fundstelle bei 
Schelingen offenen, kalkreichen, dicht gelagerten, 
festen Löß an kleinen, trocken-warmen, stark geneig
ten bis senkrechten Lößwänden. Diese Lößwände lie
gen an einer Böschung im Bereich eines Trockenra
sens am süd- bis südwestexponierten Steilhang. Da
bei wächst das Moos an älteren, konsolidierten, be
reits längere Zeit freiliegenden und ungestörten, 
standfesten Partien der Lößwände. Tabelle 2 zeigt die 
Vergesellschaftung. Als Begleitarten treten vor allem 
Aloina rigida, A. ambigua, Crossidium crassinerve, 
Pleurochaete squarrosa, Pottia lanceolata, Barbula ri- 
gidula und Trichostomum crispulum auf, stellenweise 
kommt das Moos auch zusammen mit Gymnostomum 
viridulum, Pterygoneurum lamellatum, P. ovatum und 
Barbula cordata vor. An der Böschung wurde verein
zelt auch Fissidens bambergeri beobachtet (Aufnah
me 3), eine wärmeliebende, submediterran-subozea
nisch verbreitete, in Deutschland nur von wenigen 
Fundstellen bekannte Art. Ältere Nachweise aus dem 
Kaiserstuhl fehlen. Ein weiteres Begleitmoos ist Cros
sidium squamiferum var. squamiferum, das an unmit
telbar benachbarten, ähnlichen Stellen der Lößwände

Tabelle 2. Vergesellschaftung von Crossidium aberrans

Nummer der Aufnahme 1 2 3
Aufnahmefläche (0,01 m2) 1 1 1
Neigung (°) 75 65 78
Vegetationsbedeckung Moose (%) 18 35 40
Artenzahl Moose 9 10 11

Crossidium aberrans 2a 1 1

Kenn- und Trennarten des Verbands
Phascion mitraeformis
Aloina rigida 1 2a 1
Aloina ambigua 1 1
Gymnostomum viridulum 2b
Pottia lanceolata 1 1
Pleurochaete squarrosa 2a 2a
Crossidium crassinerve 2b 1
Pterygoneurum ovatum
Pterygoneurum lamellatum 1
Barbula cordata 1
Barbula convoluta +
Barbula Maria 1
Fissidens bambergeri +

Kenn- und Trennarten der Ordnung
Barbuletalia
Weissia brachycarpa 1

Sonstige Moose
Barbula rigidula 1 2a 1
Trichostomum crispulum 1 2a
Bryum bicolor 1
Bryum argenteum 2a
Bryum caespiticium

Flechten
Endocarpon pusillum 2b 2a
Collema crispum 2b

1-3: (7812 SW) Bluttenbuck zwischen Scheibenbuck und Nie-
dergrub NE Schelingen; 360 m; Löß; offener, kalkreicher Löß
an Abbrüchen an einer offen S-SW-exp. Böschung in einem 
Trockenrasen am Steilhang.

wächst. Auffallend ist auch das Vorkommen einiger 
Flechten an älteren, konsolidierten Lößabbrüchen im 
Bereich der Böschung, hier wurden u.a. Solorinella 
asteriscus, Fulgensia fulgens, Toninia sedifolia und 
Endocarpon pusillum beobachtet.
Die Vegetationsaufnahmen lassen sich dem Aloine- 
tum rigidae zuordnen (kennzeichnende Arten: Aloina 
rigida und A. ambigua). Diese Gesellschaft ist im Kai
serstuhl auf offenem, kalkhaltigen Löß an trockenen, 
lichtreichen Standorten weit verbreitet und häufig, ins
besondere in Hohlwegen, an Weinbergsböschungen 
und in den Bodenlücken von Trockenrasen. Aloina 
ambigua ist in den oberrheinischen Lößgebieten aller
dings weitaus häufiger als die verwandte Art Aloina ri
gida. Aufnahme 3 vermittelt zum Gymnostometum viri-
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duli (kennzeichnende Art: Gymnostomum viridulum). 
Es handelt sich um sehr lückige Bestände, die Vege
tationsbedeckung der Moose liegt etwa zwischen 20 
und 40%. Crossidium aberrans erreicht ebenso wie 
die Begleitarten kaum höhere Deckungswerte, das 
Moos wächst hier in kleinflächigen, lockeren Rasen 
und in kleineren Gruppen, die oft aus wenigen Pflan
zen bestehen. Dabei ist die Artenzahl recht hoch, auf 
kleinen Flächen mit einer Größe von 0,01 m2 (= 10 cm 
x 10 cm) wurden 9-11 Moosarten beobachtet. Crossi
dium aberrans ist eine konkurrenzschwache Pionier
art, die von größeren Moosen und von Gefäßpflanzen 
leicht überwachsen werden kann. Die Ausbreitungs
fähigkeit scheint gering zu sein. Bisher wurden im Kai
serstuhl keine weiteren Vorkommen festgestellt, ob
wohl in diesem Gebiet trocken-warme Lößwände weit 
verbreitet sind. Die verwandte, mit Crossidium aber
rans vergesellschaftete Art Crossidium crassinerve ist 
dagegen an diesen Standorten im Kaiserstuhl nicht 
selten, zur Zeit liegen über 30 aktuelle Nachweise vor. 
Allerdings lassen sich bei einer gezielten Suche viel
leicht noch weitere Vorkommen von Crossidium aber
rans auffinden. Der Wuchsort bei Schelmgen wurde 
durch menschliche Eingriffe geschaffen. Ursprüngli
che Vorkommen sind im Kaiserstuhl jedoch denkbar, 
insbesondere an lichtreichen Lößabbrüchen im Be
reich steiler Trockenhänge.
Eine Beschreibung des Fundgebiets (einschließlich 
der Vegetation) stammt von Kramer (1998).
An den Fundstellen im Walliser Rhönetal in der 
Schweiz wurde Crossidium aberrans auf feinem, kalk
haltigen Substrat an trocken-warmen Standorten be
obachtet. Dabei wächst das Moos in den Fugen einer 
offen südostexponierten Stützmauer, an Trockenhän
gen, in einem aufgelassenen Gipsbruch und in einer 
sonnigen Felsnische (über Kalkstein). Als Begleitmoo
se werden Crossidium squamiferum, Tortula brevissi- 
ma, T. atrovirens, T. caninervis, T. revolvens, T. mura- 
lis, Aloina-Arten, Barbula acuta, B. hornschuchiana, 
Phascum curvicolle, Pottia lanceolata, P. starckeana, 
Pterygoneurum ovatum, Grimmia orbicularis und G. 
tergestina angegeben (Maier 1995). Das von Pierrot 
(1986) in Südwestfrankreich entdeckte Vorkommen 
lag in einem aufgelassenen Steinbruch.
In Spanien wächst die Art auf kalkhaltiger, basenrei
cher, basischer Erde an trockenen, lichtreichen Stel
len, wobei oft gipshaltige, tonige oder mergelig-tonige 
Böden besiedelt werden. Die Vorkommen liegen zum 
Teil im Bereich von Halbwüsten (Ros & Guerra 1986 
und 1987, Guerra, Martinez-Sanchez & Ros 1992). 
Ros & Guerra (1986) geben Pottia intermedia, Weis- 
sia fallax, Bryum radiculosum  und B. argenteum  als 
Begleitarten an. Außerdem liegen einige Vegetations
aufnahmen aus Südostspanien vor (Ros & Guerra 
1987). Crossidium aberrans ist hier u.a. mit Crossidi
um crassinerve, Tortula brevissima, T. revolvens, 
Acaulon triquetrum, Aloina aloides, Gymnostomum

viridulum, Pterygoneurum ovatum, Trichostomum trium- 
phans, Phascum curvicolle, Barbula hornschuchiana, 
B. trifaria, B. convoluta, B. fallax, B. rigidula, B. ungui- 
culata, Pottia lanceolata, Bryum bicolor und B. argen
teum vergesellschaftet.
An der weiter unten angegebenen Fundstelle auf Mal
lorca besiedelte das Moos kalkreichen Lehm auf der 
Krone einer trockenen, lichtreichen Mauer, wobei 
Gymnostomum viridulum, Barbula revoluta, B. trifaria 
und B. unguiculata als Begleitarten auftraten. An ei
nem Fundort auf Gran Canaria wurde die Art zusam
men mit Crossidium squamiferum, C. crassinerve und 
Aloina aloides auf Erde beobachtet (Dirkse & Bouman 
1995). Nach Maier (1995) kamen an einer Fundstelle 
im Atlasgebirge in Marokko Crossidium squamiferum 
und Tortula atrovirens als Begleitmoose vor. In Saudi
arabien siedelt Crossidium aberrans auf Erde in Fels
spalten an Granitfelsen (Frey & Kürschner 1988a), 
nach Kürschner (2000) auf Erde über Felsen und in 
Felsspalten. Im westlichen Teil der USA und in Mexiko 
wächst die Art auf Erde in den Trockengebieten, teil
weise auf salzhaltigen Böden. Dabei wird auch die 
Erdauflage an Felsstandorten besiedelt (Flowers 
1973, DelGADILLO 1994).

5. Gefährdung

An der Fundstelle bei Schelingen wurde Crossidium 
aberrans nur in geringer Menge beobachtet. Das Moos 
wächst hier an mehreren Stellen der Böschung, ist 
aber auf einen eng begrenzten Bereich beschränkt. 
Die Population umfasst insgesamt nur wenige Qua
dratzentimeter. Das Vorkommen erscheint nach dem 
derzeitigen Kenntnisstand nicht gefährdet, sinnvoll ist 
eine Einstufung der Art als „extrem selten“ (Gefähr
dungskategorie R). Der Fundort liegt in einem Natur
schutzgebiet. Die Population lässt sich allerdings nur 
erhalten, wenn die Trockenrasenflächen regelmäßig 
gemäht werden und das weitere Vordringen von Gebü
schen verhindert wird. In der europäischen Roten Liste 
der Moose wird Crossidium aberrans in die Gefähr
dungskategorie V (vulnerable) eingeordnet (European 
Committee for Conservation of Bryophytes 1995).

6. Vorkommen auf Mallorca

Bei der Revision von Herbarmaterial wurde eine Probe 
entdeckt, die zu Crossidium aberrans gehört:
Spanien, Balearen, Mallorca: Muleta SW Puerto de 
Söller; 200 m; kalkreicher Lehm auf der Krone einer 
trockenen, lichtreichen Mauer zwischen Olivenhainen 
am westexponierten Hang; 1984, Ahrens (Herb. Ah- 
rens).
An dieser Fundstelle wurden zahlreiche Sporenkap
seln beobachtet. Das Moos war hier mit Gymnosto-
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mUm viridulum, Barbula revoluta, B. trifaria und B. un- 
guiculata vergesellschaftet.
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Ka r l  K iffe

Anmerkungen und Ergänzungen zu einigen 
Sippen der Gattung Carex in Baden-Württemberg

Kurzfassung
Auf der Basis von Feldstudien sowie Herbar- und Literaturaus
wertungen werden die Vorkommen einiger Carex-Sippen in 
Baden-Württemberg diskutiert.
Carex acuta x  C. cespitosa wird neu nachgewiesen. Auf Ein
schleppungen von Carex cephalophora und Carex secalina 
wird hingewiesen. Carex flava L. var. alpina, Carex riparia x 
C. rostrata (= Carex x beckmanniana Figert), Carex cespito
sa x C. nigra (= Carex x peraffinis Appel) und Carex cespito
sa x C. elata können anhand von Herbarmaterial belegt wer
den.
Die in der Literatur erwähnten Vorkommen von Carex binervis 
und Carex guestphalica x C. remota werden diskutiert.

Abstract
Contributions to the distribution of some taxa of Carex in 
Baden-Württemberg, Germany
The occurence and distribution of some taxa of the genus Car
ex in the area of Baden-Württemberg is reviewed by studying 
herbarium specimens, literature and actual findings.
Carex acuta x C. cespitosa is described as new for the flora of 
Baden-Württemberg. Typical features of the hybrid are poin
ted out in order to its identification and separation from the pa
rents or similar hybrids.
The occurence of Carex flava L. var. alpina, Carex riparia x C. 
rostrata (= Carex x beckmanniana Figert), Carex cespitosa x 
C. nigra (= Carex x peraffinis Appel) and 
Carex cespitosa x C. elata in Baden-Württemberg could be 
confirmed by herbarium material.
Carex cephalophora and Carex secalina are added as an ca
sual to the flora of Baden-Württemberg.
The occurence of Carex binervis and Carex guestphalica x C. 
remota are discussed.

Autor
Karl Kiffe, Westfälische Wilhelms-Universität Münster, Insti
tut für Didaktik der Biologie, Fliednerstr. 21, D - 48149 Mün
ster; e-mail: kiffe@uni-muenster.de

Einleitung

Im Jahr 1998 sind drei sehr bemerkenswerte Arbeiten 
zur Flora von Baden-Württemberg erschienen, die 
sich entweder ausschließlich oder teilweise mit der 
Gattung Carex beschäftigen: Die Bearbeitung der Gat
tung Carex in den „Farn- und Blutenpflanzen Baden- 
Württembergs” (Sebald 1998), die „Florenliste von 
Baden-Württemberg“ (Buttler & Harms 1998) und 
ein „Vorläufiger Schlüssel zur Bestimmung der Seg
gen {Carexspec.) Baden-Württembergs nach vegeta
tiven Merkmalen“ (Eisele & Zähringer 1998).

Die vorliegende Arbeit soll zur Klärung offen geblie
bener Fragen in diesen drei Arbeiten beitragen. 
Außerdem können einige Sippen durch die Auswer
tung von Literaturangaben, Herbarrevisionen und 
Feldstudien in der Liste der Carex-Sippen Baden- 
Württembergs ergänzt werden.
Bei den bisher aus Baden-Württemberg nur selten 
oder noch nicht nachgewiesenen Carex-Hybriden 
sind besonders die Sippen innerhalb der Sektion 
Phacocystis, den zweinarbigen Seggen aus der Un
tergattung Carex, hervorzuheben. Bei dieser Sektion 
handelt es sich um eine der am schwierigsten zu un
terscheidenden Gruppen. Die Gründe hierfür dürften 
in der Polymorphie der Sippen und dem Auftreten 
zahlreicher, partiell fertiler Hybriden innerhalb der 
Sektion zu suchen sein (vgl. Egorova 1999: 434). 
Dennoch gibt es bisher zu wenig beachtete Merkmale 
im vegetativen Bereich, deren Berücksichtigung in 
der Regel eine sichere Ansprache der Arten und Hy
briden in dieser Gruppe erlaubt (vgl. z. B. Fettweis 
1951/52, Foerster 1995, O. J., Kiffe 1996, 1997a, b, 
1998c, 1999a, c).

Ergebnisse

Carex cephalophora Muhl.
Die in Amerika einheimische Art (Gleason & Cron- 
quist 1991) wird weder von Sebald (1998) noch von 
Buttler & Harms (1998) erwähnt. Schultze-Motel 
(1968: 101) führt sie unter den in Mitteleuropa gefun
denen Adventivarten aus der Gattung Carex an 
(„Wurde einmal adventiv im Schloßgarten von Karls
ruhe gefunden“). Diese Angabe geht wahrscheinlich 
auf Kneucker (1935: 216) zurück, der einen Fund 
von Carex cephalophora nennt: „Vor Jahren einmal 
im Mai im Schloßgarten in Karlsruhe in einem mehr- 
halmigen Stocke gefunden.“ Dieses Vorkommen ist 
ähnlich wie z. B. Carex morrowii als unbeständige 
Sippe zu werten (vgl. Sebald 1998: 175, Buttler & 
Harms 1998: 158). Kneucker selbst hat die Art zu 
Anfang des Jahrhunderts im Stadtgarten in Karlsruhe 
kultiviert und unter der Nr. 309 in den „Carices exsic- 
catae“ ausgegeben (vgl. Kneucker 1903: 51). Der 
Stadtgarten liegt ca. 1 km südlich des Schlossgar
tens.

mailto:kiffe@uni-muenster.de
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Carex secalina Wahlenb.
Carex secalina ist eine kontinental verbreitete Art, de
ren natürliche westliche Verbreitungsgrenze durch 
Thüringen und Sachsen-Anhalt verläuft. Sie kommt 
dort im Bereich von Salzwiesen vor (vgl. S c h u l t z e - 
M o te l  1977). Die Art ist in Thüringen ausgestorben, in 
Sachsen-Anhalt ist sie vom Aussterben bedroht 
(K o r n e c k  et al. 1996). Von einem ersten adventiven 
Vorkommen westlich ihrer Arealgrenze berichtete Be- 
c h e r e r  (1972, 1974). Die Art wurde 1969 am Bahnhof 
Romanshorn (Kanton Thurgau) in der Schweiz nach
gewiesen.
Seit 1990 ist ein individuenreiches Vorkommen in 
Nordrhein-Westfalen am Bleibtreusee bei Köln be
kannt (R a a b e  1990). Die Segge wächst an Trittstellen 
und in Flächen, die als Liegewiese genutzt werden. 
Schließlich konnte Carex secalina 1998 auf dem 
Gelände des Bahnhofs Finkenheerd im Osten Bran
denburgs im Schotter eines nur wenig befahrenen Ne
bengleises aufgefunden werden (R is t o w  & S e it z

1999). In Baden-Württemberg konnte Carex secalina 
bereits 1990 von W. Pl ie n in g e r  am Bahnhof von Ep- 
pingen gefunden werden (Beleg im Herbarium P l ie 
n in g e r  und in STU: TK 6819SW (Grenze zu SOI), 
Eppingen (Kraichgau), Bahnhof, im Gleisschotter, 
25.05.1990, leg. et det. W. Plie n in g e r , teste E. Fo e r s - 
t e r , teste K. K if f e ). Nach P l ie n in g e r  (in lit. 2000) 
handelte es sich um nur wenige Pflanzen, eventuell 
nur einen großen Horst. Der Wuchsort befand sich ne
ben einem Rangiergleis für Güterzüge.

Carex flava L. var. alpina K n eu c ker  
Im Rheinischen Herbar in Bonn konnte ein Beleg der 
Sippe unter der Bezeichnung Carex flava x oederi 
aus dem Schwarzwald gefunden werden „Feldberg: 
Jägermatte, 23.07.1913, leg. Feld“, BONN. Carex fla
va var. alpina wird von B u t tle r  & Ha r m s  (1998) nicht 
erwähnt. S eb ald  (1998: 183) schreibt zum möglichen 
Vorkommen der Sippe in Baden-Württemberg: „Man
che niederwüchsige Kümmer- und Trittformen von C. 
flava s. str. nähern sich im Aussehen auch in Baden- 
Württemberg dem von der var. alpina dargestellten 
Habitus “ E is e l e  & Z ä h r in g e r  (1998: 14) geben 
die Sippe als „nach H eg i (1980) in Baden-Württem
berg gelegentlich im Alpenvorland vorkommend“ an. 
E is e l e  & Z ä h r in g e r  beziehen sich hier auf 
S c h u l t z e -M o t e l  (1977: 247: „gelegentlich auch im 
Alpenvorland“).
Nachforschungen nach weiteren Belegen in KR und 
STU blieben vergeblich. Zwei weitere Belege der Sip
pe fanden sich hingegen im Herbarium von Dr. G. Hü- 
g in , Denzlingen:

8114NW Feldberg, an einer durchsickerten Wegböschung beim
Hebelhof am, über 1200 m, 26.06.1982, leg. G. Hügin.
-  Feldberg oberhalb Seebachquelle, 1465 m, 24.08.1999, 

leg. G. Hügin.

Daneben fanden sich im Herbarium von G. H ügin 
noch zwei weitere, im blühenden Zustand gesammelte 
und deshalb noch nicht ganz eindeutig anzusprechen
de Belege, die wahrscheinlich ebenfalls zu dieser Sip
pe gehören:

8114NW Feldberg, Grüble, 12.07.1996, leg. Rasbach. 
8114SW Herzogenhorn, 24.06.1996, leg. Rasbach.

Außer Carex flava var. alpina kommt auch die typi
sche Varietät von Carex flava und Carex demissa im 
Feldberggebiet vor.
Neben Carex brunnescens und Carex frigida handelt 
es sich bei Carex flava var. alpina um die dritte Sippe 
aus der Gattung Carex, deren Vorkommen am Feld
berg als Glazalrelikt angesehen werden muss.

Carex riparia C u r tis  x  Carex rostrata Sto k es  
= Carex x beckmanniana F ig er t  

S eb ald  (1998) und B u t tle r  & Ha r m s  (1998) zweifeln 
das Vorkommen von Carex riparia x  C. rostrata in Ba
den-Württemberg an. Das bereits von B er tsc h  (1962) 
angegebene Vorkommen ist durch einen vom Autor re
vidierten Beleg eindeutig nachgewiesen (Sigmaringen: 
Hanfertalried, 5.VI.1941,TK 7821/3, leg. W eig e r , STU). 
Aus der südlichen Hälfte Deutschlands sind bisher nur 
vereinzelte Vorkommen dieser Sippe bekannt. Neben 
dem hier diskutierten Vorkommen in Baden-Württem
berg ist lediglich eine Literaturangabe aus Bayern und 
je eine Literaturangabe und eine durch einen Beleg 
abgesicherte Angabe aus Sachsen bekannt. Daneben 
sind inzwischen zehn aktuelle Vorkommen aus Nord
deutschland und acht weitere, durch Herbarmaterial 
belegte Vorkommen aus der nördlichen Hälfte 
Deutschlands bekannt geworden (vgl. K if f e  et al. 
1999, K iffe  2000). Als teilweise selbstständige Hybri
de, die in der Regel ohne Carex riparia vorkommt und 
mehrfach in über 100 m2 großen Reinbeständen nach
gewiesen werden konnte, wurde die Sippe in die Liste 
der Farn- und Blütenpflanzen Deutschlands aufge
nommen (K iffe  1998a). In Baden-Württemberg kann 
sie lediglich als nicht etablierte Hybride angesehen 
werden (vgl. B uttler  & Har m s  1989: 28).
Die Merkmale, Vorkommen in Deutschland und Hin
weise zur Ökologie sind in K iffe  & Pallas  (1995), K if
fe  & va n  de  W e y e r  (1998), K if f e  et al. (1999) und 
K iffe  (2000) dargestellt.

Carex cespitosa L. x Carex nigra (L.) R eic h a r d  
= Carex x peraffinis A ppel

Die Vorkommen dieser Hybride in Baden-Württem
berg fanden bisher keinen Eingang in die botanische 
Literatur. Sie werden weder von B e r t s c h  (1962), 
noch von S c h u lt ze -M o te l  (1969), S eb ald  (1998) und 
B u ttler  & Har m s  (1998) erwähnt.
Von Carex cespitosa x  C. nigra konnten folgende Be
lege aus Baden-Württemberg gefunden werden:
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7 4 2 3 NW Schwäbische Alb: Schopflocher Torfgrube, VI.1929, 
3 .vi. 1934, leg. A. Mayer, teste. A. Kneucker (STU).

7 7 2 1  NO Bei Bronnen-Mariaberg, am Graben der Jägerwiese, 
2 6 .VI.1931, leg. J. Plankenhorn (STU, 4x).

7 8 1 8NO Weiler westl. Deikhofen bei Spaichingen (910 m), 
Quellsumpf, VI.1923, leg. K. Müller, (STU).

Die Hybride konnte in den letzten drei Jahren in allen 
untersuchten Gebieten in Deutschland nachgewiesen 
werden, in denen sich noch größere Carex cespitosa- 
populationen im Feuchtgrünland fanden. Bisher konn
te die Sippe aktuell an 19 Fundorten in Deutschland 
nachgewiesen werden: In Schleswig-Holstein (2), Nie
dersachsen (3), Mecklenburg-Vorpommern (4), Bran
denburg (4), Thüringen (1) und in Bayern (5, Kiffe

2000) .

C arex cespitosa L. x Carex elata All.
Auch diese Hybride wird bisher noch nicht in den Flo
renwerken für Baden-Württemberg angegeben. Allein 
Schultze-Motel (1969) nennt Vorkommen der Hybri
de in Baden. Im Herbarium des Naturkundemuseums 
in Stuttgart (STU) fanden sich folgende Belege:

742 3NW Schwäbische Alb: Schopflocher Torfgrube, Abfluss 
gegen Wasserfall, 9.VI.1930, leg. J. Plankenhorn (3 Be
lege). Vom gleichen Fundort und Sammler fanden sich 
vom 22.V I.1931 zwei weitere Belege. Schließlich sind 
noch sieben von Plankenhorn an diesem Fundort ge
sammelte Belege vom 12.VI.1932 vorhanden

Die Hybride kommt wahrscheinlich regelmäßig in Ein
zelexemplaren zwischen den Elternarten vor. Die Blät
ter sind deutlich breiter als die von Carex cespitosa 
und schmaler als die Blätter von Carex elata. Auch die 
Anzahl, Größe und Form der Ähren liegt zwischen de
nen der Elternarten. Die Blattscheiden sind gelbbraun, 
teilweise purpurrot überlaufen. Die Sippe ist eindeutig 
von einer Hybride zu unterscheiden, an der Carex ni
gra beteiligt ist, da alle Stomata auf der Blattunterseite 
liegen (vgl. Kiffe 1998b).
Da beide Elternarten horstförmig wachsen, bildet auch 
die Hybride keine Ausläufer aus. Hierdurch sind einer 
vegetativen Vermehrung enge Grenzen gesetzt.
Der für diese Sippe bisher verwendete binäre Name 
Carex x frankii Podp. (1908) ist nicht gültig. Er ist ein 
jüngeres Homonym von Carex frankii Kunth Enum. 
PI. 2: 498 (1837).

Carex acuta L. x Carex cespitosa L. 
Baden-Württemberg: Zollernalbkreis

7819/34 Bära-Tal nordwestlich Bärenthal. Nordöstlich des Zu
sammenflusses von Oberer- und Unterer Bära am Rand 
einer intensiv bewirtschafteten Feuchtwiese südlich des 
Abzweigs der Straße nach Nusplingen, direkt südlich der 
Straße. Die Hybride kommt in einem brachliegenden 
Randbereich der Feuchtwiese vor. 23.VII.1999, leg. K. 
Kiffe.

Die Elternarten kommen im Gebiet vor, die Hybride 
bildet einen Reinbestand auf ca. 100 m2 aus.
Im Gelände wirkte der Bestand zunächst wie etwas 
kümmerliche Formen von Carex acuta, die nicht sel
ten im Feuchtgrünland Vorkommen. Auffällig war, 
dass man in der zweiten Julihälfte normalerweise 
keine halbwegs intakten Blütenstände mehr an Ca
rex acuta findet, wie dies in dem vorliegenden Be
stand der Fall war. Da auch andere Hybriden inner
halb der Sektion Phacocystis noch bis in den Spät
sommer hinein intakte Blütenstände aufweisen, die 
Elternarten dieser Hybriden jedoch bereits im 
Mai/Juni ihre Fruchtschläuche verlieren, kam der 
Verdacht auf, eine Hybride gefunden zu haben. An 
weiteren diagnos-tisch wichtigen Merkmalen wurde 
neben einem Fasernetz und spreitenlosen Blatt
scheiden am Grund der Sprosse noch eine dunkel
braune bis teilweise purpurrote Färbung der Blatt
scheiden festgestellt. Von den einheimischen Arten 
der Sektion Phacocystis konnte es sich nach den 
vegetativen Merkmalen und den zweinarbigen 
Fruchtschläuchen nur um Carex buekii W immer han
deln. Diese Art kommt jedoch in Süddeutschland nur 
im östlichen Bayern vor. Neben anderen Unterschei
dungsmerkmalen sind die Fruchtschläuche von Ca
rex buekii wesentlich kleiner. Zudem findet man um 
diese Jahreszeit gerade bei Carex buekii überhaupt 
keine Fruchtstände mehr. Die Art blüht sehr früh, 
fruchtet und streut ihre Fruchtschläuche bereits in 
der zweiten Maihälfte aus. Vegetative Sprosse der 
Hybride könnte man bei Nichtbeachtung der lappig 
zerreißenden Blattscheiden und der hellgrünen 
Blattfarbe leicht mit Kümmerformen von Carex acuti- 
form is verwechseln.
Zusammenfassend kann man die Hybride leicht an fol
gender Merkmalskombination von allen anderen Sip
pen aus der Sektion Phacocystis in Mitteleuropa un
terscheiden:
Die Pflanzen sind mittelgroß, sie haben hypostomati
sche Blätter, Ausläufer, ein feines Fasernetz, am 
Sprossgrund finden sich zahlreiche dunkelbraune bis 
purpurrote, spreitenlose Scheiden. Die Fruchtschläu
che werden 2,5 - 3 mm lang, sie sind leicht gestielt 
und mit deutlichen Nerven versehen.
Bei dem Fund dürfte es sich um einen Erstfund für Ba
den-Württemberg und wahrscheinlich einen ersten si
cheren Nachweis für Deutschland handeln.
Bisher wurden von dieser Hybride lediglich aus 
Schweden (Sylvén 1963, Hylander 1966) und 
Tschechien (Repka & Lustyk 1998) einzelne Vorkom
men angegeben.
Der häufig auf Carex acuta x C. cespitosa bezogene 
binäre Name Carex x allolepis Reichenbach muss als 
nomen ambiguum betrachtet werden. Neben der Deu
tung als Carex acuta x C. cespitosa hält Reichenbach 
(1846: 15) auch Carex acuta x C. nigra für möglich. 
Abbildung 586 zeigt vier Blütenstände, die am ehesten
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Tabelle 1. Unterscheidungsmerkmale der Elternarten und der Hybride Carex acuta x  C. cespitosa. Die Maße von Carex acuta und 
C. cespitosa sind Schultze-Motel (1969), Foerster (o.J.) und Sebald (1998) entnommen und wurden an selbst gesammeltem 
und kultiviertem Material überprüft. Für die Angaben zu Carex acuta x C. cespitosa wurden 34 fruchtende und ca. 50 vegetative 
Sprosse der neu gefundenen Population ausgewertet.

Carex acuta Carex acuta 
x  C. cespitosa

Carex cespitosa

Merkmale im vegetativen 
Bereich
Ausläufer vorhanden vorhanden fehlen
Basale Blattscheiden alle Blattscheiden mit äußere Blattscheiden äußere Blattscheiden

Blattspreiten spreitenlos spreitenlos
Farbe (dunkel)braun, dunkelbraun, teilweise schwarzpurpurrot,

mit dünnen, hellen 
Nervenlinien

purpurrot, mit dünnen, 
hellen Nervenlinien

selten dunkelbraun

Fasernetz immer ohne Fasernetz feines Fasernetz vorhanden Fasernetz vorhanden
Blätter 4 - 1 0  mm breit 3 - 6 mm breit 2 - 4 mm breit

grün -dunkelgrün hellgrün hellgrün
doppelt gefaltet (einfach -) doppelt gefaltet einfach gefaltet

Blühende Sprosse
Habitus in der unteren Hälfte im unteren Drittel be nur am Grund be

beblättert, oberste blättert, oberste Blatt blättert, junge
Blattscheiden meist scheiden meist nie Sprosse aufrecht,
höher als 20 cm driger als 20 cm, später gleichmäßig
reichend, Spross Spross aufrecht, an bogenförmig über
unten aufrecht, Im 
oberen Drittel überhängend

der Spitze über
hängend

hängend

Länge des Blütenstandes (in cm) bis über 25 10-20 3 - 8
Anzahl der männl. Ähren 2 - 5 2 - 3 (- 4) 1
Anzahl der weibl. Ähren 2 - 5 (2-) 3 - 4 (1-) 2 - 3
Unterstes Hüllblatt meist länger als der meist etwa so lang meist sehr kurz,

Blütenstand, laub- wie der Blütenstand, borstlich, selten mehr
blattartlg laubblattartig als halb so lang wie 

der Blütenstand

zu Carex acuta x C. nigra (= Carex x elytroides) zu 
stellen sind (vgl. Kükenthal 1909: 373).

Belege der Hybride wurden in B, GOET, KR, MSTR und STU 
hinterlegt.

Die amphistomatischen Carex-Hybriden aus der 
Sektion Phacocystis in Baden-Württemberg
Innerhalb der Sektion Phacocystis gibt es in Baden- 
Württemberg nur eine Art mit epistomatischen Blät
tern, Carex nigra. Alle anderen Arten dieser Sektion, 
Carex acuta, C. elata und C. cespitosa, haben hypo
stomatische Blätter. Bei einiger Übung ist die Lage der 
Stomata leicht mit den üblichen Botanikerlupen im 
Gelände festzustellen (vgl. Foerster 1995). Die auf
gelisteten Arten bilden häufig Hybriden mit Carex n i
gra aus. Berücksichtigt man, dass Hybriden zwischen 
der epistomatischen Carex nigra und den anderen, hy
postomatischen Arten der Sektion Phacocystis amphi- 
stomatische Blätter ausbilden, so kann man die Hybri
den zunächst eindeutig als Carex n/gra-Hybriden iden
tifizieren. Eine Verwechselung mit morphologisch ähn
lichen Extremformen der jeweiligen Elternarten ist so
mit ausgeschlossen.

Die meist häufigste Hybride aus dieser Gruppe ist 
Carex acuta x C. nigra (= Carex x elytroides Fries), 
die von Buttler & Harms (1998) auch als etablierte 
Hybride in Baden-Württemberg aufgeführt wird.
Die Stomata verteilen sich bei den Carex n/gra-Hybriden 
meist etwa zur Hälfte auf die Epidermis beider Blattsei
ten. Es finden sich jedoch auch Populationen, bei denen 
nur ein kleinerer Teil der Stomata auf der Blattunterseite 
liegt. Es muss darauf hingewiesen werden, dass in eini
gen Populationen reiner Carex nigra auch einzelne Rei
hen von Stomata entlang des Mittelnervs oder entlang 
der Blattränder zu finden sind. Auch einzelne Stomata 
auf der restlichen Blattspreite können auftreten, ohne 
dass Hybriden vorliegen (vgl. Fettw eis  1951/52).
Die Identifizierung der zweiten Elternart bereitet bei 
den drei in Baden-Württemberg vorkommenden am
phistomatischen Hybridsippen meist keine Schwierig
keiten (vgl. Kiffe 1999a).
Die Merkmale der Hybriden sind nicht immer so ein
deutig ausgebildet, dass eine Zuordnung zu einer Sip
pe in allen Fällen unproblematisch ist. Eine Erklärung 
hierfür wäre das Auftreten von Rückkreuzungen der 
meist hochgradig fertilen Hybriden innerhalb der Sekti
on Phacocystis (vgl. Faulkner 1973).
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Da Carex nigra-Hybriden hohe Deckungsgrade im 
Feuchtgrünland erreichen können, sollte in Zukunft 
auch vermehrt bei pflanzensoziologischen Arbeiten 
auf diese Hybridsippen geachtet werden.

In Baden-Württemberg zweifelhafte oder zu strei
chende Sippen
Carex binervis Sm.
Aus Baden-Württemberg ist nur ein undatierter Beleg 
b e k a n n t: „Ex Herb. R. Finkh, Carex binervis Smith, bei 
Thannhausen O. A. Ellwangen, leg. Frickhinger, (cf. 
J a h re s h e fte  für württ. Naturkunde Jahrg. V, H. 2/8 no. 
X, 198.)“, STU.
Bei dem Beleg handelt es sich um einen einzelnen 
Spross, von ca. 45 cm Höhe, der noch recht jung ist. 
Die Fruchtschläuche sind noch nicht vollständig ent
wickelt. Die Grundblätter sind nur teilweise erhalten, 
die unteren fehlen, nur vier obere sind erhalten, diese 
sind ziemlich lang (17-25 cm). Der Blütenstand be
steht aus einem männlichen und vier weiblichen 
Ähren.
Sebald (1998: 177/178), kommt zu dem Schluss, dass 
es sich bei diesem Beleg um „eine Form von C. dis- 
tans mit relativ dunkel gefärbten Spelzen und Schläu
chen“ handelt. Nach eingehender Prüfung und Ver
gleich mit entsprechendem Herbarmaterial von Carex 
binervis und C. distans bin ich zu dem Schluss ge
kommen, dass es sich bei dem Beleg um Carex biner
vis Sm. handelt. Hierfür spricht:
1. Die Form der weiblichen Ähren

Im Gegensatz zu den typischerweise kurz-walzen
förmigen weiblichen Ähren, wie sie für Carex dis
tans üblich sind, sind zumindest die beiden unteren 
Ähren länglich zylindrisch geformt, ein typisches 
Merkmal von Carex binervis.

2. Die Farbe der Spelzen
Die Spelzen sind nicht allein dunkler als bei typi
scher Carex distans, sie sind intensiv rotbraun ge
färbt und mit einem grünlichen, hellen Mittelstreif 
versehen, wie es typisch für Carex binervis ist.
Bei Vergleichsmaterial von Carex distans mit dunkel 
gefärbten Spelzen fanden sich vergleichsweise 
breitere, helle Mittelstreifen bzw. die dunkel gefärb
ten Bereiche waren auf nur etwa die Hälfte der 
Spelzenfläche beschränkt.

3. Die Schnäbel der Fruchtschläuche
Obwohl die Fruchtschläuche noch nicht ausgereift 
sind, spreizen die Schnäbel einer Reihe von Frucht
schläuchen sehr weit auseinander. Die Schläuche 
sind zudem vergleichsweise lang geschnäbelt. Bei 
Carex distans findet sich dieses Merkmal nur sehr 
selten, bei Carex binervis ist es typisch. In den meis
ten Abbildungen wird dieses Merkmal nicht berück
sichtigt. Es ist sehr gut bei Elven (1994: 823) dar
gestellt.

4. Die Länge (und Breite) der Stängelblätter
Die drei unteren Blätter am beblätterten Spross sind

länger als es bei Carex distans üblich ist. Bei Carex 
binervis finden sich häufig solche langen Hüllblätter 
an den unteren Ähren. Soweit solche langen Blätter 
bei Carex distans auftreten, sind sie schmaler.

Die Vorkommen der euozeanischen Carex binervis lie
gen in Deutschland an der Ostgrenze des Areals. Sie 
sind im äußersten Westen Deutschlands auf die Bun
desländer Saarland, Rheinland-Pfalz und Nordrhein- 
Westfalen beschränkt (Korneck et al. 1996). Östlich 
des Rheins wurde die Art bisher lediglich an der Süd
westflanke der Montabaurer Höhe im Westerwald und 
im Ebbegebirge nachgewiesen (Lötschert 1964 a, b, 
1977, Kiffe 1999b).
Alle bisher bekannten Vorkommen sind auf Gebiete 
mit basenarmen Gesteinen beschränkt (Kiffe 1999b). 
Die beiden östlichen Arealvorposten im Ebbegebirge 
und an der Montabaurer Höhe sind beide ca. 80 km 
von den bekannten Vorkommen im äußersten Westen 
Deutschlands entfernt. Das Vorkommen bei Thann
hausen wäre mehr als doppelt so weit vom bekannten 
Areal der Art entfernt, zudem herrschen in diesem Ge
biet schwere, tonig-lehmige, basenreiche Böden vor 
(Sebald 1998: 178). Da solche Standorte von Carex 
binervis nicht besiedelt werden, ist ein ehemaliges 
Vorkommen der Art in Baden-Württemberg trotz des 
vorliegenden Beleges unwahrscheinlich.
Das Vorhandensein nur eines einzigen Beleges eines 
pflanzengeographisch so herausragenden Fundes ist 
zudem bemerkenswert. Selbst im Herbar Frickhinger, 
das von A. Frickhinger begründet wurde und von sei
nem Sohn H. Frickhinger fortgeführt wurde und sich 
noch unaufgearbeitet in STU befindet, fand sich kein 
weiterer Beleg der Art (Sebald in lit. 2000). Da Frick
hinger und Finckh als zuverlässige Botaniker ange
sehen werden müssen (Sebald in lit 2000), ist auch 
eine vorsätzliche Fälschung von Herbarbelegen, wie 
sie im 19. Jahrhundert im Bezug auf andere, vermeint
lich pflanzengeographisch herausragende Funde vor
kam, unwahrscheinlich. Am wahrscheinlichsten ist hier 
eine Etiketten- oder Belegverwechselung durch Frick
hinger oder Finkh. Hierbei drängt sich jedoch sofort 
der Gedanke auf, dass es schwer vorstellbar ist, dass 
gerade Material von so einem herausragenden Fund 
verwechselt worden sein soll.

Carex guestphalica (Boenn. ex Rchb.) Boenn. ex O. 
Lang x  Carex remota L.
Die Hybride w ird als Carex polyphylla x C. remota 
(vgl. Buttler & Harms 1998) oder als Carex divulsa x  
C. rem ota (= Carex x emmae L. Gross) bezeichnet 
(vgl. Gross 1906, Kükenthal 1909, Sebald 1998). 
Gross (1906) beschreibt die Sippe von einem „Wald
weg nächst der Bodenburg“ bei Bodman im Kreis Kon
stanz. Bei drei untersuchten Belegen, die Gross am 
angegebenen Fundort gesammelt hat (Waldweg bei 
Bodman am Bodensee, 21.VI.1905, leg. L. Gross, B 
(2x), HBG) handelt es sich um kümmerliche Carex re-
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mota. Die Diagnose Carex divulsa x C. remota stammt 
von G. Kükenthal, der zwei Belege von der Auf
sammlung bei Bodman von Gross erhalten hat (vgl. 
Gross 1906). Bei den beiden Belegen in B scheint es 
sich um die Belege zu handeln, auf die sich die Dia
gnose Kükenthals bezieht. Die Hybride wird auch von 
Wallace (1975) und Stace (1991) für die Britischen 
Inseln angegeben.
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Bemerkenswerte Pflanzenarten
an der Kalihalde Buggingen in Südbaden

Kurzfassung
Neu- und Wiederfunde bemerkenswerter Gefäßpflanzen an 
der Kalihalde Buggingen (MTB 8111/2) sind aus den Jahren 
1999 und 2000 zusammengestellt. Dabei handelt es sich so
wohl um Halophyten als auch um Arten der Trockenrasen und 
Ruderalfluren. Vier dieser Arten, Salicornia europaea ssp. 
brachystachya, Spergularia media, Spergularia salina und 
Suaeda maritima, sind aktuell aus Baden-Württemberg nur 
von diesem im südlichen Oberrheingraben gelegenen Wuchs
ort bekannt. Der Nachweis des Quellers, dokumentiert mit Ve
getationsaufnahmen, stellt zudem einen Neufund für Südwest
deutschland dar. Auf 15 Pflanzenarten wird näher eingegan
gen, darunter sind weitere Neufunde für das Gebiet wie z. B. 
Aster linosyris, Crépis pulchra und Lotus tenuis. Das Vorkom
men von acht landes- oder bundesweit gefährdeten Arten ver
deutlicht die Bedeutung des Haldengeländes für den Pflan
zenartenschutz.

Abstract
Remarkable vascular plant species at the potash-mine 
dump Buggingen near Freiburg, SW-Germany
In 1999 und 2000 several remarkable vascular plant species 
were found at the potash-mine dump near Buggingen, located 
in the southern part of the upper Rhine valley. Under them are 
new reports of halophytes, ruderals and species of dry grass
land. In Baden-Wurtemberg four of this species, Salicornia eu
ropaea ssp. brachystachya, Spergularia media, Spergularia 
salina and Suaeda maritima are growing only at this locality. 
The Purple Glasswort could be found in south-west Germany 
for the first time and is documented by relevés. Other new fin- 
ding-records at the potash-mine dump are e. g. Aster linosyris, 
Crépis pulchra and Lotus tenuis. The occurence of eight en
dangered species proves the importance of the dump for spe
cies protection of vascular plants.

Autor
Dipl.-Biol. Eckhard Garve, Haydnstr. 30,D-31157 Sarstedt; 
e-mail: eckhard.garve@nloe.niedersachsen.de

1. Einleitung

Salzhaltige Rückstandshalden aus dem Kalibergbau 
(Kalihalden) weisen als Sonderstandorte für die heimi
sche Flora ein von der Umgebung stark abweichendes 
Arteninventar auf. Sie sind Habitatinseln für diejenigen 
Pflanzenarten, die an spezielle, teilweise extreme 
Standortbedingungen angepasst sind, wie z. B. Ha
lophyten. An Kalihalden entstehen salzbeeinflusste 
Lebensräume durch austretendes Haldenwasser, d. h. 
mit löslichen Salzen der Halde angereichertes Nieder
schlagswasser. Diese Bereiche können im Verlauf der

Zeit von halotoleranten Tier- und Pflanzenarten besie
delt werden. An der Haldenoberfläche werden die Ab
raumsalze allmählich ausgewaschen, so dass sich 
mitunter hier, wie auch in der nächsten Umgebung, 
Arten der Trockenrasen und Ruderalfluren ansiedeln. 
Mitteleuropäische Kalihalden sind in den letzten 10 
Jahren floristisch, teilweise auch vegetationskundlich 
intensiv untersucht worden (z. B. Elsen  1997, G u d er  
et al. 1998, G a r v e  1999, G a r v e  & G a r v e  2000). Der 
Grund dafür ist eine in diesem Zeitraum erkennbare, 
aber kaum erklärbare Ausbreitung und Neubesiedlung 
halotoleranter Pflanzenarten an den einzelnen Hal
denkomplexen, besonders im nord- und mitteldeut
schen Kalirevier. Dabei haben sich die Verbreitungs
gebiete einzelner Halophyten erheblich erweitert, wie 
z. B. das Areal von Hymenolobus procum bens bis 
nach Hessen und in das mittlere Niedersachsen. Im 
Rahmen dieser Untersuchungen wurde Ende Mai und 
Ende September 1999 sowie Ende September 2000 
die Kalihalde bei Buggingen aufgesucht.

An dieser Stelle wird herzlich den Personen gedankt, die die
se Arbeit unterstützt haben: Frau V. Garve (Sarstedt) sowie 
den Herren Prof. Dr. A. Bogenrieder (Freiburg), T. Breunig 
(Karlsruhe), G. Gottschlich (Tübingen), Prof. Dr. G. Philippi 
(Karlsruhe), M. Ristow (Berlin), P. Sackwitz (Kirchheim unter 
Teck), M. Schmid (Stuttgart) und K. Stegmann (Braun
schweig).

2. Geschichte des Kaliwerks Buggingen und sei
ner Halden

Die beidseitig des Oberrheins vorkommenden Kalila
ger gehören im Gegensatz zu den erdgeschichtlich äl
teren Kalilagerstätten in der Nordhälfte Deutschlands 
nicht der Zechsteinformation, sondern dem Tertiär an. 
Aufbau und Blütezeit des südwestlich von Freiburg ge
legenen Kaliwerks Buggingen (MTB 8111/2; Kr. Breis- 
gau-Hochschwarzwald), der einzigen Förderstätte für 
Kalisalze in Süddeutschland, ist im Zusammenhang 
mit der Kaliindustrie im Eisass zu sehen. 1904 wurden 
Kalisalze im Obereisass bei Wittelsheim anläßlich von 
Ölbohrungen entdeckt. Auf der Suche nach weiteren 
Lagerstätten gelangen 1912 die drei ersten kalifündi
gen Bohrungen bei Buggingen auf rund 790 Metern 
Teufe. Der Ausbruch des Ersten Weltkriegs verzöger
te den Beginn der Schachtbauarbeiten, mit denen erst 
im August 1922 begonnen werden konnte. Nach Fer
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tigstellung der Schächte 1 (Baden) und 2 (Markgräfler) 
nahm das Kaliwerk Buggingen Ende 1927 die Förde
rung auf. Zum Aufschließen eines angrenzenden, 
reichhaltigen Kalilagers war ein dritter Schacht (Hei- 
tersheim) unerlässlich, der mit einer Endteufe von 
1.115 Metern einer der tiefsten deutschen Kalischäch
te wurde. Dort begann im November 1964 die Förde
rung. Bis zu seiner Stilllegung im April 1973 war das 
Kaliwerk Buggingen der größte Industriebetrieb des 
Markgräflerlandes und das größte Bergwerk Südwest
deutschlands mit einer maximalen Belegschaft von 
1.250 Personen (Slotta 1980).
Die im Rahmen der Kalisalzgewinnung angefallenen 
festen Rückstände, zum großen Teil Steinsalz (NaCI), 
wurden auf zwei Halden gestapelt. Die kleinere der 
beiden Halden am Schacht 3 (Heitersheim; Foto vom 
Zustand um 1968 s. Slotta 1980: 381) wurde später 
teilweise begrünt und 1998/99 überschüttet (vgl. 
Schmeisky & Lenz 1998). Hier waren im Herbst 1999 
keine für Kalihalden typischen Lebensräume zu fin
den. Auf der Haldenabdeckung wuchsen u. a. Ama- 
ranthus pow ellii, A triplex prostrata, E ragrostis m inor 
und Portulaca oleracea. Die andere Rückstandshalde 
in der Nähe von Schacht 1 und 2, hoch und weithin 
sichtbar, markiert den ehemaligen Standort des Kali
werks Buggingen. Auf einem Foto aus der Zeit um 
1965 wirkt sie vegetationsfrei (Slotta 1980: 376), ein 
Foto aus dem Jahr 1992 zeigt eine schüttere Vegetati
on mit ersten Gehölzen (Küster 1999: 295), inzwi
schen haben sich zahlreiche weitere Gehölze ange
siedelt und die Vegetationsdecke hat sich teilweise 
geschlossen (Zustand im September 2000, siehe Taf. 
1 a, b). Über die sich offenbar spontan angesiedelte 
Flora dieser Halde wird im folgenden berichtet. Die 
Nomenklatur der Gefäßpflanzen richtet sich dabei 
nach WISSKIRCHEN & Haeupler (1998).

3. Flora der Kalihalde Buggingen

3.1 Entdeckung der Halophyten und aktuelle 
Situation

Bereits 1954 kam Simon (1958) im Rahmen seiner Su
che nach Halophyten an den Kalihalden des Ober
rheins auf das Gelände des Kaliwerks Buggingen. Im 
Gegensatz zu den elsässischen Halden fand er in 
Buggingen aber weder Puccinellia distans noch Sper- 
gularia media, dafür jedoch A trip lex oblongifolia, die 
dort heute noch vorkommt. Die nächste Publikation 
mit Fundmeldungen aus Buggingen (Oberdörfer 
1983) enthält in einer Stetigkeitstabelle des Chenopo- 
dietum rubri, Subass. mit Spergularia salina, acht Ve
getationsaufnahmen, die je zur Hälfte vom Kaliwerk 
Buggingen und einer Saline im Neckargebiet stam
men. Sie wurden 1975 von T. Müller aufgenommen, 
also zwei Jahre nach Schließung des Kaliwerkes. Aus 
der Tabelle und dem dazu gehörenden Text lässt sich

erkennen, dass damals zumindest die folgenden halo
toleranten Arten in Buggingen notiert wurden: Atriplex 
prostrata, Chenopodium glaucum, Lepidium ruderale 
Puccinellia distans und Spergularia salina. 1978 ent
deckte A. Bogenrieder (in litt.) an der Halde Spergu
laria media, die auch Plieninger (1992) für das Jahr 
1990 nennt. Eigene Kartierungen erbrachten 1999 und 
2000 Nachweise von vier weiteren Halophyten: Lotus 
tenuis, Pulicaria dysenterica, Salicornia europaea ssp. 
brachystachya und Suaeda maritima. In Tabelle 1 sind 
die Feststellungen salztoleranter Sippen chronolo
gisch dargestellt.
Salzbeeinflusste Bereiche mit Vorkommen halotole
ranter Pflanzenarten befinden sich derzeit an der Süd
seite der Kalihalde zwischen Haldenfuß und Wirt
schaftsweg, kleinflächig am Haldenfuß im Nordwesten 
und Osten (teilweise Gelände eines Industriebetriebs) 
sowie an der gesamten Nordseite etwa auf halber 
Höhe der Halde. Dort existiert oberhalb der Straße 
nach Grißheim eine abschüssige Terrasse, die einen 
großen Teil der Halde umfasst. Atriplex prostrata, Pucci
ne llia  distans und Spergularia m edia als häufigste 
Halophyten der Bugginger Halde wachsen vor allem 
am Rand von Erosionsrinnen, auf kleinen Plateaus 
und in flachen Senken. Nach Starkregenereignissen 
wird dort Salz nachgeliefert, wenn salzhaltiges Hal
denwasser talwärts fließt bzw. sich an ebenen Stellen 
vorübergehend staut, bevor es versickert. Ständig 
feuchte oder nasse Bereiche wurden in beiden Jahren 
nicht gesehen. Drei Vegetationsaufnahmen (Tab. 2) 
geben einen Eindruck von der lückigen Salzvegetation 
auf der Terrasse und in einer Erosionsrinne.
Die Halophytenwuchsorte grenzen teilweise an vege
tationsfreie, meist stark erodierte Bereiche, und teil
weise an Glykophytenbestände, die inzwischen einen 
großen Teil der Halde einnehmen. Daran wird deut
lich, dass die Oberfläche der Halde im durchwurzelten 
Substrat in weiten Teilen nicht mehr bzw. kaum noch 
salzhaltig ist. Auffällig sind an verschiedenen Stellen 
mehr oder weniger dichte Calam agrostis-epigeios- 
Herden sowie größere Queckenbestände. Die meisten 
Vorgefundenen Glykophyten sind Vertreter der Ru- 
deralvegetation, wie z. B. Atriplex patula, Chenopodi
um album, Crepis pulchra, Daucus carota, Diplotaxis 
tenuifolia, Echium vulgare, Erigeron annuus, Lactuca 
serriola, Lepidium virginicum, Melilotus albus, Pastina- 
ca sativa, P icris hieracioides, Solidago gigantea und 
Tragopogon dubius, einige Arten haben ihren Verbrei
tungsschwerpunkt in mehr oder weniger lückigen 
Sand- oder Kalkmagerrasen wie Anthyllis vulneraria, 
Aster linosyris, Carlina vulgaris, Erigeron acris, Erophi- 
la verna, Herniaria hirsuta, Medicago minima und Vul- 
pia myuros, zwei weitere Arten (Agrim onia eupatoria 
und Inula conyzae) gehören den Saumgesellschaften 
und Staudenfluren trockener Standorte an.
Spontaner Gehölzaufwuchs spielt vor allem auf der 
Nordflanke der Halde eine zunehmende Rolle (Taf. 1 b).
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t h Ile 1 Funde halotoleranter Pflanzenarten an der Kalihalde

Bugg¡ngen

1954 1975 1978 1990 1999 2000

Simon Müller Bogenrieder Plieninger Garve Garve

fytr. oblongifolia Atr. oblongifolia Atr. oblongifolia Atr. oblongifolia
Atr. prostrata Atr. prostrata Atr. prostrata Atr. prostrata
Chen, glaucum Chen, glaucum
Lepid. ruderale

Lotus tenius Lotus tenius
Puco, distans Pucc. distans Pucc. distans Pucc. distans Pucc. distans

Pul. dysenterica
Salicornia eur. Salicornia eur.

Sperg. media Sperg. media Sperg. media Sperg. media
Sperg. salina Sperg. salina

Suaeda maritima Suaeda maritima

Neben wenigen Wald-Kiefern (Pinus sylvestris) fallen vor 
allem Dutzende von Pappeln (Populus alba, P. nigra-Hy
briden) und Weiden (Salix alba, S. caprea) auf, die teil
weise schon eine Höhe von mehr als drei Metern erreicht 
haben und erste Gebüschgruppen bilden. In diesem Be
reich wird ein mehr oder weniger geschlossener Pionier
wald die Halde in absehbarer Zeit bedecken.

3.2 Vorkommen ausgewählter Arten
Im Folgenden wird über Vorkommen und Häufigkeit 
von 15 bemerkenswerten Pflanzenarten an der Bug
ginger Kalihalde berichtet. Die Abkürzung „KR“ bedeu
tet, dass ein Herbarbeleg im Staatlichen Museum für 
Naturkunde in Karlsruhe hinterlegt wurde. Außerdem 
ist die bundesweite Gefährdung nach der aktuellen 
„Roten Liste gefährdeter Pflanzen Deutschlands“ 
(Korneck et al. 1996) angegeben.

Aster linosyris (L.) Bernh.
An der Nordflanke der Halde wurden im September 
2000 in einem Calam agrostis-Bestand zwei Polykor- 
mone mit etwa 40 blühenden Sprossen entdeckt. Der 
Wuchsort ist im Vordergrund auf Tafel 1. b erkennbar. 
Nach Sebald et al. (1996) war die Gold-Aster aus dem 
MTB 8111 noch nicht bekannt. Die nächste Fundstelle 
liegt am Westrand des Tuniberges, ca. 14 km entfernt. 
Eine Einschleppung mit Erdmaterial erscheint wenig 
wahrscheinlich. Im badischen Oberrheingebiet wurde 
diese Aster bisher nicht an Sekundärstellen beobach
tet. Beleg in KR.

Atriplex oblongifolia Waldst. & Kit.
Simon (1958) sah diese Melde bereits 1954 am Bug
ginger Kaliwerk, wo Bogenrieder (in litt.) sie 1978 be
stätigte. Aus Baden-Württemberg sind insgesamt nur 
wenige Nachweise bekannt, die meisten davon im 
Norden (Sebald et al. 1990a). In der Flora wird auf 
das Bugginger Vorkommen Bezug genommen: „Im

südlichen Oberrheingebiet nur bei Buggingen“ Der 
dazu gehörende Rasterpunkt in der Verbreitungskarte 
zeigt einen Nachweis nur für den Zeitraum 1945-1969 
(Sebald et al. 1990a). Im September 1999 konnte die 
Langblättrige Melde am Ostfuß der Halde auf dem La
gerplatz eines Industriebetriebs (ca. 30 Pfl.) gefunden 
werden, 2000 auch auf der Terrasse am Nordhang in 
salzbeeinflussten Bereichen, doch waren die ca. 40 
Pflanzen dort auffällig kleinwüchsig. Es ist bemerkens
wert, dass A triplex oblongifolia  an diesem Wuchsort 
bereits seit fast 50 Jahren vorkommt! Beleg in KR.

Carlina vulgaris L.
Die Golddistel wächst vor allem am Nord- und Ost
hang der Halde mehrfach. Aus dem Messtischblatt- 
Quadrant lag nach Sebald et al. (1996) bislang noch 
kein Nachweis vor.

Crepis pulchra L.
Diese Crepis-Art kommt in Deutschland fast aus
schließlich in Rheinland-Pfalz -  nach Korneck et al. 
(1996) neuerdings in Ausbreitung -  und in Baden- 
Württemberg vor. Im Oberrheingebiet ist sie im Ver
gleich zum mittleren und oberen Neckargebiet deutlich 
seltener, aus dem MTB-Quadrant 8111/2 lag nach Se
bald et al. (1996) noch kein Nachweis vor. Im Mai 
1999 wurde ein kleiner Bestand an der Ostböschung 
der Kalihalde entdeckt.

Festuca arundinacea Schreb.
Der Rohr-Schwingel konnte an der Halde mehrfach in 
salzbeeinflussten Bereichen nachgewiesen werden. 
Aus dem MTB-Quadrant 8111/2 war er offenbar noch 
nicht bekannt (Sebald et al. 1998).

Herniaria hirsuta L.
Das geschlossene Verbreitungsgebiet des Behaarten 
Bruchkrauts in Frankreich und Belgien reicht bis in
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Tabelle 2. Vergesellschaftung von Salicornia europaea und 
Suaeda maritima am Rand der Terrasse (Nr. 1 u. 2) und in ei
ner Erosionsrinne (Nr. 3) im Norden der Bugginger Kalihalde 
(September 2000)

Nr. der Aufnahme 1 2 3
Flächengröße (m) 1 x 1 1 x 1 0.3 x 1.5
Vegetationsbedeckung
Gefäßpflanzen (%) 20 40 5
Artenzahl Gefäßpflanzen 6 9 2

Salicornia europaea ssp. br. 1 1
Suaeda maritima r + 1
Spergularia media 2 3 1
Puccinellia distans 1 +
Atriplex prostrata + +
Melilotus albus r +
Calamagrostis epigejos 1
Picris hieracioides +
Populus alba (jung) +

den Südwesten Deutschlands, doch gilt die Art hier 
nicht als urwüchsig (Neophyt nach Sebald et al. 
1990a, Korneck et al. 1996). Den wenigen aktuellen 
Nachweisen aus Baden-Württemberg sei der Fund ei
ner Einzelpflanze an der Bugginger Halde im Septem
ber 1999 hinzugefügt. In diesem Quadrant wurde Her- 
niaria hirsuta bereits 1990 nördlich Grißheim gefunden 
(Hügin & Koch 1993).

Hieracium calodon Tausch ex Peter -  Rote Liste: G 
Das Vorkommen des Schönhaarigen Habichtskrauts 
mit der Formel „echioides -  pilose llo ides“ , das im 
Oberrheingebiet seine westliche Arealgrenze erreicht, 
ist seit 1986 bekannt (Gottschlich in Sebald et al. 
1996). Die Population umfasst inzwischen mehr als
1.000 Pflanzen. Beleg in KR.

Lepidium virginicum  L.
Am Südfuß der Halde wurden im Mai 1999 ca. 20 
blühende Pflanzen in einem ruderalen Bereich gefun
den. Es handelt sich dabei um einen Neufund für den 
MTB-Quadrant 8111/2 (Sebald et al. 1990b).

Lotus tenuis Willd. -  Rote Liste: 3 
In der Flora Baden-Württembergs schreiben Sebald 
et al. (1992): „Über Status und Gefährdung des 
Schmalblättrigen Hornklees sind nach dem jetzigen 
Wissensstand keine Aussagen möglich“ sowie „Heute 

nur noch selten und unbeständig“ Die Verbrei
tungskarte dazu zeigt aus dem gesamten Bundesland 
neben einigen älteren Nachweisen nur vier Rasterfel
der mit Funden nach 1970, die alle außerhalb des 
Rheintals liegen. Am Südfuß der Bugginger Halde exis
tiert am Rand salzbeeinflusster Bereiche ein mehrere 
Polykormone umfassendes Vorkommen mit insge
samt über 100 Sprossen. Die Art wirkt an diesem

Wuchsort vollständig etabliert. Aus den südlichen 
Quadranten des MTB 8111 wurden auch ältere Nach
weise (vor 1900) von Lotus tenuis bekannt (Sebald et 
al. 1992). Beleg in KR.

Medicago minima (L.) L. -  Rote Liste: 3 
Am Osthang der Kalihalde konnte im Mai 1999 fruch
tenden Zwerg-Schneckenklee entdeckt werden, der 
innerhalb Baden-Württembergs seinen Verbreitungs
schwerpunkt im nördlichen und südlichen Oberrhein
gebiet hat (Sebald et al. 1992).

Pulicaria dysenterica (L.) Bernh.
In einem kleinen Einbruchtrichter an der Nordwestflan
ke der Halde wurde im September 2000 eine kleine 
Population (ca. 15 blühende Sprosse) gefunden. Das 
Große Flohkraut ist zwar in Baden-Württemberg nicht 
landesweit gefährdet, aber lokal bedroht und „ziemlich 
zurückgegangen“ (Sebald et al. 1996).

Salicornia europaea L. ssp. brachystachya (G. Mey.) 
Dahm. & WISSKIRCHEN -  Rote Liste: 2 
Die überraschendsten Pflanzenfunde an der Buggin
ger Kalihalde sind zweifellos diejenigen vom Ästigen 
Queller (syn.: Salicornia ramosissima) und von Suaeda 
maritima, die zusammen im September 1999 auf der 
Terrasse an der Nordseite der Halde in lückigen Be
ständen von Spergularia media entdeckt wurden. Die 
Vergesellschaftung der beiden Halophyten ist in Ta
belle 2 dokumentiert, ein Wuchsort des Quellers auf 
Tafel 2 a erkennbar. Die bereits eingesetzte rote 
Herbstfärbung und die Kurzgliedrigkeit der Sprossab
schnitte verdeutlichen die Merkmale dieser Quellersip
pe, der einzigen aus der polymorphen Salicornia-euro- 
paea-Gruppe, die bislang im deutschen Binnenland 
nachgewiesen wurde. 1999 wurden an der Bugginger 
Halde an zwei Wuchsorten 27 Pflanzen gezählt, 2000 
etwa 90. Auf dem im Herbst vollkommen trocken er
scheinenden Substrat kümmerten die Pflanzen sicht
lich, nur wenige erreichten eine Höhe bis zu 9 cm, die 
meisten waren kleiner als 3 cm.
Der Fund des Quellers stellt einen Erstnachweis für 
das Land Baden-Württemberg dar. Er steht möglicher
weise in Zusammenhang mit der spektakulären Aus
breitung von Salicornia europaea, Suaeda maritima 
und anderen Halophyten an sekundären Salzstellen 
im Binnenland Nord- und Mitteldeutschlands, die Mitte 
der 1980er Jahre deutlich wurde, Anfang der 1990er 
Jahre ihren Höhepunkt erreichte und noch nicht abge
schlossen ist (Garve & Garve 2000). Trotzdem kann 
nur gemutmaßt werden, aus welcher Region die Dia
sporen stammen und wie sie an die Kalihalde Buggin
gen gelangt sind. Die nächst gelegenen Salicornia- 
Vorkommen befinden sich im nordwestfranzösischen 
Lothringen etwa 130 km Luftlinie entfernt (Issler et al. 
1982); im Umfeld der Kaliminen in und um Mulhouse 
(Eisass) gelangen im Herbst 1999 trotz geeignet er
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sCheinender Standorte keine Nachweise (Garve & 
GARVE 2000). Für eine gezielte Ansalbung des Quel
lers und der Strand-Sode an der Bugginger Kalihalde 
ergaben sich vor Ort keine Anhaltspunkte, und eine 
unbeabsichtigte Einschleppung der Diasporen mit der 
Kleidung anlässlich der ersten Begehung im Mai 1999 
kann der Verf. für sich und seine Begleiter aus
schließen. Beleg in KR.

Spergulaha media (L.) C. Presl 
An den linksrheinischen Kalihalden im Eisass fand Si
mon (1958) Mitte der 1950er Jahre die Flügelsamige 
Schuppenmiere (syn.: Spergularia marginata, S. ma
ritima) bereits in großer Menge, bei Buggingen ver
misste er sie. Hier wurde sie erstmals von Bogenrie
der (in litt.) 1978 bemerkt, 1990 auch von Plieninger 
(1992) notiert und publiziert. Eine Einschleppung der 
Diasporen von den Kaliwerken bei Mulhouse er
scheint wahrscheinlich. 1999 und 2000 konnte diese 
Art an allen salzbeeinflussten Bereichen der Buggin
ger Halde in einer Populationsgröße von insgesamt 
über 1.000 Pflanzen gefunden werden (Taf. 2. b). Das 
einzige Vorkommen in Baden-Württemberg besteht 
damit bereits mehr als 20 Jahren und ist fest etabliert. 
Beleg in KR.

Spergularia salina J. Presl & C. Presl 
Das In der Flora Baden-Württembergs aufgenommene 
Vorkommen der Salz-Schuppenmiere an der Buggin
ger Kalihalde geht auf Vegetationsaufnahmen des 
Chenopodietum rubri, Subass. mit Spergularia salina 
(syn.. S. marina), zurück, die 1975 von T. Müller an
gefertigt und von Oberdörfer (1983) publiziert wur
den. Aufgrund dieses Fundes ist Spergularia salina 
landesweit als „vom Aussterben bedroht“ eingestuft 
worden (Sebald et al. 1990a). Dieser Nachweis kann 
aber angezweifelt und eine Verwechslung mit Spergu
laria media nahegelegt werden, da in der Folgezeit 
zunächst nur die letztgenannte Art, teilweise in großer 
Menge gefunden wurde (s. o.). Im September 2000 
gelang dem Verf. allerdings ein Nachweis von S. sali
na, als er auf der Terrasse an der Nordseite der Halde 
eine rein weiß blühende Pflanze fand (var. alba). Da
mit ist diese Art aktuell wieder für Baden-Württemberg 
nachgewiesen.

Suaeda maritima (L.) Dumort.
Zusammen mit dem Ästigen Queller wurde im Herbst 
1999 auf der Nordseite der Halde auch die Strand-So
de gefunden. Die Populationsgröße betrug 1999 17 
und 2000 ca. 60 Pflanzen. Suaeda m aritim a wächst 
nicht nur auf den auch vom Queller besiedelten 
Flächen, sondern kommt darüber hinaus auch in Ero
sionsrinnen am Nordwestfuß der Halde (1999 4 Pflan
zen, 2000 ca. 20 Pflanzen) sowie in Rinnen am Nord
ostrand (erstmals 2000) vor (s. Vegetationsaufnahme 
3, Tab. 2). Die meisten Pflanzen wirkten stark küm

mernd und erreichten nur eine Höhe von 1 - 1 , 5  cm, 
kamen aber zur Fruchtreife. In den Erosionsrinnen 
wurden in beiden Jahren auch größere und kräftigere 
Pflanzen gefunden. Beleg in KR.
In der Florenliste Baden-Württembergs (Buttler & 
Harms 1998) ist Suaeda maritima mit dem Status „un
beständige Sippe“ bereits enthalten. Dieser Eintrag 
geht aber auf Zimmermann (1907) zurück, der in sei
ner Adventiv- und Ruderalflora von Mannheim und 
Umgebung zu Suaeda m aritim a schreibt: „Im Hafen 
von Mannheim. Aug. 1880, 1884, 1901“ Diese Vor
kommen bestanden offenbar nicht länger als eine Ve
getationsperiode. Ob sich die Strand-Sode an der Ka
lihalde Buggingen unter den suboptimal erscheinen
den Standortbedingungen etablieren kann, bleibt ab
zuwarten.

4. Artenschutzaspekte

An der Kalihalde Buggingen kommen aktuell außer 
den vier bundesweit gefährdeten Arten Hieracium ca- 
lodon, Lotus tenuis, Medicago minima und Salicornia 
europaea ssp. brachystachya auch vier in Baden- 
Württemberg landesweit gefährdete Arten vor 
(Harms et al. 1983): A ster linosyris, Crepis pulchra, 
Herniaria hirsuta und Spergularia salina. Die beson
dere Bedeutung für den Pflanzenartenschutz wird 
dadurch noch verstärkt, dass die vier Arten S alicor
nia europaea ssp. brachystachya, Spergularia m e
dia, Spergularia salina und Suaeda m aritim a derzeit 
innerhalb Baden-Württembergs ausschließlich von 
dieser sekundären Salzstelle bekannt sind. Daher 
sollte versucht werden, zumindest die salzbeeinfluss
ten Bereiche der Halde zu erhalten und zu ent
wickeln. Die empfindlichen und für den Artenschutz 
wertvollen Bereiche sind einerseits gefährdet durch 
die Ausweitung der bisherigen Nutzung als Abfall- 
und Lagerplatz sowie andererseits durch mögliche 
Rekultivierungen oder andere Umgestaltungen der 
Halde sowie ihres Vorgeländes.
Neben den bemerkenswerten botanischen Funden 
seien an dieser Stelle auch zwei zoologische Fest
stellungen erwähnt. Das von Heinertz 1988 nachge
wiesene Vorkommen der Gottesanbeterin (Mantis re- 
ligiosa) an der Bugginger Kalihalde (Brechtel et al. 
1996) besteht noch immer: Im September 1999 und 
2000 wurden 1 bzw. 2 Weibchen zufällig auf der Ter
rasse am Nordrand der Halde in schütterer Vegetati
on (teilweise Halophyten) entdeckt. Am 23.5.1999 
überflog ein Flussregenpfeifer (Charadrius dubius) ru
fend die Kalihalde. Möglicherweise ist diese Limico- 
lenart in der näheren Umgebung Brutvogel. Der Fluss
regenpfeifer wäre als Zugvogel theoretisch in der La
ge, Diasporen von Arten wechselnasser Standorte mit 
seinem Gefieder oder an anderen Körperteilen über 
größere Entfernungen zu transportieren.
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Tafel 1. a) Kalihalde Buggingen, Südseite, Im Vordergrund Ist die Nutzung des Vorgeländes als Lagerplatz deutlich erkennbar 
(September 2000). -  Alle Fotos: E. Garve.

Tafel 1. b) Kalihalde Buggingen, Nordseite mit spontan aufgetretenen Gehölzen, Im Vordergrund Wuchsort von A s te r  lin o s y ris  
(September 2000).



Tafel 2. a) S a lico rn ia  e u ro p a e a  ssp. b ra ch y s ta c h y a  und S p e rg u la r ia  m e d ia  auf trockenem, grobkörnigem Substrat, Terrasse im 
Norden der Kalihalde (September 1999).

Garve: Pflanzen an der Kalihalde Buggingen Tafel 2

Tafel 2. b) S pe rg u la ria  m edia , P u cc in e llia  d is tans, A tr ip le x  p ro s tra ta  und L a c tu ca  se rrio la  am Südrand der Halde (Mai 1999).
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Kar in  V o ig t l ä n d e r , A n g e l ik a  K o b e l -L a m p a r s k i & F r a n z  La m p a r s k i

Die Chilopodenfauna (Myriapoda) im Rebgelände 
des Kaiserstuhls -  Einfluss verschiedener Boden
bearbeitungsverfahren

Kurzfassung
Im intensiv bewirtschafteten Weinbaugebiet Kaiserstuhl (Süd
westdeutschland) wurde die Chilopodenfauna von 11 Flächen 
aus zwei entgegengesetzt exponierten Untersuchungsgebie
ten erfasst, die Unterschiede in der Besiedlung dargelegt so
wie das Auftreten einzelner Arten diskutiert. Die Rebflächen 
unterlagen seit mindestens 10 Jahren unterschiedlichen Bo
denbearbeitungsmaßnahmen. Der Einfluss der verschiedenen 
Verfahren auf die Struktur der Chilopodengemeinschaften 
wurde geprüft. Am nachhaltigsten wirkte sich das Fräsen aus.

Abstract
The centipede fauna (Myriapoda, Chilopoda) in the wine
growing district Kaiserstuhl (Southwest-Germany) - Influ
ence of different soil cultivation measures
In the intensively managed wine-growing district Kaiserstuhl 
(Southwest Germany) the centipede fauna was studied from

11 test plots on two opposit located investigation areas. The 
sites were subjected to different cultivating measures for at 
least ten years. The influence of different procedures on the 
structure of the centipede communities was examined. Milling 
had the most persisting consequences.

Autoren
Dr. Karin Voigtländer, Staatliches Museum für Naturkunde 
Görlitz, PF 30 01 54, D-02806 Görlitz;
Dr. Angelika Kobel-Lamparski, Institut für Biologie I (Zoologie), 
Hauptstr.1, D-79104 Freiburg;
Prof. Dr. Franz Lamparski, Schwarzwaldstr.60, D-79194 Gundel
fingen.

Abbildung 1. Aneinandergrenzende dauerbegrünte und bodenbearbeitete Rebflächen in Oberbergen (BM und BF2), Frühsommer
aspekt.- Alle Fotos: A. Kobel-Lamparski.
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1. Einleitung

Umweltschonender Weinbau und Dauerbegrünung 
führen zu entscheidenden Verbesserungen im Le
bensraum der Bodentiere. Die direkte Belastung 
durch Biozide entfällt oder wird stark eingeschränkt, 
ebenso die mechanische Schädigung und -  vielleicht 
noch gravierender -  die plötzliche drastische Verän
derung des Lebensraumes durch die Bodenbearbei
tung. Statt dessen entsteht eine Vegetationsdecke, 
welche den Bodentieren Schutz und Nahrung bietet. 
Insgesamt wird ein im Jahresablauf häufig gestörter, 
sich abrupt verändernder Lebensraum durch die 
Dauerbegrünung zu einem Lebensraum mit ausgegli
chenen Bedingungen. Gleichzeitig wird durch eine 
ganzjährig vorhandene Bodenvegetation in den Reb- 
flächen zusätzlich zu den Reben eine weitere bedeu
tende Ebene der Primärproduktion einbezogen (Abb. 
1), welche die Basis für eine individuen- und artenrei
che Tiergemeinschaft bildet (K o b e l -L a m p a r s k i & 
La m p a r s k i 1994 a, b).

2. Untersuchungsflächen und -methoden

2.1 Untersuchungsflächen
Da jede Umstellung in der Bewirtschaftung Anlass für 
Veränderungen in der Tiergemeinschaft gibt, wurden 
solche Rebflächen ausgesucht, die schon sehr lange - 
mindestens seit 10 Jahren -  gleichartig bearbeitet

Abbildung 2. Überblick über 
das Untersuchungsgebiet bei 
Oberbergen, Gewann Baß
geige (siehe auch Tat. 1 c).

werden. Außerdem liegen die Vergleichspaare "be
grünte Rebfläche -  bodenbearbeitete Rebfläche" di
rekt auf einer Großterrasse nebeneinander, so dass 
Unterschiede, die sich durch Alter der Reben, Exposi
tion, Höhenlage oder Umgebung ergeben, auszu
schließen sind (ausführliche Angaben bei Ko b e l -L a m 
par ski & La m pa r sk i 1994 a).
Um die Spannbreite der im Kaiserstuhl vorkommen
den Bedingungen zu berücksichtigen, wurden zwei 
Untersuchungseinheiten ausgewählt (unterstrichene 
Buchstaben beziehen sich auf die Flächenkennzeich
nungen):
-  Untersuchungseinheit Oberbergen (R 33 99 000, H 

53 30 120) mit dem Gewann Baßgeige repräsentiert 
S-exponiertes, trockenes, humusarmes Rebgelände 
in einer Höhe von 350 m NN. Die Baßgeige wurde 
während einer Rebumlegung 1978 völlig neu struk
turiert und ist zum Zeitpunkt der Untersuchung 13 
Jahre alt.

-  Untersuchungseinheit Achkarren (R 33 98 000, H 
53 26 250) mit den Gewannen Vorholz und Kastel
berg ist ein NNW-exponiertes, feuchteres und hu
musreicheres Rebgelände in einer Höhe von 270 m 
NN. Hier fand eine großflächige Rebflurbereinigung 
in den Jahren 1966/67 statt, die Untersuchungs
flächen besitzen dementsprechend ein Alter von 
rund 25 Jahren

Insgesamt wurden 9 Rebflächen untersucht:
-  3 bodenbearbeitete Rebflächen (-Fräsflächen)
-  3 dauerbegrünte Rebflächen (= Mulchflächen)
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Abbildung 3. Überblick über 
das Untersuchungsgebiet bei 
Achkarren (siehe auch Taf.
1 d).

-  3 teilbegrünte Rebflächen (Mischflächen), bei de
nen abwechselnd ein Rebgang (= Mulchgang) dau
erbegrünt und ein Rebgang (= Fräsgang) bodenbe
arbeitet wird.

Die Begrünung der Rebflächen erfolgte nie durch Ein
saat, sondern durch die natürlich aufkommenden 
Pflanzen. Es handelt sich bei allen begrünten Flächen 
um eine sehr artenreiche Vegetation (zwischen 50 und 
73 Arten). Diese wird in Abhängigkeit von der Witte
rung 2-3 mal pro Jahr gemäht oder gemäht und zer- 
häckselt, wobei das Schnittgut als Mulchdecke in den 
Rebflächen verbleibt.
Zeitgleich zu den Rebflächen wurden 2 Böschungen 
untersucht: BBö ist eine südexponierte Böschung im 
Gewann Baßgeige, VBö eine nordexponierte Bc> 
schung im Vorholz. Die Böschungen werden nicht an
thropogen genutzt und stellen somit Brachland im in
tensiv genutzten Kulturland dar.
Für das Gebiet liegen Jahresmittelwerte des Nieder
schlages und der Temperatur der Wetterstation des 
Deutschen Wetterdienstes Vogtsburg-Oberrotweil vor: 
Niederschlag und Temperatur betragen im langjähri
gen Mittel: 687 mm und 10,1°C.
Bodentyp aller Rebflächen in Achkarren sowie der 
Mulchfläche in der Baßgeige ist ein Pararendzina-Ri- 
gosol, die bodenbearbeiteten Flächen in der Baßgeige 
besitzen einen Kalksyrosem-Rigosol, die Böschungen 
Lockersyroseme bis Pararendzinen. Die Bodenart der 
A-Horizonte aller Flächen ist Schluff.

2.2 Untersuchungsmethode
An allen Standorten waren je 5 Trichterfallen (15 cm Durch
messer, Konservierungsflüssigkeit Äthylenglycol) ein Jahr 
lang (Mal 1990 bis April 1991) exponiert. In den Rebflächen 
wurden die Fallen in der Mitte der Flächen im Abstand von je
weils 1/6 der Gesamtlänge der Rebzeile, mindestens aber mit 
7 m Abstand, eingegraben. Auf den Böschungen waren die Fal
len so verteilt, dass die Heterogenität der Vegetation erfasst 
wurde. Die Leerungen erfolgten im Sommer 14-tägig, im Win
ter monatlich.
Die dargestellten Ergebnisse sind Teil des Forschungsprojek
tes "Einfluss von Grünmulchung auf Bodenfauna, Bodenstruk
tur und Stickstoffhaushalt in Rebflächen", gefördert vom Minis
terium für Ländlichen Raum, Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten Baden-Württemberg.

3. Ergebnisse und Diskussion

3.1 Gesamtüberblick
Im Gegensatz zu anderen zoophagen Gruppen der 
Streu- und Bodenfauna ist die Zahl der Chilopodenar- 
ten sehr gering. In Mitteleuropa gibt es beispielsweise 
ca. 1100 Spinnenarten, aber nur ca. 40 Lithobiomor- 
pha und maximal 30 Geophilomorpha. Ihre wichtige 
Rolle im Gesamtgefüge Ökosystem ist jedoch unver
kennbar. Leider fanden bisher viele faunistisch-ökolo- 
gischen Untersuchungen an Chilopoden nur in Wäl
dern statt (W eid e m a n n  1972, A lbe r t  1977,1978, La m - 
par sk i 1988, FRÜND 1991, FRÜND et al. 1997, S pe ld a
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Tabelle 1. Fangzahlen der Chllopoden im Rebgelände von 
Oberbergen

Arten BBö BM BF/M BF1 BF2 gesamt

Lamyctus fulvicornis Meinert, 1868 21 3 8 42 74
Lithobius curtipesC. L. Koch, 1847 18 17 2 2 2 41
Lithobius crassipes L. Koch, 1862 14 20 3 37
Lithobius microps Meinert, 1868 8 3 8 2 1 22
Lithobius forficatus (Linnaeus, 1758) 4 2 3 3 4 16
Lithobius melanops Newport, 1845 10 3 8 43 15 79
Lithobius spec, (juv.) 7 3 4 2 6 22
Geophilus electricus (Linnaeus, 1758) 3 3
Pachymerium ferrugineum (C. L. Koch, 1835) 3 2 1 3 9
Schendyla nemorensis (C. L. Koch, 1837) 4 1 4 6 1 16
Strigamia crassipes (C. L. Koch, 1835) 2 2
Cryptops hortensis Leach, 1814 1 1 2

Fangzahlen gesamt 71 72 39 69 72 323
Artenzahlen gesamt 9 8 9 7 7 11

1999 a, c, V o ig tlän d er  1983, V o ig tlän d er  & Dün 
ger 1992). Da die Begrünung der Rebflächen gewis
sermaßen zu einem grasig-krautigen Standort mit Ge
büsch führt, ist anzunehmen, dass in Zukunft diese 
zoophage Gruppe auf Rebflächen an Bedeutung ge
winnt.
Während der Untersuchungszeit konnten mit den Bo
denfallen insgesamt 18 Chilopodenarten im Rebgelän
de nachgewiesen werden; 9 von ihnen kamen sowohl 
in Oberbergen als auch in Achkarren vor. Zu den Li- 
thobiomorpha gehören 9 Arten, zu den Scolopendro- 
morpha 2 Arten; die Geophilomorpha sind durch 7 Ar
ten vertreten.
Entsprechend ihres Lebensraumes dominieren in den 
Bodenfallen zahlenmäßig die mehr epigäischen Litho- 
biomorpha und Scolopendromorpha mit 11 Arten ge
genüber den endogäischen Geophilomorpha mit 7 Ar
ten:

Oberbergen Achkarren 
Fangzahl (%) Fangzahl (%)

Lithobiomorpha 291 (90,1 %)
Geophilomorpha 30 ( 9,3 %)
Scolopendromorpha 2 ( 0,6 %)

441 (87,4 %) 
33 ( 6,5%) 
31 ( 6,1 %)

3.2 Die Chilopoden des Rebgeländes von Ober
bergen

3.2.1 Arten- und Individuenzahlen
Im trockeneren, südexponierten Rebgelände von 
Oberbergen (Abb. 2, Taf. 1. c) wurden 11 Arten gefan
gen, wobei sich die Zahl der Arten (zwischen 7 und 9) 
auf den einzelnen Untersuchungsflächen kaum unter
scheidet. Mit 6 allen Rebflächen gemeinsamen Arten 
ist die Übereinstimmung im Artenspektrum sehr hoch. 
Die Fangzahlen auf der vorwiegend beprobten Rebter- 
rasse (BM, BF1, BF2, einschließlich BBö) sind mit

Werten zwischen 69 und 72 fast identisch (Tab. 1). 
Auf der gefräst/gemulchten Rebfläche BF/M, zwei Ter
rassen höher, wurden nur 39 Tiere gefangen.

3.2.2 Zum Auftreten einzelner Arten im Rebgelände 
von Oberbergen

Betrachtet man das Vorkommen einzelner Arten 
(Tab. 1), so besitzen 2 Arten, L. crassipes und L. cur- 
tipes ihren Schwerpunkt auf Böschung und Mulch
fläche.
Lithobius crassipes wird als eine eurytope Art be
schrieben, jedoch mit deutlicher Bevorzugung von 
Waldstandorten (Spelda  1999 b). Ihr Vorkommen in 
Xerobrometen spricht für eine gewisse Resistenz 
gegen Trockenheit und starke Sonneneinstrahlung 
(Spelda 1999 a, Vo igtländer  1996, Voig tländer  & 
D ünger  1998). Zudem besitzt die Art ihr Aktivitäts
maximum im Juli, was wegen der hohen Austrock
nungsgefahr für einen Lithobiiden ungewöhnlich ist. 
In einem Waldgebiet im Harzvorland ist sie vom 
März bis November ohne phänologische Maxima 
oder Minima aktiv (Voigtländer  1983).
L. crassipes wurde bei Sukzessionsstudien (Armbrus- 
ter  1992) auf allen untersuchten Großböschungen in 
der Baßgeige gefangen, wo er zu den frühen Besied- 
lern und als persistente Art schon seit 11 Jahren zu 
den dominanten Chilopoden gehört. L. crassipes tritt 
bevorzugt in Böschungsbereichen mit dichter Vegeta
tion auf. Das Vorkommen in der ganzjährig eine Kraut
schicht aufweisenden Mulchfläche lässt sich, ebenso 
wie das Fehlen in den bodenbearbeiteten Rebflächen, 
daraus erklären.
Die eng mit L  crassipes verwandte Art Lithobius curti- 
pes bevorzugt wie diese Waldstandorte und Feucht
biotope (Schatzm ann  1990, Fründ  1996, S pelda  
1999 a, b). Gemeinsames Vorkommen ist nicht unge-
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Tabelle 2. Fangzahlen der Chilopoden im Rebgeländes von 

Achkarren

Arten VBö VM VF/M KM KF/M KF gesamt

L a m y c te s  fu lv ic o rn is  Meinert, 1868 1 1 1 3
L ith o b iu s  c u r t ip e s C .  L. Koch, 1847 1 2 3
L ith o b iu s  m ic ro p s  Meinert, 1868 19 90 69 28 16 30 252
L ith o b iu s  fo r f ic a tu s  Newport, 1845 5 13 40 23 48 29 158
L ith o b iu s  m e la n o p s  Newport, 1845 7 1 5 3 16
L ith o b iu s  m a c ile n tu s  L. Koch, 1862 1 1
L ith o b iu s  p ic e u s  L. Koch, 1862 2 1 3
L ith o b iu s  t r ic u s p is  Meinert, 1872 4 4
L ith o b iu s  spec, (juv.) 1 1
S c h e n d y la  n e m o re n s is  (C. L. Koch, 1837) 3 5 6 7 4 2 27
S tr ig a m ia  c ra s s ip e s  (C. L. Koch, 1835) 2 1 3
S tr ig a m ia  a c u m in a ta  (Leach, 1814) 5 5
C ry p to p s  h o r te n s is  Leach, 1814 6 1 5 1 13
C ry p to p s  p a r is i Brölemann, 1920 13 1 2 2 18
N e c ro p h lo e o p h a g u s  f la v u s  (de Geer, 1778) 1 1
C lin o p o d e s  lin e a r is  (C. L. Koch, 1835) 1 1 2

Fangzahlen gesamt 63 117 120 69 77 64 510
Artenzahlen gesamt 12 7 6 9 7 4 15

wohnlich (MOLENDA 1996, VOIGTLÄNDER 1999, VOSSEL 
& Assmann 1995). Nach Laborexperimenten von Ros- 
solimo & Rybalov (1979) kann man sie als hygro- 
und thermophil einstufen (Feuchtepräferenz bei 95- 
100 %, Temperaturpräferenz bei 20,3°C), was sich in 
der Bevorzugung der Mulchfläche sowie der vegetati
onsreichen Böschung widerspiegelt.
Drei weitere Arten der Gattung Lithobius, L. forficatus, 
L. microps und dominierend L. melanops, kommen auf 
allen Untersuchungsflächen vor.
Lithobius m elanops weist die geringsten Fangzahlen 
auf der Mulchflächer BM und der teilbegrünten Reb- 
fläche BF/M auf, die höchsten auf den bodenbearbei
teten Rebflächen BF1 und BF2. Die Art besiedelt die 
verschiedensten Lebensräume wie Wälder, Gärten, 
Parks, ruderalisierte Flächen, (Feucht-)Wiesen, Röh
richte und Moore bis hin zu offenen Salzstellen. In re
kultiviertem Gelände tritt die Art regelmäßig auf (Bode 
1973, Dünger & Voigtländer 1990). Bei dieser 
Eurytopie bleibt unerklärlich, warum L. melanops auf 
Mulchflächen so stark unterrepräsentiert ist.
Eine Art kommt ausschließlich auf den Rebflächen 
und nicht auf der Böschung vor. Der zur Familie der 
Henicopidae gehörende Lam yctes fu lv ico rn is  ist 
nicht nur eine parthenogenetische Art (Männchen 
wurden nur auf den Azoren gefunden), sie besitzt 
auch einen völlig von den Lithobiidae abweichen
den Lebenszyklus. Die adulten Tiere sterben im 
Herbst ab, nur die Eier überwintern. Diese ent
wickeln sich nach Frost oder Überflutung am besten 
(Zulka 1991). Im März und April geschlüpfte Larven 
sind bereits Anfang Mai geschlechtsreif. In Verbin

dung mit der parthenogenetischen Fortpflanzung 
sind ein explosiver Populationsaufbau und mehrere 
Generationen pro Jahr möglich, so dass Lam yctes 
fu lvicorn is  alle Voraussetzungen für eine erfolgrei
che Pionierart besitzt. Ihr Vorkommen an über
schwemmungsgefährdeten Ufern (Zulka 1991, 
Zerm 1997), an Küsten (Eason 1964) und als Erst- 
besiedler auf Haldenflächen des Braunkohletage
baues (Dünger & Voigtländer 1990) bestätigen 
die Einschätzung als Offenlandart (Spelda 1999 a). 
Auch am Kaiserstuhl dominierte Lam yctes fu lv icor
nis während der Anfangsphase in den ersten 2 Jah
ren auf neu entstandenen Großböschungen. Nach 4 
Jahren wurden nur noch selten einzelne Individuen 
gefangen. 1990/91 gehört Lam yctes fu lv ico rn is  
nicht mehr zum Arteninventar (Armbruster 1992). 
Entsprechend treten jetzt auch keine Individuen der 
Art auf der Böschung BBö auf. Ähnlich sieht es auf 
den schon erwähnten Oberlausitzer Haldenflächen 
(Dünger & Voigtländer 1990) aus. Hier dominiert 
die Art in den ersten 6 Rekultivierungsjahren und 
verschwindet nach etwa 10 Jahren aus dem Arten
spektrum.

3.3 Die Chilopoden des Rebgeländes von Achkarren
3.3.1 Arten- und Individuenzahlen
Im Rebgelände von Achkarren (Abb. 3, Taf. 1. d) konn
ten 15 Arten, 4 mehr als in Oberbergen, nachgewie
sen werden. Auf der Fräsfläche wurden nur 4, auf den 
anderen Rebflächen zwischen 6 und 9 Arten gefan
gen. Im Vergleich zu den benachbarten Flächen besit
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zen die begrünten Rebflächen die meisten Arten. Mit 
12 Arten zeichnet sich die nordexponierte Böschung 
als artenreichster Standort aus (Tab. 2).
Die Zahl der Chilopoden, die auf den 3 Rebflächen im 
Gewann Kastelberg und auf der Böschung VBö in die 
Bodenfallen gerieten, entspricht der in Oberbergen 
ermittelten. Mit 120 bzw. 117 Individuen wurden da
gegen fast doppelt so viele Tiere auf den nebeneinan
der liegenden Rebflächen VM und VF/M gefangen 
(Tab. 2), die sich aufgrund ihrer Lage im Gewann 
Vorholz durch feuchtere Bodenverhältnisse von den 
übrigen Rebflächen unterscheiden.

3.3.2 Das Auftreten einzelner Arten im Rebgelände 
Achkarren

Der Artenreichtum des Rebgeländes Achkarren ist 
Ausdruck der gegenüber Oberbergen feuchteren und 
damit für Chilopoden günstigeren Bodenverhältnisse. 
Die Arten der offenen, sehr warmen Flächen treten 
zahlenmäßig zurück (Lam yctes fulvicornis, L. m ela- 
nops) bzw. fallen völlig aus (L. crassipes) und Arten 
der Wälder kommen verstärkt hinzu. Dies trifft insbe
sondere für die Böschung zu; 3 Arten wurden aus
schließlich hier gefangen. Dabei handelt es sich um 
die eurytopen Arten Necrophloeophagus flavus und 
Lithobius tricuspis und die bevorzugt in der Streu
schicht von sowohl Nadel- als auch Laubwäldern le
bende Strigam ia acum inata (Spelda 1999 b), die 
durch das Vorhandensein von Büschen auf dieser Bö
schung entsprechende Lebensbedingungen findet. 
Auch Cryptops parisi mit ähnlichen Ansprüchen ist auf 
dieser Fläche besonders häufig.
Die höheren Fangzahlen in VM und VF/M beruhen 
hauptsächlich auf der höheren Aktivitätsdichte von L. 
microps. Diese Art lebt im offenen Kulturgelände und 
hat die Tendenz zur Besiedlung synanthroper Stand
orte (Dünger 1968). Auf rekultivierten Halden löst sie 
zusammen mit L  forficatus nach 6 -10  Jahren Lamyc
tes fulvicornis ab (Dünger & Voigtländer 1990). Die 
Art gehört am Kaiserstuhl zur Chilopodenfauna aller 
bisher untersuchten Rebflächen und Böschungen, 
kommt aber im nordwestexponierten feuchteren Reb
gelände von Achkarren häufiger als im südexponierten 
Rebgelände von Oberbergen vor.
Ähnelt Oberbergen stark der Primärphase von rekulti
vierten Haldenflächen, so lässt sich Achkarren deut
lich mit späteren Sukzessionsphasen parallelisieren.

3.4 Auswirkung der Bearbeitungsmaßnahmen auf 
die Chilopoden

Die für die Bodenfauna wohl nachhaltigste Maßnahme 
unter den Bearbeitungsvarianten ist das Fräsen, da 
hierdurch die Struktur des Oberbodens und damit des 
Lebensraumes der Bodenorganismen tiefgreifend ver
ändert wird. Hinzu kommt, dass die Flächen vegetati
onslos und ohne feuchtehaltende Mulchschicht völlig 
frei liegen.

Untersuchungen an anderen Tiergruppen im Reb
gelände des Kaiserstuhls (z. B. Carabidae, Curculio- 
nidae, Arachnida) ergaben, dass in den Mulchflächen 
stets höhere Arten- und Individuenzahlen vorkamen 
(Kobel-Lamparski & LAMPARSKi 1994 a). Für die Chi
lopoden gilt diese Aussage allenfalls für die Artenzah
len, nicht aber für die Fangzahlen.
Die Aktivitätsdichten der Chilopoden der gefrästen 
Flächen lassen keine Unterschiede zu den übrigen 
Bearbeitungsverfahren erkennen. Die Fangzahlen lie
gen zwischen 64 und 72 Individuen und damit im nor
malen bis hohen Bereich. Auch juvenile Tiere sind vor
handen, die Populationen dürften demnach nicht 
nachhaltig gestört sein. Collembolen und auch Milben 
werden in gelockerten, aber nicht gewendeten Böden 
gefördert (Friebe 1993), so dass auch die Nahrungs
grundlage der räuberisch lebenden Chilopoden nicht 
gefährdet sein dürfte.
Betrachtet man die durchschnittlichen Artenzahlen, so 
lässt sich im Rebgelände Oberbergen ein Rückgang 
von 2 und im Gebiet Achkarren von 4 Arten auf den 
gefrästen Flächen konstatieren. L. crassipes fehlt auf 
den Fräsflächen völlig, andere Arten (z. B. Pachymeri- 
um ferrugineum, L. microps, L. forficatus) treten nur in 
geringen Individuenzahlen auf. Vor allem L. melanops 
und Lamyctes fulvicornis als Pionierarten und Bewoh
ner offener, vegetationsloser Lebensräume scheinen 
diese Art der Bodenbearbeitung am besten zu verkraf
ten und dominieren hier.
Durch die Bearbeitungsmaßnahmen am stärksten be
troffen sind die Geophilomorphen. Sie sind an Lücken- 
und Gangsysteme im Boden gebunden, die zumindest 
beim Fräsen völlig zerstört werden. Wenig beeinträch
tig ist nur Schendyla nemorensis, die nach Erfahrun
gen aus Fallenfängen stärker oberflächenaktiv als die 
meisten Arten der Ordnung ist.
Mulchen allein und auch alternierendes Mulchen und 
Fräsen fördert das Auftreten der Arten, die als Sekun- 
därbesiedler bekannt sind und eine gewisse Vegetati
onsbedeckung benötigen. Dazu gehören L. forficatus, 
L. microps, L. crassipes und L. curtipes.
Bei den bisherigen Ausführungen wurde die Bodenbe
arbeitung bzw. die Dauerbegrünung in den Mittelpunkt 
gestellt. Darüber hinaus gibt es bei bewirtschafteten 
Flächen eine Vielzahl anderer Einflüsse, die von un
terschiedlicher Düngung bis hin zum Zeitpunkt der 
Maßnahmen reichen. Herbizide im Praxiseinsatz 
scheinen sich nicht negativ auf Chilopoden auszuwir
ken. So zeigen KF/M und VF/M die höchsten Fang
zahlen, obwohl unter den Rebstöcken dieser Reb
flächen Herbizide eingesetzt werden.
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4. Schlussfolgerungen

Auf Ackerflächen oder intensiv genutztem Grünland 
finden sich in der Regel nur 2 bis 3 Chilopoden-Arten 
(Sc h u lte  et al. 1989, T u f  & O a n o v ä  1998, S c h m it t  
& Roth  1998). Anthropogen unbeeinflusste Trocken
oder Halbtrockenrasen können dagegen durch bis zu 
11 Arten besiedelt werden (S p e l d a  1996, V o ig t l ä n 
der 1996, V o ig t l ä n d e r  & D ü n g e r  1998). Diese 
Größenordnung wird auch auf den ungenutzten Bö
schungen und auf den gemulchten Rebflächen des 
Kaiserstuhls erreicht. In ihrer Zusammensetzung 
ähnelt die Chilopoden-Zönose von Oberbergen stark 
diesen "natürlichen" Flächen. Sie wird geprägt durch 
für offene, warme Standorte charakteristische Arten. 
Im feuchteren Rebgelände Achkarren kommen 
"Waldarten" häufiger vor. Entfernt liegende Wald
flächen haben keinen Einfluss auf die Fauna des Reb- 
geländes, was auch an anderen Tierguppen nachge
wiesen werden konnte (K o b e l -L a m p a r s k i et al.1993). 
Die Zusammensetzung der Chilopodenfauna eines 
Gebietes weist demnach sehr deutlich auf dessen mi
kroklimatische Verhältnisse hin. Bearbeitungsmaß
nahmen wie das Mulchen und damit die Schaffung 
ausgeglichenerer Bedingungen mildern diese Unter
schiede nur unwesentlich.
Die Chilopodengemeinschaften der Mulchflächen glei
chen denen der anthropogen wenig beeinflussten 
Rebböschungen, wie auch "natürlichen" Standorten. 
Die Fräsflächen weisen dagegen einen Artenrückgang 
auf, da nicht alle Arten den drastischen Eingriff in 
ihren Lebensraum und die häufige Veränderung ihres 
umgebenden Milieus tolerieren. Besonders betroffen 
sind die Geophilomorphen.
Eine Dauerbegrünung der Rebflächen kommt nicht 
nur phytophagen und saprophagen Tiergruppen zu
gute (K o b e l -L a m p a r s k i & La m p a r s k i 1994 a, b), son
dern sichert über diese in Zusammenhang mit der 
Verminderung von Umweltschwankungen auch die 
Lebensgrundlagen der räuberischen Gruppen, wie der 
Chilopoden.
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Voigtländer et al.: Die Chilopodenfauna im Kaiserstuhl Tafel 1

Tafel 1. a) (links oben) L ith o -  
b ius  fo rfica tu s , dorsoventral 
abgeplattet und stark pig
mentiert, angepasst an die 
Lücken und Spalten der 
Bodenoberfläche.
Tafel 1. b) (rechts oben) S tri-  
gam ina  a cu m in a ta , wurm
förmig und pigmentarm, ein 
typischer Bodenbewohner. -  
Alle Fotos: A. Kobel-Lamparski.

Tafel 1. c) Blick auf das Un
tersuchungsgebiet Oberber
gen.

Tafel 1. d) Blick auf das Un
tersuchungsgebiet Achkarren.
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Wanzen aus Baden-Württemberg -  Ein Beitrag 
zur Faunistik und Ökologie der Wanzen in 
Baden-Württemberg (Insecta, Heteroptera)

Kurzfassung
Von neunundsechzig Heteropterenarten werden Verbreitungsan
gaben für Baden-Württemberg gegeben, für fünf Arten Verbrei
tungskarten erstellt. Tritomegas rotundipennis Dhrn. wurde zum 
ersten Mal für Deutschland nachgewiesen, Saida mono Ze it ., 
Physatocheila smreczynskii China, Strongylocoris atrocoeruleus 
Fieb., Conostethus v. venustus Fieb. Oncotylus v. viridiflavus Gz, 
Ligyrocoris silvestris L. und Ischnocoris punctulatus Fieb. sind 
Neunachweise für Baden-Württemberg. Für Ceratocombus cole- 
optratus Zeit . Cryptostemma waltli Fieb. und Chartoscirta cocksi 
Curt, werden Angaben zur Biologie und Ökologie gegeben.Die 
weitere Ausbreitung der erst in neuerer Zeit zugewanderten bzw. 
eingeschleppten Arten Deraeocoris flavilinea C., Corythucha 
ciliata Say und Orsillus depressus Dall. wird dokumentiert.

Abstract
Heteroptera from Baden-Württemberg -Distribution and 
ecology of bugs in Baden-Württemberg (SW Germany) 
(Insecta, Heteroptera)
Dates are given upon the distribution of sixty nine species of 
Heteroptera in southwest Germany (Baden-Württemberg), five 
of them are mapped. Tritomegas rotundipennis Dhrn. was 
found for the first time in Germany, Saida morio Zett., Physa
tocheila smreczynskii China, Strongylocoris atrocoeruleus 
Fieb., Conostethus v. venustus Fieb., Oncotylus v. viridiflavus 
Gz, Ligyrocoris silvestris L. and Ischnocoris punctulatus Fieb. 
are new records for Baden-Württemberg. Information is given 
concerning ecology and biology of Ceratocombus coleoptratus 
Zett., Cryptostemma waltli Fieb. and Chartoscirta cocksi 
Curt. The further distribution of the newly immigrated or 
brought in species Deraeocoris flavilinea C., Corythucha ciliata 
Say and Orsillus depressus Dall. is documented.

Autoren
Ralf Heckmann, St.-Gebhardstr. 11, D-78467 Konstanz;
Dr. Christian Rieger, Lenbachstr. 11, D-72622 Nürtingen

1. Einleitung

Um für den geplanten Katalog der Wanzen in der “Ento- 
mofauna Germanica” (H o ff m a n n  1999) eine vollstän
dige Länderliste für Baden-Württemberg vorlegen zu 
können, werden in dieser Arbeit einige für Baden- 
Württemberg neue Arten vorgestellt und einige 
Falschmeldungen korrigiert.
Nach der Aufarbeitung der Wanzensammlung im 
Staatlichen Museum für Naturkunde Karlsruhe (SMNK) 
(H e c k m a n n  1996) wurde inzwischen eine Überarbei

tung der coli. J. P. W o lf  (ETHZH) in Angriff genommen 
und bereits erste Ergebnisse veröffentlicht (R ieg e r  
2000). Inzwischen sind die Funddaten der Reduviidae, 
Aradidae, Piesmatidae, Berytidae, Lygaeidae, Coreidae, 
Cydnidae und der Scutelleridae dieser großen Samm
lung in eine Datenbank überführt. Fast alle Funde stam
men aus dem Breisgau, dem Markgräflerland und dem 
Südschwarzwald. Im Vorgriff auf eine geplante Veröf
fentlichung der gesamten Sammlungsdaten werden hier 
einige besonders interessante Funde vorgestellt. 
Zusätzlich werden im Vorfeld einer geplanten Veröffent
lichung über die Wanzen des westlichen Bodenseege
bietes (inzwischen über 420 Arten) Informationen über 
die besonders interessanten Arten mitgeteilt. Die Arten 
des „Wollmatinger Riedes" wurden bereits in den „Jah
resberichten über das NSG Wolimatiger Ried-Untersee- 
Gnadensee” veröffentlicht (H e c k m a n n  1989, 1990, 
1992,1999) und meist weitere Angaben zu Häufigkeiten 
dieser Arten im westlichen Bodenseegebiet gemacht. 
Für einige allgemein als selten geltende Arten werden 
ergänzende Verbreitungsangaben mitgeteilt. Dabei 
wurden überwiegend Arten ausgesucht, für die nur ein 
oder zwei Fundmeldungen aus Baden-Württemberg 
vorliegen. Die ursprüngliche Absicht, Arten mit bis zu 
fünf Fundmeldungen zu berücksichtigen, musste aus 
Platzgründen fallen gelassen werden, da die dafür in 
Frage kommende Artenzahl Insbesondere bei den Mi- 
ridae sehr hoch ist.
Für drei erst vor kürzerer Zeit in das Bearbeitungsge
biet eingewanderte oder eingeschleppte Arten werden 
Daten über die weitere Ausbreitung gegeben.

Allen Fundorten ist der MTB-Quadrant vorangestellt. Wenn 
nicht besonders vermerkt, befindet sich das Belegmaterial in 
den Sammlungen der Verfasser.

Abkürzungen
BW (Baden-Württemberg), CR (Christian Rieger, Nürtin
gen), ETHZH (Sammlung der Eidgenössischen Technischen 
Hochschule Zürich), RH (Ralf Heckmann, Konstanz), KGR 
(Kiesgrube), NDM (flächenhaftes Naturdenkmal), NSG (Natur
schutzgebiet), SMNK (Staatliches Museum für Naturkunde 
Karlsruhe), SMNS (Staatliches Museum für Naturkunde Stutt
gart). Mengenangaben: z.B.: 1/1 = 1 Männchen/1 Weibchen.
In den Verbreitungskarten sind Gebiete, die höher als 500 m 
NN liegen, dunkel hervorgehoben.



82 carolinea, 59 (2001)

2. Neue Arten und ergänzende Angaben zur Ver
breitung und Biologie einiger seltener Arten

Ceratocombidae

Ceratocombus coleoptratus (Zetterstedt, 1819)
Diese Art ist aus BW bisher nur vom Spitzberg bei Tü
bingen (Schwoerbel 1957), aus der Wutachschlucht 
(Kless 1961; RH vid.) und dem Wollmatinger Ried bei 
Konstanz (Heckmann 1990) bekannt.
Im Westried des Mindelsees wurden 1989 Untersuchun
gen mit Bodenfallen durchgeführt (Heckmann 1991). Für 
Ceratocombus coleoptratus ergaben sich folgende 
Fangzahlen, die Daten geben den Tag der Leerung:

8220NW Möggingen, Mindelsee, Westried,
-  Brache: 24.5. bis 22.12.89, 144/38, 13 Larven.
-  Huteweide: 6.6. bis 24.10.89, 24/10.
-  Koppelweide: keine Nachweise.
-  zweischürige Fettwiese: 18.7.89, 1/0, 24.11.89, 0/1. 
-S treuwiese: 24.5. bis 24.11.89, 313/143, 62 Larven.

Alle Funde aus Bodenfallen, Kiechle leg. und RH det.

Das Westried war ursprünglich ein Kalkflachmoor, die 
verschiedenen Parzellen werden nun seit Jahrzehnten 
unterschiedlich genutzt. Die gesamten Daten der 567

Abbildung 1. Populations
dynamik von C e ra to c o m b u s  
c o le o p tra tu s  Zett. im NSG 
Mindelsee auf der Basis von 
Bodenfallenfängen. Die zwei 
Maxima an Imagines mit vor
angehenden Larven deuten 
auf zwei Generationen pro 
Jahr, ebenso das Fehlen 
von Larven in der zweiten 
Julihälfte. Die Art überwintert 
im Eistadium. -  Die Funde in 
den fünf Bewirtschaftungsty
pen (siehe Text) sind in den 
Diagrammen summiert. 14- 
tägige Fallenexposition ab 
dem 14.3., vom 26.9. bis 
22.12.89 jeweils 30-tägig. 
Die erste Augusthälfte 1989 
war kalt und verregnet, was 
vermutlich zu geringeren 
Fundzahlen führte.

Individuen (492 Imagines und 75 Larven) aus den ver
schiedenen Bewirtschaftungstypen werden als Phäno- 
gramm dargestellt (Abb. 1).
Es zeigt sich eine 2-gipfelige Individuenverteilung, wo
bei zunächst nur Larven in den Fallen gefangen wur
den. Die Art hat hier also im Gegensatz zu Nord
deutschland (Melber, pers. Mitteilung) zwei Genera
tionen pro Jahr. Das Fehlen von Imagines zu Anfang 
des Jahres und das ausschließliche Vorhandensein 
von Larven Anfang Mai deutet auf eine Überwinterung 
im Eistadium hin. Die Art bevorzugt strukturreichere 
und landwirtschaftlich extensiv oder gar nicht genutzte 
Flächen, die deutlich nassen Charakter haben. Wie
sen mit Flutrasencharakter werden vollständig gemie
den (Koppelweide).

Zu dem Fundort Wollmatinger Ried werden hier nun 
die genauen Funddaten geliefert, sowie weitere Fund
orte aus dem Landkreis Konstanz und von der Schwä
bischen Alb angegeben. Alle Nachweise von Konstanz 
stammen aus Bodenfallenexpositionen von Herrn Jo
sef Kiechle (Singen). Beim Fundort im NSG Wollma
tinger Ried handelt es sich um eine Senke in einer 
zweischürigen Fettwiese, die jedoch dort von der 
Struktur eher lückigen Streuwiesencharakter hat und
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Abbildung 2. Populations
dynamik von C ry p to s te m m a  
w a lt l i Fieb. im NSG Mindel- 
see auf der Basis von Bo
denfallenfängen. Aufgrund 
der geringen Individuenzahl, 
besonders bei den Larven, 
ist es nicht klar, ob die Art 
zwei oder drei Generationen 
pro Jahr hat. Das Maximum 
der ersten Generation ist 
sechs Wochen vor dem Ma
ximum der ersten Generati
on bei C e ra to c o m b u s  co le -  
optra tu s  Zett., die letzte Ge
neration stimmt zeitlich über
ein. Weitere Erläuterungen 
siehe Abbildung 1.

einem Strandwall benachbart ist (Rückzugsmöglich
keit bei Hochwasser).

8320NO Konstanz, Wollmatinger Ried, “Zugwiesen”, 30.6.89, 
29/1 und 14.7.89, 25/4 (Heckmann 1990).

8321 NW Konstanz, Hockgraben, Gumpertslohn, feuchte 
Glatthaferwiese, 14.7.86, 1/0. Alle Funde aus Bodenfal
len, alle Kiechle leg. und RH det.

7720SW Tailfingen, Schloßberg, 18.8.86 2/0, aus Bodenfalle, 
Dittmar leg.

Dipsocoridae

Cryptostemma alienum  (Herrich-Schaeffer, 1835) 
Diese versteckt unter Steinen oder im Ufersand leben
de Art wurde zuerst am 30.9.1909 vom Donauufer bei 
Ulm nachgewiesen (Rieger 1972), später in der Wut
achschlucht (Kless 1961; RH vid.) und im Tauber
gießen (Schmid 1972). Alle bisherigen Nachweise aus 
BW stammen vom Ufer fließender Gewässer. Am Nord
ufer des Bodensees scheint die Art häufiger zu sein, 
am südlichen Ufer wurde sie bisher noch nicht gefun
den. Der Nachweis vom April deutet auf eine Überwin
terung als Imago hin.

8118SW Engen, KGR Binningen, 9.8.97, 1 Ex. unter Stein am 
Ufer, RH.

8220NO Sipplingen, Bohnenbach, 9.8.97, 3/3 unter größerem 
Stein am Hochwasserrand des Bodensees, RH.

8322NW Hagnau a. B., Schloß Kirchberg, 7.4.97, 1/0, unter 
nassem Stein am Hochwasserrand des Bodensees, RH. 

8324SW Goppertsweiler, Argental, 12.7.97, 2/4, unter großen 
Steinen auf einer Sandbank, CR.

Cryptostemma waltli Fieber, 1860 
Aus BW. sind von dieser Art bisher 6 Fundorte bekannt 
geworden (Kless 1961, Rieger 1987,1989, Heckmann 
1996). Das häufige Vorkommen in Bodenfallen deutet 
an, dass die Art aufgrund ihrer versteckten Lebenswei
se vielerorts übersehen worden ist.
1989 konnten bei einem Bodenfallenprojekt im NSG 
Mindelsee (siehe C. coleoptratus) Nachweise von 165 
Individuen der in nassen Moospolstern lebenden Art er
bracht werden. Aus der Literatur (Wagner 1967) ist nur 
ein Vorkommen von Juli bis Oktober bekannt, wohinge
gen sich aus den Funden entnehmen lässt, dass diese 
Art (auch ?) als Imago überwintert, da noch im späten 
November reichlich Individuen vorhanden sind, verein
zelt noch im Dezember. Es ergeben sich drei diskrete 
Maxima an Imagines im Mai, Juli und September, was
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auf drei Generationen pro Jahr schließen lassen würde 
(Abb. 2). Es sind jedoch zu wenig Daten, besonders zu 
wenige Larvenfunde, um mehr als einen vagen Ver
dacht zu äußern. Es scheint wie bei Ceratocombus co- 
leoptratus eine deutliche Bevorzugung der strukturrei
cheren und der landwirtschaftlich nur wenig beeinfluss
ten Wiesen zu geben, alle Wiesen hatten deutlich nas
sen Charakter. Die Daten geben den Tag der Leerung.

8220NW Mindelsee, Westried
-  Brachfläche, 23.5. bis 22.12.89, 55/28, 1 Larve
-  Huteweide, 24.10.89, 1/0.
-Koppelweide, 24.10.89, 1/0.
-  zweischürige Fettwiese, 20.6. bis 24.11.89,4/0
-  Streuwiese, 23.5. bis 24.10.89, 22/25, 9 Larven 

Alle Funde aus Bodenfallen, Kiechle leg. & RH det.

Notonectidae

Notonecta r. reuteri Hungerford, 1928 
Hochmoortier, das bisher nur im Horn- und Hohlohsee 
bei Kaltenbronn (Rieger 1974, Voigt 1977) und im 
Schurmsee bei Schönmünzach (Voigt 1977) gefun
den wurde.

7815SW Schonach, Blindensee, 8.8.2000, 3/0, RH.

Abbildung 3. Populationsdy
namik von C h a rto s c ir ta  
c o c k s i Curt. im NSG Min
delsee auf der Basis von Bo
denfallenfängen. Über das 
ganze Jahr verteilt finden 
sich Imagines, Larven ab 
Ende April, mit einem Maxi
mum Ende Mai. Bis Anfang 
Juli finden sich vor allem 
noch späte Larvenstadien 
(4./5.), ab Mitte Juli wieder 
verstärkt frühe Larvenstadi
en (17273.). Möglicherweise 
tritt eine partielle zweite Ge
neration auf. Weitere Erläu
terungen siehe Abbildung 1.

Gerridae

Gerris asper Fieber, 1860
Zwei Schwerpunkte kennzeichnen die Verbreitung die
ses seltenen Wasserläufers. Einmal das Oberrheinische 
Tiefland (Wagner 1961, Schmid 1972, Kögel 1983, 84) 
und andererseits Oberschwaben (Strauss 1987, Löder- 
busch 1989). Das Vorkommen im Wollmatinger Ried 
wurde ohne Funddaten mitgeteilt (Heckmann 1990).

7712NW W Rust, 28.7.67, 1 Ex.; bei Schmid (1972) unter L im - 
n o p o ru s  ru fo s c u te lla tu s  Latr. aufgeführt (coli. Kless, 
Heckmann rev. v.2000).

8320NO Konstanz, Wollmatinger Ried, alle Kiechle leg. 
- “Felbenrain”, 30.5.89, 0/1, in Bodenfalle 
- “Stinkgraben”, 30.6.89, 1/0, in Bodenfalle 
- “kurze Züge”, 14.7.89, 1/0, in Bodenfalle 
-Lehmgrubentümpel, 21.4.2000, 0/1, RH.

8219SW Radolfzell, Aachrled, Aachufer bei der ehemaligen 
Ziegelei, 23.4.2000, 2/0, zwischen der Ufervegetation, 
flieht nicht auf das offene Wasser, sondern versteckt sich 
zwischen Pflanzenstängeln, RH.

Gerris c. costae (Herrich-Schaeffer, 1850)
Voigt (1971) nennt die Art vom Wildseemoor bei Kal
tenbronn.
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Abbildung 4. Verbreitung 
von Saida morio Z ett. im 
westlichen Europa.

8326NO Isny, Adelegg, westlich der Wenger Egg-Alpe, 1060 
m NN, auf Graben, 30.7.85, 2/2, CR.

Saldidae

Chartoscirta cocksii (Curtis, 1835)
Für diese Art sind aus der Literatur für Baden-Würt
temberg zehn Fundpunkte bekannt, an denen 19 Ex
emplare gefunden wurden. Außerdem kennen wir wei
tere sieben nicht publizierte Fundpunkte mit 14 nach
gewiesenen Exemplaren. In ganz Baden-Württemberg 
wurden also zwischen 1900 und 1995 bisher 32 Ex
emplare der Art gefunden, eine wohl eher seltene Art. 
Eine Aufnahme der Art in die “Rote Liste” erschien da
mit gerechtfertigt (Rieger 1979).
Bei den schon oben angesprochenen Untersuchun
gen mit Bodenfallen im Westried des NSG Mindelsee 
(MTB 8220NW) wurden 1989 insgesamt 3532 Imagi
nes und Larven (Abb. 3) von Ch . cocksii erfasst (alle 
Kiechle leg. & RH det.). Das Material stammt von 8 
Probeflächen, die auf 5 verschiedene Weisen bewirt
schaftet wurden. Es zeigt sich im Gegensatz zu Cera- 
tocombus coleoptratus und Crytostemma w altli eine 
deutliche Bevorzugung der Koppel- und auch der Hu- 
teweiden, welche von den beiden anderen Arten fast 
vollständig gemieden werden. Diese Bewirtschaftungs- 
typen werden sonst nirgends im “NSG Mindelsee” an
getroffen.

Macrosaldula scotica (Curtis, 1835)
Von Muggenbrunn, Präg (Meess 1907), dem Neckar 
bei Tübingen (Schwoerbel 1966) und der Wutach
schlucht (Kless 1961) genannt. Die Art liebt Sand- 
und Kiesbänke entlang größerer Fließgewässer mit 
guter Wasserqualität.

8011 SO Weinstetten, Rhelnufer, 11.8.83, 2/0, Pankow leg.
8111 NW Grlßheim, Kiesbänke am Rheinufer (nahe “Panzer

rampe”), iv.94, Neumann leg., 17.5.97, Esser leg., 9.5. 
und 16.5.98, CR, 10.6.98, L. Schmidt leg. Die Art ist an 
dem Fundort häufig, allerdings bei heißem Wetter 
äußerst flüchtig und nur schwer zwischen den groben 
Kiesbrocken zu erwischen.

8324SW Goppertsweiler, SandVKiesbank am Argen, 12.7.97, 
CR und 20.7.2000, RH, jeweils sehr zahlreich.

Saida henschii (Reuter, 1891)
Diese Art war aus Baden-Württemberg bisher nur aus 
dem Wildseemoor im Nordschwarzwald bekannt 
(Voigt 1977).

8114NW Feldberg, Seebuck, Grüble, 15.9.99, 0/1, RH.

Saida littoralis (Linnaeus, 1758)
Für das Vorkommen der Art in BW existiert in der Lite
ratur nur der Hinweis “Schwarzwald (coli. Eckerlein > 
Mus. Gev!)” ohne genauere Fundortangabe (Pericart 
1990). Durch das freundliche Entgegenkommen von 
Dr. Charles Lienhard (Genf) hatten wir (RH) die Ge
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legenheit das Exemplar zu entleihen. Es stammt aus 
dem Feldberggebiet. Auch dieses Vorkommen ist ähn
lich Isoliert wie das der folgenden S. mono Ze it . Sie
he Verbeitungskarte in Péricart 1990: 91.

8114NW Feldsee, 22.7.52, 0/1, J. P. Wolf leg.

Saida mono Zetterstedt, 1839 
Tafel 1 a
Eurasiatisches Faunenelement, das In Skandinavien 
65°N erreicht. Die südlichsten Fundpunkte in Europa, 
alle auf alten Meldungen basierend, liegen etwa beim 
50. Breitengrad (Abb. 4). In Deutschland ist die Art nur 
aus dem Norddeutschen Tiefland (Péricart 1990, 
Göllner-Scheiding 1978) und aus Sachsen (Jordan 
1963) bekannt. Die Sammlung Cerutti (Lausanne) 
enthält ein Weibchen der Art ’’récoltée en Valais, sans 
autres indications de lieu et de date” (Déthier 1974). 
Péricart (l.c.) vermutet, dass der Fundort dieses Tie
res auf einem “erreur d’étiquettage” beruhe. Der Fund 
im Schwarzwald macht ein Vorkommen im Alpenge
biet allerdings sehr wahrscheinlich. Neu für Baden- 
Württemberg.

8114NW Feldberg, Grafenmatt, versumpftes Geriesel in 
Schneise für Skiabfahrt, 17.7.99 und 16.8.2000, in An
zahl, RH & CR.

Saida m uelleri (Gmelin, 1788)
Tafel 1 a
Funde liegen aus Oberschwaben (Löderbusch 1989) 
und dem Belchengebiet (Rieger 1989) vor.

8114NW Feldberg, Grafenmatt, versumpftes Geriesel in 
Schneise für Skiabfahrt, 17.7.99, in Anzahl, RH & CR. 
Die Art lebt hier auf engstem Raum mit Saida morio 
Ze it , zusammen.

Saldula xanthochila (Fieber, 1859)
Wie der Fund in der Kiesgrube Baindt in Oberschwa
ben (Strauss 1987) stammt auch dieser zweite Nach
weis für BW von einem Sandquellhang in einer Kies
grube. Es handelte sich um einen schattigen, feinsan
digen Bereich, locker mit Schachtelhalmen und Wei
den bewachsen. In Deutschland drei weitere Fundorte 
in Bayern: Umgebung von Augsburg (Fischer 1961, 
Schuster 1971) und die Isarauen (Huether 1951). 
Sonst vor allem in den südlichen Alpen und in Italien 
verbreitet (Péricart 1990).

8118SW Engen, Welschingen, KGR Binningen, 22.7.95, 3/4, 
RH & CR; 3.5.97, 1/0, CR.

Inzwischen (1998) ist der Standort weiterem Kiesab
bau zum Opfer gefallen und die Art konnte nicht wie
der gefunden werden.

Tingidae

Acalypta platycheila (Fieber, 1844)
Sicher für BW nur aus dem Aach-Ried bei Radolfzell 
nachgewiesen (Rieger 1981). Die vorangehenden 
Meldungen von Schmid (1972) und Voigt (1978) be
ruhen auf Verwechslungen mit A. carinata Pz. (Rieger 
1981). Beide neuen Standorte weisen stark lückige 
Vegetation auf.

8320NO Konstanz, Wollmatinger Ried, alle Kiechle leg.
-  Schwedenschanze, 30.6.89, 3/0, in Bodenfalle,
-  Schleiensee, Kopfbinsenried, 26.5.89, 3/0 und 14.7.89, 
1/0 in Bodenfallen (Heckmann 1990)

Physatocheila smreczynskii C h in a , 1952 
Tafel 1 b
Äußerst ähnlich Physatocheila costata F., von dieser 
nur schwer zu trennen. In Deutschland bisher nur im 
Norden gefunden, allerdings auch aus Niederöster
reich, Wien und Tirol bekannt (Pericart 1983). Die 
Nahrungspflanze ist Sorbus aucuparia. Neu für Baden- 
Württemberg

7217SO Igelsloch, Zellerholz, 1.6.96, 0/1, Bretzendorfer 
leg..

Corythucha ciliata Say, 1832
Die über Südeuropa aus Nordamerika eingeschleppte 
Art wurde erstmalig 1984 bei Lörrach nachgewiesen 
(Hopp 1984). Allgemein bekannt ist inzwischen die 
Verbreitung in der Oberrheinebene bis Mainz bzw. 
Frankfurt (Burghardt 1999). Es sind inzwischen je 
doch auch aus den Randgebieten Funde bekannt ge
worden, wobei die höheren Gebiet jedoch gemieden 
werden (Abb. 5). Zur Dokumentation geben wir eine 
vollständige Liste aller bisher aus BW bekannten Fun
de. Sämtliche Nachweise stammen von Platane, auf 
die diese bizarre Netzwanzenart spezialisiert ist.

6516NO Mannheim, Stadtgebiet (Morkel 2000)
6821 SW Heilbronn, Zentrum, 16.10.92, Platane, Schrameyer 

leg.
6916SW Karlsruhe, 1988, (Hoffmann 1990).

-  Karlsruhe, Zentrum, SMNK-Park, 13.9.92, Imagines 
und Larven sehr zahlreich, RH & CR.

7019NW Mühlacker, Bahnhof, 8.9.92, RH.
7118NW Pforzheim, Enzaue (Gartenschaugelände), 16.9.92, 

CR.
7121SW Stuttgart, Rosensteinpark, 15.1.95 (Burghardt 

1999)
-  Bad Cannstatt, Ort, 12.10.95, zahlreiche Imagines und 
Larven, Blätter der Platane mit deutlichen Schäden, CR.

7221 NW Stuttgart, Zentrum (Königstraße, Marktplatz), 
6.9.2000, Massenvorkommen, CR.

7513NO Offenburg, 1986 (Billen 1986).
7712SO Herbolzheim,

-Zentrum , Platz, 1.9.95, Massenvorkommen, RH. 
-W agenstadt, Platz, 1.9.95, Massenvorkommen, RH.

7712SW Herbolzheim, Oberhausen, Platz, 1.9.95, Massen
vorkommen, RH.
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Abbildung 5. Verbreitung von Corytucha ciliata Say in Baden- 
Württemberg.

7812NO Kenzingen, Zentrum, 1.9.95, Massenvorkommen, RH. 
7812SO Köndringen, Friedhof, 31.8.95, RH.

-Emmendingen, Mundinger Mühle, 1.8.95, RH.
7813SW Emmendingen,

-Zentrum , Platz, 19.8. u. 2.9.95, RH.
-  Park des psychiatr. Landeskrankenhauses, 10.9.95, 
Massenvorkommen, RH.

7911 SO Ihringen, Zentrum, 14.10.95 u. 16.10.99, Massenvor
kommen, RH.

7913NO Waldkirch-West, 15.10.95, Massenvorkommen, RH. 
7913NW Denzlingen, Zentrum, Platz, 13.11.95, RH.
7913SW Freiburg,

-A lte r  Friedhof, 12.8.95, RH.
-Nordstadt, 14.10.95, Massenvorkommen, RH.

8012SW Bad Krozingen, Kurpark, 4.9.95, RH.
8013NW Freiburg, Wertheim-Platz, 12.8.95, Massenvorkom

men, RH.
8219SO Radolfzell, Bahnhof, 16.9.92, RH.
8315SW Waldshut, City u. Industriegebiet-West, 23.10.99, 

Massenvorkommen, RH.
8321 NO Meersburg, Fährhafen, Parkplatz, 9.8.98, RH.

Meersburg, beim Schloß, 10.9.99, Massenvorkommen, RH. 
8321 NW Konstanz, Altstadt, 6.8.95, Massenvorkommen, RH.

-  Petershausen, Markgrafenstr., 8.8.95, RH.
8411 NO Weil a.R., 5.10.83 (Hopp 1984); vii.1983 (Billen 

1985)
-  Weil a.R., City u. Industriegebiet-West 3.10. u.
16.10.95, Massenvorkommen, RH.

8412NO Rheinfelden, Bahnhofsplatz, 23.10.99, Massenvor
kommen, RH.

8413NO Bad Säckingen, City, 23.10.99, Massenvorkommen, 
RH.

8413NW Bad Säckingen, Wallbach, 23.10.99, Massenvor
kommen, RH.

Tingis ragusana (Fieber, 1861)
Aus BW sind die Funde von zwei Weibchen bekannt, 
das eine stammt von Reutlingen (Horväth 1906), das 
andere vom Sickenbühl bei Gruibingen, gefunden un
ter Stachys alpina (Rieger 1981).

6722NO Kochertal bei Ohrnberg, 29.7.85, 1/0 an Stachys ger
manica, leg., det. et coli. Melber (Hannover).

7919SW Fridingen, Welschenberg, 17.7.81, 0/1 an Stachys 
germanica, Hündorf leg.

Microphysidae

Loricula pselaphiformis Curtis, 1833 
Ausgesprochen häufige Art, die durch Absuchen oder 
schneller durch Abkehren flechten- und moosbewach
sener Baumstämme zu erlangen ist. Dennoch existiert 
im Gegensatz zu der ebenso häufigen Loricula ele- 
gantula Baer., von der in immerhin fünf Arbeiten be
richtet wird, lediglich ein Hinweis auf das Vorkommen 
in BW (bei Kirchentellinsfurt Rieger 1972)

6525SO Laudenbach, Hohenberg, 27.5.01, von mit Flechten 
besetzten Schlehenzweigen, CR.

7114NO Ottersdorf, Sauköpfel, 16.5.92, 25.5.93, 8.6.93, 9/0 in 
Lichtfalle, Koppel leg.
-W in te rsdorf, Hüttenköpfel/Bannwald, 25.5.93, 1/0, in 
Lichtfalle, Koppel leg.

7320SO Schönaich, Roter Berg, 4.7.80, CR.
7321 NO Nürtingen, Waldhauser Holz, 14.6.99, Buchen

stamm, CR.
7321 SO Grötzingen, Ortsrand, 27.6.77, Pappelstämme, CR.

-  Neckarhausen, am Neckar, 25.6.86, Pappelstämme, 
CR.
-  Oberensingen, Seerosenteich, 7.6.77, Pappelstamm, 
CR.

7322SO Kirchheim/T., Stelle, 10.6.76, unter der Rinde einer 
sterbenden Ulme, CR.

7429SW Tübingen, Käsenbachtal, 6.6.75, von Buxus geklopft, 
CR.

7422NO Nürtingen, Tiefenbachtal, Mai und Juni 1976-1988, 
insgesamt 10/23 Exemplare auf Stämmen von Birke, 
Pappel, Eiche und Linde, CR.

7422NW Nürtingen, Kirchert, 9.6.2000, aus Moos an Stubben 
gezupft, CR.

7521 NW Reutlingen, Jungviehweide, 12.6.99, aus Stamm- 
Moos, CR.

7521 SO Pfullingen, Zellertel, 9.7.75, 9.6.79, Eschenstämme, 
CR.

7522SO Münsingen, Baumtal, 1.8.80, 16.7.83, Eichenstäm
me, CR.

7524NO Bermaringen, Kleines Lautertal, 5.6.79, Ei
chenstamm, CR.

7620NW Schlatt, Münchbach, 28.5.92, Hainbuchenstämme, 
wenige Männchen, zahlreiche Weibchen, CR.

7622NW Gomadingen, Sternberg, 12.7.2000, von dicht mit 
Flechten besetztem Zweig einer abgestorbenen Schlehe, 
CR.
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7721 SW Fehlatal S Neutra, 7.7.96, von flechtenbesetztem 
Schlehenzweig, CR.

7917NO Mühlhausen, Halde, 19.6.99, Weibchen sehr zahl
reich von Kiefernzweigen geklopft.

8220SW Markelfingen, Winterrled, 26.5.74,1/0, leg. et coli. 
Kless. (RH det.)

8313NW Kürnberg, 20.7.88, 0/1, aus Baumpilz, Reibnitz leg.

Myrmedobia distinguenda Reuter, 1884
Bekannt von Münsingen und Erkenbrechtsweiler (Rie-
ger 1987).

7322SO Kirchheim/T., Talwald, 5.7.99, 0/1, im Hochwald von 
einem Buchenstamm gekehrt, CR.

7422NW Nürtingen, Kirchert, 22.7.97, 0/2, aus Moos am Fuß 
einer Hainbuche gekehrt, CR.

8014NO Titisee-Neustadt, Turner Gipfelregion, 2.8.95, 1/0, 
von mit Flechten besetzten Fichtenästen geklopft, RH. 
Dieser Fund ist in Rieger (1997) fälschlich unter M. exilis 
Fall, aufgeführt.

Nabidae

Nabis p. punctatus A. Costa, 1847 
Die Verbreitung dieser Art ist in BW. auf das Bodensee
gebiet und die südliche Oberrheinebene beschränkt. In 
wärmeren Zeiten dehnt sich ihr Areal nach Norden aus, 
um sich dann wieder zurückzuziehen (Remane, mündl. 
Mitteilung). Die historischen Nachweise um 1900 bei 
Ulm, um 1930 bei Pforzheim (Heckmann 1996) und das 
Vorkommen auf dem Tübinger Spitzberg (Schwoerbel 
1966) sowie bei Wiesental (Voigt 1997b) wären dem
nach auf solche sporadischen Vorstöße zurückzuführen 
oder aber als isolierte Reliktvorkommen zu deuten. Im 
westlichen Bodenseegebiet ist diese Art häufig (Heck
mann 1989), im Hegau sogar stellenweise häufiger als 
N. p. pseudoferus Rem. Die Nachweise aus dem Buchs
wald bei Grenzach (Schmid 1967) und Müllheim (Peri- 
cart 1987 “Mühlheim”) liegen im heute aktuellen Ver
breitungsgebiet (Abb. 6). Die Art wurde in allen mögli
chen Biotopen gefunden, häufiger als N. p.pseudoferus 
Rem. ist sie jedoch nur in xerothermen Biotopen.

7712SO Herbolzheim, Immele, Brache bei A 5, 1.9.95, RH. 
7811 SO Emmendingen, Sasbach, Lützelberg, Xerobrometum,

28.7.95, RH.
7911 NO Niederrotweil, Feuchtgebiet NW, 7.5.94, CR.

-  Oberrotweil, Kulturland SW und Scheibenbuck, 7.5.94, 
CR.

-  Achkarren, Büchsenberg, Weinberg, 31.7.95, RH.
7911 SO Breisach, Kiesgrube 2 km E, 2.8.98, CR.
7912NW Kaiserstuhl, Wasenweiler, Lot, Weinberge, 31.7.95, RH. 
8012NO Freiburg, Ebringen, Innental, Mesobrometum, 26.7.95, 

RH.
8020SW Berenberg, Bahndamm (Bahn-km 24,9-25,3), Hoch

staudenflur, 28.8.91, RH.
8118NO Engen, A 81-Ausfahrt, Südhang, 13.9.92, RH. 
8118SO Anselfingen, KGR “Sand”, 22.8.97, RH.

-  Ehingen, Dolen, Kiesgrube, 15.6.95, RH.
-  Neuhausen, Schoren, Mesobrometum, 29.5.93, RH. 
-W elschingen, Bahndamm (Bahn-km 138,5-139,0),

27.8.91, RH.

Abbildung 6. Verbreitung von Nabis punctatus punctatus C. in 
Baden-Württemberg.

-A a ch , Kiesgrube 2 km SW, 5.7.93, CR.
8118SW Welschingen,

-Holzend, Südhang, Mesobrometum, 18.8.97, RH.
-  KGR Binningen, 3.8.92, und 12.8.97, RH.
-Tengen, Weil, Weiler Feld, Mesobrometum, 22.8.94, RH.
-  Engen, Biezental, 22.7.95, CR.

8119NW Eigeltingen, Weingarten, Mesobrometum, 27.8.94, RH. 
8119SO Stockach, Industriegebiet Hardt, Brache, 21.9.96, RH. 

-N enzingen, Zollbruck, Bahndamm, Mesobrometum,
27.8.90, RH.

-  Wahlwies, Bahndamm (Bahn-km 2,1-2,6), Hochstau
denflur, 28.8.91, RH.

8123SO Baindt, Kiesgrube, 25.8.90, CR.
8218NO Singen, Hohentwiel, Südhang, Trockenhang, 3.8.89, 

Weinberg, 5.5.95, RH.
8218NW Beuren a. R., Berg, Südhang, 22.8.94, RH.
8218SO Rielasingen, Rosenegger Berg, Fettwiese/Waldrand,

21.9.88, RH.
8219NO Güttingen, Buchenseen, 29.5.92, RH.

-  Markelfingen, KGR “Lerchental”, 6.5.95, RH. 
-Steißlingen, Stockfeld, Waldlichtung, 1.5.95, an Luzula, 
RH.

8219SO Radolfzell, Bahndamm (Bahn-km 396,3-396,9), Hoch
staudenflur, 24.8.91, an Arrhenaterum, RH.
-  Radolfzell, Weiler, beim steinernen Kreuz, Mesobrome

tum, 30.5.96, RH.
8219SW Rielasingen, Grenze, Bahndamm, Hochstaudenflur,

27.8.90, RH.
-Ü berlingen  a. R., Harthofbühl, Mesobrometum,

9.9.88, RH.
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-  Überlingen a. R., KGR “Schneckenhag” , 11.8.95, RH. 
8220NO Überlingen a. B., Brünnensbach, Bahndamm, Hoch

staudenflur, 19.7.90, RH.
-  Goldbach, Ruderaistelle am Ortsrand, 1.7.95, CR. 

8220NW Markelfingen, Mindelsee, Waldrand, 1.5.88, RH.
-  Markelfingen, Mindelsee, “Mooshalde” , Lichtung,
1.5.88, RH.

8221 SO Salem, Buggensegel, Bahndamm, Hochstaudenflur,
28.8.90, RH.

8221 SW Litzelstetten, “Krähnhorn” , Streuobstwiesen, 22.9.98, 
RH.

8311 NW Istein, Weinbergweg, 1.7.76, CR.
8319NO Hemmenhofen, Hegibühl, Mesobrometum, 1.8.2000, 

0/2, RH.
8319NW Öhningen, Stutenhof, Mesobrometum, 30.5.96, RH. 
8320NO Fürstenberg, Mesobrometum, 4.8.95, RH.

-  Reichenau, Lindenbühl, “Geldern”, 7.8.93, RH.
-  Konstanz, Wollmatinger Ried,
- “Schwedenschanze”, 1.9.92, RH.
-  “Zugwiesen”, 5.9.86, RH.
- “westliche Schwedenschanze”, 15.9.86, RH.
-  “Ziegeleigelände”, 29.8.87, RH.

8320NW Reichenau, Mittelzell, Schloßpark, 4.8.96, RH.
8321 NW Konstanz

-  Egg, “Obere Güll”, Ostteil, Flutrasen, 2.9.92, RH.
-  Paradies, Wallgutschule, 13.7.92, am Licht, Bauer leg.
-  Petershausen, Salesianerweg, 27.8.92, am Licht, Bau

er leg.
-  Uni, Senkermoos, Waldrand, im Callunetum, 2.9.97, RH.

Anthocoridae

Xylocoridea brevipennis Reuter, 1876
Bisher liegt aus BW nur ein Weibchen (Totfund) vom
Teckberg bei Owen vor (Rieger 1996b).

7422NW Beuren, Südhang des Tiefenbachtals, 18.1.99, 
1/6, unter Rindenschuppen von Acer pseudoplatanus, 
CR. Sämtliche Exemplare frisch gehäutet und voll aktiv.

Miridae

Dicyphus constrictus (Boheman, 1852)
Bisher waren von dieser Art in BW nur Funde von Sei
denstücker an Stachys silvática (Sep. 1950) aus dem 
Feldberggebiet (Rieger 1987) bekannt. Alle neueren 
Funde stammen von Silene dioica in schattigen Wald
biotopen oberhalb von 900 m NN. Diese Art dürfte si
cherlich in den höheren Lagen des Schwarzwaldes 
weiter verbreitet sein.

8114NW Feldberg,
-  Feldseemoor, 13.8.97, 9/10, 1 Larve, RH.
-  Feldsee, 16.8.2000, einige Ex., RH & CR. 
-Gipfelregion, Südseite, 13.8.97, 2/2 und 15.9.99,1/2 RH.
-  Grafenmatt, Nordhang, August 1998, einige Ex., RH.

Dicyphus escalerae Lindberg, 1934 
Vermutlich aus Südeuropa eingeschleppte Art, wird 
erstmals von Simon (1995) aus Baden-Württemberg 
erwähnt (Sandhofen/Mannheim). Monophag an An- 
tirrhinum  majus.

6323NO Hochhausen, im Ort an einzelnem auf Bürgersteig 
wachsendem Löwenmäulchen, 30.6.01, CR.

6821 SW Heilbronn, Ortsgebiet, 10.9.2000, 3/2, Schrameyer 
leg.

7811 SO Burkheim, Schlossmauer, 31.5.98, 3/3 und 2 Larven, 
RH.

7912NW Bötzingen, Bauerngarten, 2.8.98, zahlreich, CR.

Macrolophus m b/Woodroffe, 1957 
Aus England beschrieben (Woodroffe 1956, 1957) 
wurde die Art 1991 erstmalig aus Nürtingen für BW 
nachgewiesen (Rieger & Strauss 1992). Es ist anzu
nehmen, dass sie evtl, m it M. pygm aeus Rmb. ver
wechselt wurde oder auch als zarte grünliche Art ein
fach übersehen wurde. Diese Art wurde von uns, ab
gesehen von den Tieren am Licht, ausschließlich an 
Stachys silvática  gefunden, gelegentlich zusammen 
mit M. pygmaeus Rmb. Letzterer lebt im Bodenseege
biet jedoch bevorzugt an Echinops.

7321 NO NT-Oberensingen, wiederum 0/2 am Licht: 28.6.94 u.
21.6.98, CR.

7913NO Waldkirch, Kandelwald, 15.7.98, 0/2, Liebenow leg. 
8321 NW Konstanz-Fürstenberg, Schwaketenried, 19.6.94, 

1/0, RH.
8221 SO Meersburg, Daisendorf, Bräckleholz, Waldlichtung, 

2.7.94, 0/3, RH.
8221 SW Litzelstetten, Loh, Wald, 4.7.95, 1/0, RH.
8325NO Eglofs, Burg, Waldrand, 25.7.96, 0/1, RH.

Deraeocoris flavilinea (Costa, 1860)
Die Art wandert seit einigen Jahren aus Süditalien, 
von wo sie auch beschrieben wurde, nach West- und 
Mitteleuropa ein. Die frühesten Nachweise 1992 für 
BW liegen am Bodensee, als die Art schon im Mittel
rheingebiet 1987 (Göllner-Scheiding, 1991) aufge
funden war. Seit 1984 ist sie bereits aus dem Eisass 
(Ehanno 1989) bekannt, so dass sie in der Oberrhein
ebene wahrscheinlich übersehen wurde.
Zur Zeit bekannte Verbreitung:

6517SO Wieblingen, Neckaraue NW, 3.6.2000, sehr zahlreich 
auf verschiedenen Bäumen und Sträuchern, CR.

6517SW Grenzhof, Weide, 3.6.2000, auf Sträuchern, CR.
-  Plankstadt, Industriegebiet NW, 3.6.2000, 1/0 auf U rti
ca, CR.

7021 SW Ludwigsburg, Favoritepark (Rieger 1996)
7121SW Stuttgart, Rosensteinpark (Rieger 1996)
7221 NO Stetten i.R., „Heide“ , 21.6.99, 0/1, Bretzendorfer 

leg. (SMNS)
7321 SO Nürtingen, Hochwiesen/Plätschwiesen, vi. u. vii.95, 

vi.99, nicht selten, in der Regel auf A c e r  p s e u d o p la ta n u s , 
aber auch an A in u s  g lu tino sa, CR.
-  Oberensingen, Ort (Rieger 1996)

7322SW Nürtingen, Au, (Rieger 1996)
7812SO Köndringen, Ort, Garten, 23.7.95, 0/1, Körperanflug, 

RH.
8120SW Ludwigshafen a.B., 1.6.2000, 1/0 an A c e r  p s e u d o 

p la ta n u s , RH.
8218NO Singen, Hohentwiel, 4.8.93, 0/1, Südhang, 

10.9.1997, 0/1, jeweils an Tilia, RH.
8219SO Radolfzell, Mettnau, Park, 23.6.92, 0/2 an A inus , RH.
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8318NW Gailingen am Hochrhein, Rheinhalde, 16.6.97, 3/2 
an U rtic a  und C o ry lu s , RH, 15.7.01 Massenvorkommen 
an C ory lus , CR u. RH.

8320NO Konstanz-Fürstenberg,
-  Cherisy-Gelände, Park, 10.7.92, 1/0 an Q u e rc u s , RH.
-  Cherisy-Gelände, 3.7.96, 0/1 in Zimmer, RH.
-  Mesobrometum, 2.7.95, 0/1 an C o ry lus , RH.
-  Konstanz-Wollmatingen, Wohnung, am Licht, 1/0,
10.7.99, RH.
-  Wollmatinger Ried, "Zugwiesen", 0/1, 17.6.01, RH.

8321 NW Konstanz,
-A ltstadt, Bodanplatz, 15.7.95, 0/1 am Licht, RH.
-  Paradies, Wallgutschule, 17.7.92, 1/0 am Licht, Bauer 
leg.
-  Petershausen, Seestraße, am Ufer, in Park, 14.6.97 
zahlreich, RH.
-  Unversität, zahlreich an C ra ta e g u s , 13.6.99, RH.

Deraeocoris mono (Boheman, 1852)
Zuerst von Hüeber (1902) von Blaubeuren und Schel- 
klingen sowie von Mees (1907, als D. scutellaris F.) 
von Bad Griesbach erwähnt. Dann erst wieder nach 
1950 gefunden: Kaiserstuhl (Engel & Weidner 1952), 
Ochsenwang (Schuster 1981, 1986) und Sandhau
sen (Voigt 1994). Die Art lebt auf Trocken- und Halb
trockenrasen. Die Nahrungspflanze ist vermutlich 
Thymus. Im Käscher zeigt diese Art wenig Tendenz 
zum Wegfliegen, sondern versucht sich in Gestreu zu 
verstecken.

7422SO Grabenstetten, Banholzweide, 22.7.80, 2/1 und 
16.7.83 0/11, alle Ex. gekäschert, CR. Der Fundort ist 
der Südwesthang eines kleinen Trockentälchens zwi
schen Grabenstetten und Hülben, der einen 2-3 ar 
großen Abschnitt mit Halbtrockenrasen trug. Hier wurde 
auch die sehr bemerkenswerte Lygaeide D ry m u s  p ilip e s  

FiEB.gefunden (Rieger & Strauss 1992), unter den Heu
schrecken fiel D e c tic u s  v e rr iv o ru s  L. auf. Inzwischen ist 
der ungenutzte Standort eingezäunt und zu einer Rinder
weide aufgewertet worden.

7521 NO Eningen u.A., Alte Steige, 15.8.78, 0/2, CR.
7521 SO Pfullingen, Zellertal, 9.7.75, 0/1, CR.
8118NO Engen, Biezental, 22.7.95, 0/2 und 20.7.96, 0/1 an 

Thym u s, RH.
8320NO Konstanz, Fürstenberg, Mesobrometum, 20.6.93, 1/0 

an Thy m u s, RH.

Apolygus rhamnicola (Reuter, 1885)
Monophag an Frangula alnus lebende Art. Strauss 
(1987) nennt den Fund eines Weibchens von Wart
hausen bei Biberach (In Rieger 1996b übersehen).

7214NW Stollhofen, Bannwald, 19.6.94, 0/1, CR.
8220NW Mindelsee, Ostried, 14.6.2001, 1/0, RH.

Lygocohs zebei Günther, 1997 
Von Untermachtal unter dem Namen Lygocohs populi 
Lest, bekannt (Rieger 1987), von Günther später als 
eigenständige Art beschrieben und aus BW von Nür
tingen, Untermachtal und Wernau gemeldet. Hier die 
genauen und weitere Daten zur Verbreitung der Art. 
Sämtliche Funde stammen von Populus canescens.

6616SO Altlußheim, Altwasser NW Lußhof, 31.5.97, CR.
6816NW Dettenheim, Rheinaue W, 4.6.2000, CR.
7320SO Glashütte, 30.6.95, CR.
7321 SO Neckarhausen, Beutwangsee, 5.7.96; Neckarufer,

1.7.93, CR.
7322NW Wernau, Baggersee, 29.6.92, 29.6.93, CR.
7322SW Nürtingen, Au, 7.7.93, CR.
7421 SO Metzingen, Riederichbach, 16.7.93, CR.
7723SO Untermarchtal, Hang zur Donau, 16.6.86, 6.7.87,

18.7.93, CR.

Pinalitus viscicola (Puton, 1888)
Erstnachweis dieser an Misteln saugenden Art bei 
Kirchheim u. T. (Rieger 1987). Seither keine weiteren 
Meldungen. Alle aufgeführten Tiere wurden von Vis- 
cum album  geklopft. Die wenigen Nachweise rühren 
wohl von der schlechten Zugänglichkeit der meisten 
Misteln her.

8218NO Singen, Hohentwiel, Nordostseite, Streuobstwiese, 
6.9.98, 2/2 von Malus, RH.

8322NW Immenstaad, Streuobstwiese, 18.9.98, 1/0 von Ma
lus, RH.

8323NW Tettnang, Kehlen, Obstwiese, 4.9.98, 5/4 von Malus, 
RH.

8323SW Eriskirch, Schlatt, Schussenufer, 3.9.97, 1/1 von Po
pulus, RH.

Polymerus cognatus (Fieber, 1858)
Nur von Sandhausen bekannt (Burghardt & Rieger 
1978, Heckmann 1996). Ein einzelnes Weibchen fing 
sich in einer Lichtfalle am Stadtrand von Nürtingen. 
Rätselhafter Fund, da die Art sonst von binnenländi
schen Sandgebieten und vom Meeresstrand bekannt 
ist. Die Futterpflanzen, wie Artem isia campestris oder 
Salsola kali kommen in der Umgebung Nürtingens nir
gends vor.

7322SW Nürtingen, Im Rieth, 2.8.82, 0/1, CR.

Actinonotus pulcher (Herrich-Schaeffer, 1835)
Das einzige bisher aus BW bekannte Exemplar der Art 
ist ein Männchen in der SMNK mit den Fundortanga
ben "Pforzheim, 1950, coli. Müller" (Heckmann 
1996).

7219SW Gechingen, 2 km NNW, 6 .6.66, 1/0, Greb leg. 
(SMNS).

Brachycoleus decolor Reuter, 1887 
Von Roser (1838) und Pinhard (1923) aus Württem
berg erwähnt. Belege sind aber nicht vorhanden.

7620NW Jungingen, Albtrauf NE, 27.7.01, 1/0, am Licht, Mei
er leg.

Phytocoris junlperi Frey-Gessner, 1865 
Bisher lediglich 3 Exemplare von Balles zwischen 
1933 und 1940 bei Oberschefflenz gefunden (Heck
mann 1996).

6323NO Werbach, Höhberg, 30.6.01, 1/1 frisch entwickelt, 
von Juniperus, CR.
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Phytocoris parvulus Reuter, 1880
Aus BW liegt lediglich der Fund eines Männchens vom
Wartberg bei Heilbronn vor (Rieger & Strauss 1992).

8123SO Weingarten, Park im Zentrum, 7.8.93, 1/12 an Juni
perus sp. (Kulturform), CR.

Stenodema sericans (Fieber, 1861)
Nur aus der Wutachschlucht bekannt (S c h m id  1967). 
Von dort fanden sich in der Sammlung Kless (Kon
stanz) zwei weitere Männchen: Göschweiler, nö 
Schattenmühle (8115SO), vii.57, leg. Kless (RH det.).

7522NW Urach, 3.8.13, 2/2, Härtel leg. (SMNS)
7525SW Südhänge des Kleinen Lautertales nahe Lautern, 

27.12.78, 5.6.79, 29.4.80, 23.7.80, 25.8.80; im Dezem
ber im Winterlager in der Bodenstreu, sonst jahrweise 
sehr zahlreich an Wimper-Perlgras (Melica ciliata), CR.

Halticus pusillus (Herrich-Schaeffer 1835)
Diese Art wurde von Meess (1900) für BW zuerst für 
Karlsruhe (Durlach und Neureut) erwähnt. Die Belege 
waren jedoch in der SMNK nicht vorhanden. Es ist da
her unklar, was Meess seinerzeit determiniert hat, da 
es Bergwiesen ähnlich jenen, an denen die Art im 
Schwarzwald gefunden wurde, in der Gegend von 
Karlsruhe wohl nicht gibt.

8113SO Todtnau, Brandenberg, Halden, Südhang im Callun- 
etum, 9.9.97, 0/1, 14.8.98, 1/6 und 17.7.99, 8/4, RH. 

8114NW Feldberg, Felsenweg, Feuchtwiese, 1.8.95, 0/1, RH 
leg.
-  Feldberg, Raimartihof, Weide, 13.8.97, 9/5, RH.

Strongylocoris atrocoeruleus (F ieber, 1864) 
Tafel 1. c
An den Echten Haarstrang gebundene Art. Der 
Schwerpunkt der Verbreitung in Deutschland liegt ver
mutlich an Nahe und Mittelrhein. Allerdings beziehen 
sich ältere Meldungen von Strongylocoris niger H.S. 
vermutlich auch auf diese Art, da immer Peucedanum  
als Futterpflanze angegeben wird. Str. niger H.S. lebt 
jedoch an Meum athamanticum  (Rieger 1996a). Neu 
für Baden-Württemberg.

6323SO Tauberbischofsheim, Stammberg, 30.6.01, zahlreich 
auf Peucedanum officinale entlang von Waldwegen, CR.

Strongylocoris steganoides (J. Sahlberg, 1875)
Eine Überprüfung der vormals als Strongylocoris leu- 
cocephalus L. determinierten Tiere der coli. RH ergab, 
dass diese ausschließlich S. steganoides Shlbg. zu
zuordnen sind. Somit ergibt sich mit den bereits publi
zierten Funden (Heckmann 1996 [als S. leucocepha- 
lus L ], Rieger 1997) das in Abbildung 7 dargestellte 
Verbreitungsbild. Der Schwerpunkt der Verbreitung 
scheint in den höheren Gebieten Baden-Württem
bergs zu liegen. Fast alle Funde stammen von Berg
wiesen mit Halbtrockenrasencharakter.

7119SW Heimsheim, Betzenbuckel, 10.7.97, CR.
7127SO Bopfingen, Hohenberg, Wacholderweide, 28.6.96, RH.

Abbildung 7 Verbreitung von Strongylocoris steganoides 
Shlbg. in Baden-Württemberg.

7217SO Igelsloch, Lachenmüsse, 26.6.99, an Campanula ro- 
tundifolia, CR.

7812SW Kaiserstuhl, Schelmgen, Ohrberg, Mesobrometum,
6.6.95, RH.

7914NW Emmendingen, Kandel, Gipfelregion, 2.8.95, RH.
8014NO Titisee-Neustadt, Turner, Gipfelregion, 2.8.95, RH. 
8113SO Brandenberg, Hänge N, 17.7.99, CR & RH.
8114NW Feldberg

-  Gipfelregion, S-Seite, 13.8.97, an Campanula, RH.
-  Raimartihof, Weide, 13.8.97, an Campanula, RH. 
-Seebuck, Grüble, 15.9.99, RH.

8114SW Menzenschwand, Hang NO, 17.7.99 Imagines und 
Larven massenhaft an Campanula rotundifolia, CR & 
RH.
-  Poche, Viehweide, 18.7.99, CR.

8118NO Engen, Biezental, 22.7.95 und 20.7.96, an Campanu
la, RH.

8118NW Engen, 1km westl. Zimmerholz, Mesobrometum, 
25.6.96, RH.

8118SO Engen, Neuhausen, Schoren, Mesobrometum,
29.5.93, RH.

8120SW Ludwigshafen a. B., Schoren, Mesobrometum,
28.5.99, RH.

8213NO Präg, Sengalenhalden, 18.7.99, CR & RH.
8218NO Singen, Hohentwiel, Südhang, Xerobrometum,

16.7.92, 1.6.93, 24.7.97, an Campanula RH.
-  Hilzingen, Plören, Mesobrometum, 25.6.97, an Campa
nula, RH.

8219SO Radolfzell, Weiler, beim steinernen Kreuz, Mesobro
metum, 30.5.96, 1/1, 1 Larve, RH.
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8220NW Radolfzell, Schlauchen, “Orchideenwiese” , 25.6.89, 
5/1 und 15.7.92, 0/1, RH.

8220SO Konstanz-Wollmatingen, Standortübungsplatz, Me- 
sobrometum,20.5.93, 3/2, RH.

8319NW Öhningen, Stutenhof, Mesobrometum, 30.5.96, 1/1, 
RH.

8320NO Konstanz, Fürstenberg, Mesobrometum, 20.6.95, 1/0 
und 2.7.95 in Anzahl, RH.

8321 NW Konstanz, Riesenberg, Fiederzwenkenwiese, 19.6.94, 
0/1, RH.

Orthotylus obscurus Reuter, 1875 
Von der Art sind aus BW nur 13 Männchen bekannt, 
die zwischen 1979 und 1982 in einer Lichtfalle in Nür
tingen gefangen wurden (Rieger 1987).

7620SW Jungingen, Albtrauf NE, 27.7.01, 1/0, am Licht, Mei
er leg.

Hypseloecus visci (Puton, 1888)
Eine an Viscum album  gebundene Art, die bisher nur 
von Kirchheim u. T. genannt wurde (Rieger 1987).

7321 SO Oberensingen, 13.7.91, 1/0, am Licht, CR.
7620NW Jungingen, Albtrauf NE, 15.8.01, 1/0, am Licht, Meier 

leg.
8218NO Singen, Hohentwiel, 11.7.99, 1/1, von Malus, RH.
8219NO Böhringen, beim Sportplatz, 21.7.96, 4/2, von Malus, 

RH.
8322NW Fischbach-West, 2.7.99, 3/1, von Malus, RH.

Amblytylus albidus (Hahn, 1834)
Der einzige Nachweis der Art aus BW stammt von 
Sandhausen, basierend auf einem am 16.7.1899 ge
fangenen Männchen (Meess 1904, Heckmann 1996).

6517SW Schwetzingen, Hirschacker, 22.7.01, sehr zahlreich 
an Corynephorus canescens, CR.

Conostethus roseus (Fallen, 1807)
Aus BW ist nur ein rudimentär erhaltenes Weibchen 
bekannt, das am 5.6.1936 in “Achern” von Balles ge
sammelt wurde (Heckmann 1996). Die Futterpflanze 
der Art ist Koeleria glauca.

6517SW Plankstadt, Ruderalgelände (Sandacker) NW am 
Rande des Industriegebiets, 3.6.2000, 1/0, CR.

Conostethus v. venustus (Fieber, 1858)
Tafel 1 d
Erst in den letzten Jahren nach Mitteleuropa einge
wanderte Art, die erstmals 1980 in Blankenberg/Sieg 
nachgewiesen wurde (Günther, Munk & Schuma
cher 1987). Inzwischen sind zahlreiche Fundorte be
kannt geworden. Neu für Baden-Württemberg.

6517SW Plankstadt, reich mit Kamille bestandenes Ruderal
gelände (Sandacker) am Rande des Industriegebiets 
NW, 3.6.2000, 0/1, CR.

Criocoris nigricornis Reuter, 1894 
Aus BW bisher nur vom Spitzberg bei Tübingen be
kannt (Schwoerbel 1957), sollte aber am Kaiserstuhl

häufiger zu finden sein. Alle Nachweise stammen von 
Galium glaucum.

7525SW Lautern, Kleines Lautertal, 27.6.95, 2/0, CR.
7811 SO Burkheim, NSG Burgberg, 31.5.98; 2/3, RH.
8218NO Singen, NSG Hohentwiel, Südhang, Xerobrometum,

27.5.92, 0/4, 1.6.1993, 7/7 und 6.7.95, 2/4, RH.
-  Hilzingen, Plören, Mesobrometum, 25.6.97, 1/1, RH.

Icodema infuscata (Fieber, 1861)
Einziger Fundort ist bisher der Isteiner Klotz, (Duder- 
stadt 1974), wo sie am 18.6.77 in 0/5 wieder nachge
wiesen werden konnte (CR). Ein weiterer Fundpunkt 
am Oberrhein:

7811 SO Sasbach a. Kaiserstuhl, Lützelberg, 30.5.99, 0/1 an 
Quercus, RH.

Oncotylus v. viridiflavus (Goeze, 1778)
Tafel 2 c
In Deutschland aus Brandenburg und dem Odergebiet 
bekannt (Wagner 1952). Inzwischen gibt es einige 
Nachweise aus Rheinland-Pfalz: Rheinhessen, Nord
pfälzer Bergland und Nahegebiet (Simon 1992), aus 
dem Elsaß und aus Lothringen ist sie dagegen bisher 
nicht nachgewiesen (Ehanno 1987). In der Schweiz ist 
sie in enger Nachbarschaft aus dem Kanton Schaff
hausen bekannt (Frey-Gessner 1864), der Beleg je
doch im Naturmuseum Schaffhausen mit der komplet
ten coli. Seiler verloren. Bei beiden Fundorten han
delt es sich um anmoorige Streuwiesen, die dicht mit 
Centaurea nigra bestanden waren. Neu für Baden- 
Württemberg.

8225SO Wangen i. A., Argenbühl, Aufreute, Riedsenke, 
26.7.96, 0/1, an Centaurea nigra, RH.

8321 NW Konstanz, Hockgraben,
-  Bogen, Glatthaferwiese, 10.8.86, 0/1, 1 Larve In Bo
denfalle, Kiechle leg.
-  Schindwasen, 27.7.92, 1/0 am Licht, Bauer leg.

Phoenicocoris dissim ilis (Reuter, 1878)
Bisher liegt aus BW lediglich der Fund eines am Licht 
gefangenen Männchens vor (Rieger & Strauss 
1992).

7917NO Mühlhausen, Halde, 19.6.99, 1/0, von Picea geklopft, 
CR.

Psallus pinícola Reuter, 1875
Nachweise liegen vom Kniebis, von St. Johann und
der Adelegg vor (Rieger 1987).

7914NW Waldklrch, Kandel, 13.7.98, 1/2 von Abies alba, Lie- 
benow leg.

8114NW Feldberg, Seebuck, 15.9.99, 1/2, RH.
8114SW Bernau, auf. der Wacht; 18.7.99, 1/1, RH.
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Berytidae

Berytinus montivagus (Meyer-Dür, 1841)
Bisher nur von Schmid am Eichberg bei Blumberg ge
funden (SCHMID 1967).

7322SW Nürtingen, Vorhalde , 28.6.76, 1/0 Magerwiese, am 
Boden, CR.

7911 NO Kaiserstuhl, Achkarren, 9.5.35, 1/0, J. P. Wolf leg., 
(ETHZH).

8111 NO Buggingen, Abraumhalde des ehemaligen Kaliberg
werks, 21.4.96 0/1,5.5.96, 1/0, CR.

8218NO Singen, Hohentwiel, 6.5.96:
-  Südhang, Xerobrometum, 2/0,
-  Weinberg, 2/0, alle an M e d ic a g o , RH.

8311 NO Istein, 13.8.50, 0/1, J. P. Wolf leg., (ETHZH).
8311 SO Tüllingen, 19.2.50, 1/0, J. P. Wolf leg., (ETHZH).

Piesmatidae

Piesma quadratum  (Fieber, 1944)
Bisher nur von Balles bei Rheinau im Juni 1934 ge
funden (Heckmann 1996). Ein weiterer, allerdings 
stark zu bezweifelnder Fund, soll von einer Grünland- 
brache bei Hepsisau (MTB 7323) stammen (Hemker 
1997).

6416SO Mannheim, Friesenheimer Insel, 9.9.95, 1/1, Simon 
leg.

8111 NO Buggingen, Abraumhalde des ehemaligen Kaliberg
werks, 6.5.84, 2/2, Pankow leg.

Aradidae

Aneurus laevis (Fabricius, 1775)
Ähnlich häufig wie der nahe verwandte Aneurus a. 
avenius Duf., von dem in der Literatur immerhin fünf 
Fundorte genannt werden. Von A. laevis hingegen ist 
nur ein konkreter Fundort bekannt, der Spitzberg bei 
Tübingen (V o ig t  1977). Bemerkenswert erscheint, 
dass der größte Teil der hier aufgeführten Funde von 
auf sogenannte Holzkäfer spezialisierten Coleoptero- 
logen als “Beifang” getätigt wurde.

6418SW Oberflockenbach, 12.6.88, 2/0, Kostenbader leg. 
6518SO Ziegelhausen, 4.5.91, 1/0, Reibnitz leg.
6518SW Heidelberg, Königstuhl, 1/0, Lange leg.
6617SO Walldorf, 20.8.93,1/0, Reibnitz leg..
6820SO Nordhausen, Oberes Meisenhölzle, 11.3.93, Bense 

leg.
6822SO Unterheimbach, 6.12.86, 0/2, Eiche, Reibnitz leg. 
6918SO Freudenstein, Höllerstein, 18.5.93, 1/0, Bense leg.

-  Knittlingen, Breitenloch, 5.4.93, 0/1, Bense leg.
6919SO Spielberg, Hoher Spielberg, 10.7.82, 2/4, Hahn leg. 
6919SW Häfnerhaslach, Sommerberg, 15.6.95, 0/1, Buche, 

Bense leg.
-  Häfnerhaslach, Streitenbachtal, 18.5.93, 1/0; 5.7.93, 
0/1, Bense leg.

6920SW Hohenhaslach, Teufelsberg, 16.4.93, 0/1, Bense leg. 
7019NO Illingen, 26.4.86, 2/2; 27.6.86, 0/1; 10.4.88, 0/1; 

10.6.89, 1/0, Reibnitz leg.
7020NW Sachsenheim, Waldgebiet NW, 26.7.86, 1/0, Reib

nitz leg.

7118SO Tiefenbronn, Zimmeräcker, v .0 1 ,2/3, Bodenstreu- 
Gesiebe unter Haufen von Eichenzweigen, Kostenba
der leg.

7220NO Stuttgart, Dornhalde, 27.6.93, 0/1; 2.6.94, 2/0, Ko
stenbader leg.
-  Stuttgart, Wildpark, 15.5.85, 3/4, Reibnitz leg.

7221 NW Stuttgart, Frauenkopf, 19.9.85, 1/1 und 2 Larven, un
ter morscher Eichenrinde, Reibnitz leg.; 28.8.97, 11/5, 
Kostenbader leg.

7221 SW Sillenbuch, 10.3.85, 0/3, Reibnitz leg.
7422NO Beuren, Tobeltal, 27.5.85, 0/1, unter Klafter, CR.
7911 NO Achkarren, 2.10.32, 0/1, J. P. Wolf leg. (ETHZH)
7912NW Vogtsburg, Badberg, 11.10.80, in größerer Zahl un

ter Rindenresten auf der Unterseite einer Bank, Heiss 
leg.
-  Vogtsburg, Vogelsang, 2.10.38, 0/1, J. P. Wolf leg. 
(ETHZH)

7913SW Freiburg, Roßkopf, 1.3.75, 0/2, Tschorsnig leg. 
(SMNS).

8013NO Wittental, 17.7.78, 1/0, Gauss leg. (SMNS).
8013NW Freiburg, Günterstal, 15.6.35, 0/1, unter Borke, J. P. 

Wolf leg. (ETHZH).

Aradus corticalis (Linnaeus, 1758)
Aus Baden-Württemberg nur sicher für Karlsruhe be
legt (M ee ss  1900, bestätigt durch H ec k m a n n  1996).

7525SW Lautern, Kleines Lautertal, 10.9.88, 1/0, unter der 
Rinde einer toten, stehenden Kiefer, Heiss leg.

Aradus obtectus Väsärhelyi, 1988
Nur aus dem Südschwarzwald bekannt (Rieger 1989,
als A. pictus Baer.). Weitere Funde von dort:

8215SW Brenden, Schwarzatal, 23.4.95, 2/2, 5.8.95, 1/1 (SM
NS), 19.5.96, 0/2,, jeweils unter Tannenrinde, alle Lange 
leg.

8315NO Berau, unteres Mettmatal, 21.4.96, 0/1, unter Tan
nenrinde, Szallies leg.

Aradus truncats Fieber, 1861
Erstmeldung durch Meess (1907) aus Istein, der Be
leg ist jedoch nicht mehr vorhanden. Schmid (1972) 
erwähnt den Fund von 2 Exemplaren bei Kappel 
a.Rh., die sich aber als zwei Larven von Aradus d. de- 
pressus F. erwiesen (coli. Kless, RH det.).

7911 NO Kulturland SW Oberrotweil, 6.5.95, 1/0 von Laubholz
klaftern, CR.

7920NW Hausen (Beuron), 20.7.92, 1/0, Bense leg.

Lygaeidae

Arocatus melanocephalus (Fa b r ic iu s , 1798)
Eine Diskussion der Verbreitung dieser seltenen Art in 
Deutschland gibt Günther (1981) und weist auf ein häu
figes Vorkommen in den Jahren 1977 und 1978 in 
Rheinhessen hin. Zum Vorkommen in BW gab es bisher 
zwei Hinweise in der Literatur (Roser 1838 und Singer 
1952), deren Belege jedoch nicht mehr vorhanden bzw. 
deren Verbleib uns nicht bekannt ist. Bei der Aufarbei
tung der Lygaeidae in der coli. J. P. Wolf (ETHZH) 
konnte dieser interessante Beleg gefunden werden:
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7911 NO Kaiserstuhl, Oberrotweil, 29.3.37, 1/0, E. Wolf leg., 
(ETHZH).

Orsillus depressus (Dallas, 1852)
Es werden hier 41 weitere Fundpunkte zu den bereits 23 
bekannten (Rieger & Strauss 1992) dieser zumindest 
seit 1975 aus Südeuropa eingewanderten bzw. einge
schleppten Art (Voigt 1977) gegeben (Abb. 8). Im Bo
denseeraum stammen die Nachweise fast ausschließlich 
von Chamaecyparis, auch bei überwiegendem Vorhan
densein von Thuja. Auf Friedhöfen wird diese Art an son
nigen Plätzen und an isoliert stehenden Bäumen am si
chersten gefunden. Einzelne Funde an Larix und Taxus 
lassen auf ein eventuell breiteres Wirtspflanzenspektrum 
schließen. Die Nachweise aus Isny i. A. (650 m NN) und 
Mühlhausen (710 m NN) lassen vermuten, dass die Art 
inzwischen flächendeckend verbreitet ist. Das Fehlen 
dieser Art in der coli. J. P. Wolf (ETHZH) und in den coli. 
SMNK/SMNS bestätigt die Einwanderung bzw. Ein
schleppung nicht früher als in den späten 60-iger Jahren.

6424SW Edelfingen, Ringelstaler, 20.6.93, Juniperus, CR. 
6424SO Edelfingen, Geinhardtsberg, 30.6.01, Juniperus, CR. 
6816NO Graben-Neudorf, Ort, 7.6.92, Chamaecyparis, CR. 
7119SW Helmshelm, Betzenbuckel, 5.9.93, Juniperus, CR. 
7121 SO Rommelshausen, Ort, 14.11.92, Imagines und Lar

ven zahlreich, Chamaecyparis, CR.
7123NW Rudersberg, Ort, 27.2.94, Chamaecyparis, CR.
7218NW Bad Liebenzell, Ort, 24.4.93, Thuja, CR.
7219SO Magstadt, Ort, 1.1.93, 1/1 und 1 Larve 5, Thuja, Tiere 

sind bei Frost mäßig aktiv, CR.
7222NW Stetten LR., Ort, 14.11.92, Chamaecyparis, CR. 
7314SO Lauf, Hornenberg, 21.8.94, Chamaecyparis, CR.
7319SO Altdorf, Ort, 27.9.92, Chamaecyparis, CR.
7321 SW Harthausen, Ort, 4.12.94, Chamaecyparis, CR. 
7323SO Boll, Ort, 5.11.95, Thuja, CR.
7323SW Zell u.A., Ort, 4.4.93, Chamaecyparis, CR.
7419NW Tailfingen, Ort, 5.11.94, Chamaecyparis, CR. 
7422NO Owen, Sattelbogen, 8.8.93, Juniperus, CR.
7624SW Allmendingen, Schanze, 22.5.95, Juniperus, CR. 
7812SO Köndhngen, Friedhof, 31.8.19, Chamaecyparis, RH. 
7812SW Bahlingen, Friedhof, 2.10.95, Chamaecyparis, RH. 
7911 NO Bickensohl, Ort, 6.5.95, Thuja, CR.
7917NO Mühlhausen, Halde, 18.6.92, Juniperus, CR.
8111 SO Buggingen, Ort, 21.4.96, Chamaecyparis, CR. 
8118NO Engen, Friedhof, 13.10.95, Chamaecyparis, RH. 
8118SO Mühlhausen, Friedhof, 27.10.95, Chamaecyparis, RH. 
8119SO Nenzingen, Friedhof, 21.10.95, Chamaecyparis, RH. 
8120SW Stockach, Friedhof, 21.10.95, Thuja, RH.
8218NO Singen, Krankenhauspark, 5.10.95, Chamaecyparis, RH.

-S ingen, Waldfriedhof, 4.10.95, Chamaecyparis, RH.
8219NO Böhringen, Friedhof, 21.7.96, Chamaecyparis, RH.

-  Radolfzell, Waldfriedhof, 8.10.95, Chamaecyparis RH. 
8219SW Bohlingen, Ort, Garten, 6.8.98, Lahx(I), RH.
8220SW Allensbach, Friedhof, 16.9.95, Chamaecyparis, RH. 
8318NO Gailingen am Hochrhein, Friedhof, 18.9.97, Chamae

cyparis und Taxus (I), RH.
8320NO Reichenau, Waldsiedlung, Friedhof, 8.10.95, Chama

ecyparis, RH.
8320NW Reichenau, Mittelzell, Schlosspark, 4.8.96, Chamae

cyparis, RH.
8321 NW Allmannsdorf, Friedhof, 6.10.95, Chamaecyparis, RH.

-  Petershausen, Friedhof, 3.10.91, Chamaecyparis, RH.

Abbildung 8. Verbreitung von Orsillus depressus D a l l . in Ba
den-Württemberg.

-Petershausen, Seestraße, Uferpark, 21.10.95, Chama
ecyparis, RH.

8322NO Friedrichshafen, Städtischer Friedhof, 12.9.97, Cha
maecyparis, RH.

8322NW Immenstaad
-  Ufer W, 7.9.96, Thuja, CR.
-nordöstl., Obstwiese, 18.9.98, Chamaecyparis, RH. 

8326NW Isny i. A., Ort, Thuja, 24.7.96, 1 Larve, RH.

Metopoplax ditomoides (A. Costa, 1843)
War bisher nur von wenigen Fundplätzen bei Karlsru
he bekannt (Voigt 1983, Voigt 1997, Schulte 1993, 
Heckmann 1996). Neuere Funde lassen eine zuneh
mende Ausbreitung vermuten, so dass die Art inzwi
schen im gesamten Oberrheingebiet an geeigneten 
Orten häufig sein dürfte. Der Fundort im Hegau ist den 
Vorkommen im schweizerischen Klettgau (Bodenfal
lenmaterial von Andrea Schwab, Zürich) benachbart.

6517SW Plankstadt, reich mit Kamille bestandenes Ruderal
gelände (Sandacker) am Rande des Industriegebiets 
NW, 3.6.2000, Massenvorkommen, CR.

6817NW Graben-Neudorf, Kulturland N, 7.6.92, massenhaft 
auf Brachacker an und unter Kamille, CR.

6821 Hellbronn, 9.6.92, 0/1, auf Gurke unter Glas, leg. et coli. 
SCHRAMEYER.

7015NO Mörsch, Sandgrube, 7.6.92, 1/0, CR.
8219SW Überlingen am Ried, KGR “Schneckenhag”, 11.8.95, 

1/2 RH.
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Ligyrocoris silvestris (Linnaeus, 1758)
Tafel 2 a
Die Art gilt als typischer Hochmoorbewohner und ist in 
Deutschland vor allem aus Nord- und Ostdeutschland 
bekannt. Nachdem etliche Nachweise aus Bayrisch 
Schwaben und den bayrischen Alpen vorliegen 
(Schuster 1979, 1988, 1998), war das Vorkommen 
im Schwarzwald zu erwarten. Neu für Baden-Württem
berg.

7815SW Schonach, Blindseemoor, 8.8.200, in Anzahl, RH. 
8114NW Feldberg

-F e ldsee , Uferried, 22.7.52, 3/6, J. P. Wolf leg., 
(ETHZH).

-  Feldseemoor, 22.7.52, 6/9, J. P. Wolf leg., (ETHZH).
-  Grafenmatt, bei Straßburger Hütte, Hochmoor an Erio- 
phorum, Mitte August 1998 und 2000, in Anzahl, CR & RH.
-  Seebuck, Grüble, 15.9.99, 0/2, RH.

8114SW Feldberg, Grafenmatt, Hochmoor beim Sportplatz, 
an Eriophorum, Mitte August 1998, in Anzahl, RH.

Ischnocoris angustulus (Boheman, 1853)
Bisher nur von Nowotny 1952 und 1953 bei Talhaus 
bzw. Hörden gefunden (Heckmann 1996).

7816NW Tennenbronn, Unterm Wald, 13.8.2000, 1/0 unter 
Calluna, CR.

Ischnocoris punctulatus (Fieber, 1861)
Tafel 2 d
In Deutschland früher nur aus Rheinhessen, dem Na
hetal, Sachsen und Thüringen bekannt (Wagner 
1966). Spätere Nachweise aus Rheinland-Pfalz liegen 
in direkter Nachbarschaft zu den oben genannten Ge
bieten (z.B. Günther 1979). Das Vorkommen im Kai
serstuhl ist wohl ein Relikt. Neu für Baden-Württem
berg.

7811 SO Breisach, Burkheim, 1.4.59, 2/0 am Boden, J. P. 
WOLF leg., (ETHZH).

Eremocoris fenestratus (Herrich-Schaeffer, 1839) 
Legelsau (Voigt 1977) und Weinheim (Heckmann 
1996) sind die einzigen Fundorte der mediterranen 
Art in BW. Auf das Vorkommen im Bodenseegebiet 
wurde schon hingewiesen (Heckmann 1996) ohne 
den genauen Fundort zu nennen. Die Art ist wohl von 
einem nahen Halbtrockenrasen im Stadtgebiet ange
flogen.

8320NO Konstanz, Fürstenberg Cherisy-Gelände, Park, 
12.4.91, 1/0 am Licht in Zimmer, RH.

Stygnocoris cimbricus (Gredler, 1870)
Erstmals im Belchengebiet (Südschwarzwald) aus 
Ca//una-Gesiebe nachgewiesen und unter dem Na
men Stygnocoris pygmaeus Shlbg. publiziert (Rieger 
1989). Inzwischen hat sich gezeigt, dass unter die
sem Namen zwei gut unterschiedene Arten zu verste
hen sind (Heiss 1997), wobei St. pygm aeus mögli
cherweise eine nordeuropäische Art ist (Pericart

1998). Material aus dem Schwarzwald enthält nur St. 
cimbricus.

7317NO Oberkollwangen, Mähder, 23.8.2000, 0/1, von Callu
na, CR.

8012NO Freiburg, Haslach, 29.6.35, 0/1 , J. P. W olf leg., 
(ETHZH).

8113SO Brandenberg, Halden, 9.9.97, 0/3, an Calluna, RH. 
8213SW Zell im Wiesental, 21.10.51, 0/1, J. P. Wolf leg. 

(ETHZH).
8114NW Feldberg, Rinken, 6.9.95, Männchen und Weibchen 

in Anzahl von Calluna gekäschert, CR.
8116SW Reiselfingen, Schwabenhalde, ix.57, 0/1, leg. & coli. 

Kless (RH det.)

Emblethis denticollis (Horväth, 1878)
Aus BW ist diese Art bisher lediglich an zwei Fundor
ten im Oberrheingebiet bei Karlsruhe gefunden wor
den (Voigt & R ietschel 1993, Schulte 1993). Das 
Vorkommen im Hegau erscheint isoliert, zumal die 
nächsten Populationen erst aus Südtirol (Pericart 
1998) bekannt sind. Beim Fundort handelt es sich um 
eine südexponierte, stark lückige Felsenflur mit Juni
perus, Pinus und Thymus.

8118SO Aach, Autobahnböschung, 13.9.92, 0/1 am Boden, RH.

Coreidae

Arenocohs waltlii (Herrich-Schäffer, 1834)
Aus BW bisher nur von Sandäckern bei Wiesental 
(Voigt & R ietschel 1993) bekannt. Die Art ist in der 
Oberrheinebene anscheinend weiter verbreitet.

7811 SW Jechtingen, Ruine Sponeck, 5.10.35, 0/1, J. P. Wolf 
leg., (ETHZH).

7912NW Vogtsburg, 9.4.36, 1/0, J. P. Wolf leg. (ETHZH). 
7913SW Freiburg-Zähringen, 8.10.50, 0/1, J. P. Wolf leg., 

(ETHZH).
8311 SO Haltlngen, Käferholz, 13.10.50, 4/3, J. P Wolf leg., 

(ETHZH).

Haploprocta sulcicornis (Fabricius, 1794)
Diese Art ist aus BW bisher nur aus der Gegend von 
Gaggenau bekannt (Voigt 1970). Die Nachweise aus 
dem südlichen Teil der Oberrheinebene sprechen 
möglicherweise für eine früher weitere Verbreitung der 
seit 1974 (K. Voigt) verschollenen Art.

8012NW Tuniberg, südl. Teil, 3.9.34, 0/1, J. P. Wolf leg., 
(ETHZH).

8013NW Günterstal, Brombergkopf, Bromberg, 21.4.35, 1/0, 
J. P. Wolf leg., (ETHZH).

Nemocoris falleni F. Sahlberg, 1848 
Selten gefundene Art, von der drei alte Nachweise in 
der coli. Hüeber (Tübingen) stecken: Ulm vi.1887, 
Söflingen 4.6.1888 und bei Tuttlingen vi.1889. Später 
wurde die Art auf dem Spitzberg bei Tübingen gefun
den (Schwoerbel 1966), ein vager Hinweis auf den 
“Bodensee” findet sich bei Wagner (1966). An den 
beiden neuen Fundorten zusammen mit Coriom eris
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denticulatus Scop. von lückiger Schneckenkleeflur ge
streift. Sonst in Deutschland vor allem aus dem Mittel
rheingebiet bekannt.

8218NO Singen, Hohentwiel, Südhang, Xerobrometum, am Bo
den unter Medicago, 16.7.92, 0/1 und 6.7.1995, 0/1, RH.
-  Hilzingen, Plören, Xerobrometum, am Boden unter Me

dicago, 25.6.97, 0/1, RH.

Rhopalidae

Liorhyssus hyalinus (Fabricius, 1794)
Von dieser Art liegen aus BW bisher zwei Nachweise 
vor: Kaiserstuhl (Wagner 1966) und Kiesgrube Baindt 
bei Ravensburg (Strauss 1987). In Rheinland-Pfalz 
ist die Art seit 1995 in Ausbreitung begriffen (H. 
Simon, pers. Mitteilung), anscheinend trifft dies auch 
auf BW zu. Der Fundort im Hegau ist dem häufigen 
Vorkommen im schweizerischen Klettgau (Bodenfal
lenmaterial von Andrea Schwab, Zürich) benachbart.

7712SO Herbolzheim, “Immele”, Brache bei A 5 ,1.9.95, 0/1, RH. 
8219SW Überlingen am Ried, KGR “Schneckenhag”, 11.8.95, 

1/0, RH; 14.07.01,0/1, CR.
8319NO Hemmenhofen, Hegibühl, Mesobrometum, 1.8.2000, 

0/1, RH.

Cydnidae

Tritomegas rotundipennis (Dohrn, 1852)
Tafel 2 b
Die Verbreitung dieser Art ist bisher wenig bekannt. Ser- 
vadei (1967) nennt Funde in Italien, wo sie im gesamten 
Festlandsbereich verbreitet zu sein scheint. Ribes (1978, 
1990) kennt zwei Fundpunkte in Katalonien, Kammer- 
schen (1986) berichtet schließlich über ein Vorkommen 
im Eisass. In dieser Arbeit werden die Unterschiede zu 
dem nahe verwandten T. bicolor L. herausgearbeitet. 
Das uns vorliegende Tier weist die dort genannten Merk
male auf. Pronotumzeichnung: „Pronotumhinterecken 
ohne hellen Fleck“, „Flecken im vorderen Bereich des 
Pronotums (hinter den Augen) hakenförmig mediocau- 
dad ausgezogen“. Weiße Tibienzeichnung: „umschließt 
die Tibie ringförmig“ (Kammerschen 1986: Abb. 9) 
Kammerschen fand ihre Tiere auf der Haut-Koenigs- 
bourg. Das Vorkommen bei Freiburg (ob aktuell?) 
deutet an, dass die Art an weiteren Punkten des 
Oberrheinischen Tieflandes verbreitet sein könnte, zu
mal ihre Futterpflanze, Lamium album, ja allgemein 
verbreitet ist. Neu für Deutschland.

8013NW Freiburg ¡.Br., Brombergkopf, 3.6.38, 0/1, J. P. Wolf 
leg. (ETHZH).

Scutelleridae

Solenostethium bilunatum  (Lefebure, 1827)
In Mitteleuropa nicht bodenständige, mediterrane Art, 
die offensichtlich mit einem Gemüseimport einge
schleppt wurde. Neu für Deutschland.

7121 NW Ludwigsburg, in einem “Supermarkt” , 20.11.99, 0/1 
an Endiviensalat, J. Bretzendorfer leg. (coli. SMNS).

3. Nachtrag, Berichtigung und Ergänzung

Nachtrag
Arocatus longiceps Stäl wird von Rieger (1997) aus 
Heilbronn als Neufund für BW. gemeldet. Das dort 
fehlende Funddatum sei hier nachgetragen: 
16.12.1996. Die Wanze hat sich in Heilbronn gehalten: 
"Hier in Heilbronn hat sich die Wanze stark ausgebrei
tet, sie war im Winter [2000/2001] die dominierende 
Art, manchmal unter einer Rindenschuppe bis zu 
dreißig Tiere. Von Arocatus roeselii war dagegen nur 
sehr wenig zu sehen." (Schrameyer i.l. 24.5.2001).

Berichtigung
Von der baden-württembergischen Liste der Wanzen
arten sind zu streichen:
Tingis angustata H.S.: Die alte Angabe von Mees 

(1900) für Karlsruhe lässt sich nicht verifizieren, da 
der Beleg fehlt (Heckmann 1996). Der neue Nach
weis von Voigt (2000) beruht auf einer Verwechs
lung mit T. cardui L.

Myrmedobia exilis  Fall.: Rieger (1997), Verwechs
lung mit Myrmedobia distinguenda Rt . (s.o.) 

Charagochilus weberi E.W.: Voigt (2000), Verwechs
lung mit Ch. gyllenhalii Fall.

P la g io g n a th u s  b ip u n c ta tu s  Rt .: Voigt (2000), Ver
wechslung mit P. c h ry s a n th e m i\N FF.

Coriom eris affinis  H.S.: Voigt (1998), Verwechslung 
mit C. denticulatus Scop.

Ergänzung
Seit dem Erscheinen des Verzeichnisses der „Bisher 
in Baden-Württemberg aufgefundenen Wanzen“ (Rie
ger 1996b) sind folgende Neufunde für die Wanzen
fauna Baden-Württembergs publiziert worden:
Saldula pilosella Th ms. (Rieger 1997)
Acetropis gimmerthalii Flor (Rieger 1997, Voigt 1997a) 
Strongylocoris steganoides Shlbg. (Rieger 1997) 
Isometopus m irificus M.R. (Rietschel 2000) 
Cadiastethus fasciiventris Garb. (Rietschel 2000) 
Aradus pallescens H.S. (Rieger 2000)
Aradus ribauti Wagner (Rieger 2000)
Arocatus longiceps Stäl (Rieger 1997)
Mit den hier als neu für Baden-Württemberg genann
ten acht Arten beträgt die Zahl der durch Belege be
stätigten Wanzenarten in Baden-Württemberg 719.
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wir für die freundliche Erteilung von Ausnahmebewilligungen 
für Aufsammlungen in verschiedenen Naturschutzgebieten. 
Den im Text erwähnten Sammlern, die uns ihre Funde bzw. 
ihre Daten in freundlicher Weise zu Verfügung stellten, sei an 
dieser Stelle nochmals herzlich gedankt.
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Tafel 1. a) links: Weibchen von Saida m ue lle ri Gm el, rechts von 
Saida  mono Ze t t beide Südschwarzwald, Feldberg, 17.7.1999.

1
Tafel 1. c) S tro n g y lo c o ris  a tro c o e ru le u s  Fieb., Männchen und 
Weibchen, Tauberbischofsheim, 29.6.2001.

Tafel 1. b) P hysa to che ila  sm re czynsk ii China, Weibchen, Nord
schwarzwald, Igelsloch, 1.6.1999.

Tafel 1. d) C o n o s te th u s  v. v e n u s tu s  Fieb., Weibchen, Plank- 
stadt, 3.6.2000. -  Alle Fotos: C. Rieger.
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Tafel 2. c) O n c o ty lu s  v. v ih d ifla v u s  Gz., Weibchen, Setcasas 
(Katalonien), 31.8.1984.

Tafel 2. d) Is c h n o c o r is  p u n c tu la tu s  Fieb., Weibchen, Schloß
böckelheim, 16.8.1986. -  Alle Fotos: C. Rieger.

Tafel 2. b) T rito m e g a s  ro tu n d ip e n n is  Dhrn., Weibchen vom 
Brombergkopf bei Freiburg.

S S S i

Tafel 2. a) L ig y ro co n s  s ilv e s tr is  L , Männchen und Weibchen, 
Südschwarzwald, Feldberg, 16.8.2000.
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E r n s t  H e is s  &  D a v id  G r im a l d i

Archearadus burmensis gen. n., sp. n., 
a remarkable Mesozoic Aradidae in Burmese 
Amber (Heteroptera, Aradidae)

Abstract
An insect inclusion in Upper Cretaceous Burmese amber con
tained a well preserved flat bug, Archearadus burmensis gen. 
n., sp. n., which is described and figured. It is distinguished 
from all known genera of Aradidae by various characters that 
are discussed. A catalogue is given for Aradidae from Amber 
deposts described to date.

Kurzfassung
A rc h e a ra d u s  b u rm e n s is  gen. n., sp. n., eine bemerkens
werte mesozoische Aradidae aus burmesischem Bern
stein (Heteroptera, Aradidae)
Eine Insekteninkluse der Oberkreide von burmesischem Bern
stein enthält eine gut erhaltene Rindenwanze: Archearadus 
burmensis gen. n., sp. n., die nachstehend beschrieben und 
abgebildet wird. Sie unterscheidet sich von allen Gattungen 
der Aradidae durch eine Kombination von Merkmalen, welche 
dargestellt werden. Ein Katalog aller bisher aus Bernstein- 
inklusen beschriebenen Aradidae ist angeschlossen.
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Introduction

The oldest amber inclusions containing Aradidae 
known to date are from Baltic amber, which is of 
Eocene age (40-45 Ma) (W e it s c h a t  & W ic h a r d  
1998). That aradid fauna is relatively abundant and 
diverse and is represented by species belonging to 
four sub-families (Aneurinae, Aradinae, Calisiinae, 
Mezirinae) (U s in g e r  1941, Po p o v  1978, H eiss  1997, 
1998, 2000).
The first and so far only Mesozoic Aradidae described 
is Aradus creticus K o r m il e v  & P o p o v  (1986) from 
mid-Cretaceous rock (Cenomanian, Olskaya suite) in 
notheastern Siberia. That specimen is preserved as a 
positive impression and shows -  as far as structures 
are discernible - characters typical for the genus Ara
dus, such as shape of head, antennae and hemelytral 
structures.

Now an inclusion with an Aradidae specimen from 
Upper Cretaceous Burmese amber has recently been 
found, representing a new genus and species and is 
described and figured as follows. It is the first record of 
an Aradidae in amber older than the Baltic, as Domini
can amber is merely Miocene in age. Based on the 
study of other inclusions, there is evidence that the Bur
mese amber is definitely Upper Cretaceous, probably 
from the Turanian or Cenomanian (90-100 Ma) (Gri
maldi et al. 2002).
The unexpectedly well preserved Mesozoic specimen 
gives evidence that the basic groundplan of this family 
of worldwide recent distribution had developed by the 
Mesozoic. This remarkable fact should be considered 
in modern phylogenetic hypotheses and their interpre
tation.

Archearadus gen. n.

Type species Archearadus burmensis sp. n.

Etymology : From greek “archaios” meaning earliest, ancestral 
and referring to the country of origin.

Diagnosis
Distinguished from all extant genera of Aradidae inclu
ding that of Baltic amber by a combination of charac
ters which have never been observed together in one 
of the eight subfamilies of Aradidae
-  clypeus very long
-  rostrum arising far from apex, shorter than head
-  long and converging postocular margins of head
-  abdominal mediotergites III to VI separated by sutu

res, not fused to a tergal plate
-  no metapleural scent gland openings discernible
-  longitudinal furrow on sternum
-  arrangement of abdominal glabrous spots 2 1 1
-  lateral margins of dorsal external laterotergites with 

two lamellate expansions
-  claws with distinct pulvilli

Description
Macropterous, small, less than 4 mm. Body with ante
riorly attenuated thorax and wider ovate abdomen with 
dentate lateral margins.

mailto:e.heiss@tyrol.at
mailto:grimaldi@amnh.org
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Head Distinctly longer than wide, clypeus long and 
tapering towards apex, reaching 3/4 of antennal seg
ment II. Antenniferous lobes distinct. Antennae long 
and slender, about 1.7 x as long as width of head. 
First segment shortest, III longest, II and IV of sube
qual length. Eyes protruding, subglobular. Posterior 
margin of head long and straight, constricted towards 
collar. Rostrum arising from an open atrium, not rea
ching posterior margin of head.
Thorax Pronotum trapezoidal, wider than long, lateral 
margins beset with strong long spines. Anterior margin 
slightly convex with a distinct collar and a spine late- 
rad of the latter. Disk with two longitudinal carinae 
which are converging anteriorly.
Scutellum Triangular, longer than wide, lateral mar
gins straight and carinate.
Hemelytra Base of corium wider than pronotum, late
ral margins with smaller spines. Membrane not preser
ved.
Abdomen Ovate, lateral margins of dorsal external 
laterotergites (deltg) II to VII lamellate and expanded 
into two lobes of different size, which are increasing 
from deltg II - VII. Tergites II - VII separated by trans
verse sutures, a longitudinal sulcus marks the limit of 
deltg’ s. Abdominal scent glands discernible medially 
on posterior border of mediotergites III, IV and V. 
Paratergites VIII of male expanded into bilobate lobes 
as deltg's.
Venter Pro- meso- and metasternum with a shallow 
longitudinal furrow which extends on sternites II - VII. 
No metapleural scent gland openings visible. Spi
racles not clearly discernible, their lateral position as 
generally present on the anterior lamellate expansion 
of deltg II and paratergites VIII is suspected to occur- 
for deltg III - VII too.
Legs Long and slender, trochanters distinct, fused to 
fusiform femora. Tarsi two segmented, with long and 
thin claws, bearing distinct pulvilli.

Discussion
From the general habitus of this genus a close rela
tionship to Oriental Aradinae (e.g. M iraradus) might 
be expected. However it stands apart from all genera 
known to date (Aradus, Aradiolus, M iraradus, Q uil- 
nus) by the presence of pulvilli, which are generally 
lacking in Aradinae. Most characters are shared by 
Garventinae, but the long clypeus and free, unfused 
mediotergites III - VI do not occur in this and other 
subfamilies.
The previously unseen combination of characters and 
the Mesozoic age, twice that of Baltic amber, may 
jusity a new subfamily (Archaearadinae). However, 
due to the uncertainty of spiracle position a tentative 
placement in Aradinae is proposed, unless further stu
dies or new specimens reveal other affinities.

A rch earad us  b urm ensis  sp. n.
Plate 1 a

Holotype Male, in a piece of Burmese amber embedded in 
epoxide resin (1 6 x 7 x 5  mm), which stabilizes rare and friable 
amber pieces (Nascimbene & Silverstein 2000). Two labels 
are attached
(1) “Burmese Amber: / Heteroptera: /1  Aradidae / Coleoptera: 
/ 1 partial (large) / 1 complete (small) / Sternorrhyncha: / 1 
male Coccoidea /1  Araneae”;
(2) “Amber: Myanmar (Burma) / Upper Cretaceous / Kachin: 
Tanai Village / (on Ledo Rd. 105 km NW Myitkyna) / coll. Lee
ward Capital Corp., 2000 / AMNH Bu - 167” It is designated 
as holotype and deposited in the American Museum of Natural 
History, New York.
The specimen is excellently preserved and visible on the dor
sal and ventral sides. Although membranes of the hemelytra 
are lacking, the presence of a scutellum and the basal portion 
of the corium, as well as the dorsal abdominal structure, indi
cate that the specimen was macropterous.

Description
Head Longer than wide across eyes (33 / 28). Cly
peus long, nose like, tapering towards subacute 
apex, beset with stiff erect bristles. Antenniferous 
lobes subrectangular, lateral margins parallel, stiff 
bristles projecting on anterolateral angles. Antennae 
thin and 1.68 x as long as width of head (47 / 28). 
Antennal segment I shortest and thickest, barrel 
shaped; II cylindrical, thinner on median 1/3; III lon
gest, cylindrical with thinner portion on median 1/3; 
IV fusiform, subequal in length to III, apex pilose. 
Relative length of I / II / III / IV = 6 /11 /1 8  /12 . Eyes 
produced laterally. Postocular lateral margins long, 
nearly straight, strongly converging to constricted 
neck region. Details of surface not discernible, but 
seems to be granulate.
Pronotum Trapezoidal, wider than long (33 / 20). Late
ral margins with about 4 larger spines anteriorly, follo
wed posteriorly by 3 - 4 smaller spines. Anterior margin 
with 2 (1+1) distinct spines laterad of collar. Surface 
with two longitudinal carinae which narrow anteriorly. 
Scutellum Longer than wide at base (23 / 147), alt
hough somewhat displaced, its triangular shape is 
marked by the carinate lateral margins.
Hemelytra : Base of corium laterally expanded and roun
ded with about three blunt spines. Further structures 
are not clearly preserved.
Abdomen Of ovate outline. Lateral margins of deltg II 
- VII each with two lamellate expansions, the anterior 
one bilobate (most likely bearing the spiracles ?)with 
acute posterior projection, the posterior one larger, 
directed posterolaterally, its apex rounded. Deltg I is 
visible as a triangular sclerite anterior to deltg II. Para
tergites VIII likewise bilobate as anterior expansion of 
deltg II - VII, separated from deltg VII by a deep inci
sion. Details of pygophore not discernible. All tergites 
separated by transverse sutures, deltg’ s (connexi- 
vum) marked by a longitudinal sulcus.
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Plate 1. b) Archearadus burmensis gen. n., sp.. n. ventral view.
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Venter: Sternum flat with a median shallow longitudi
nal furrow that extends to sternite VII. Posterior margin 
of sternite VII slightly convex medially. Visible part of 
pygophore wider than long (20 / 8).
Legs Long and slender, femora fusiform and beset 
with short stiff bristles. Apex of tibiae with acute spi
nes, tarsi with long claws and distinct pulvilli. 
Measurements Length 3.85 mm; total length of anten
nae 1.17 mm; width of abdomen across lateral expan
sions of deltg II 1.32 mm; III 1.57 mm; IV 1.77 mm; 
V 1.76 mm; VI 1.57 mm; VII 1.30 mm (anterior), 
1.10 mm (posterior); paratergite VIII 0.62 mm.

Catalogue of Aradidae described to date from 
amber and copal inclusions

Amber occurs in deposits throughout the world. They 
are of different origin and age, not all containing biolo
gical inclusions. Species of the flat bug family Aradi
dae have been described to date from Mesozoic (Bur
mese Amber-Upper Cretaceous), Cenozoic (Baltic 
Amber- Eocene/Oligocene), Dominican Amber-Oligo- 
cene/Miocene) Era deposits as well as of younger 
subfossil resin deposits in Madagascar, called Copal 
(Pleistocene).

Family Aradidae Brülle, 1836

Subfamily Aneurinae Douglas & Scott, 1865

Aneurus (subg.?) ancestralis H e is s , 1997: 111, fig. 1, 
tab. 1 (Baltic Amber)

Holotype male, coll. E.Heiss, Innsbruck, Austria, He-An-1 
Allotype female descr. Heiss 2001a: 15, fig. 2, 5, Photo 2, 
coll. E. Heiss, He-An-2

Aneurus (Aneurodes) groehni H e is s , 2001a: 16, fig. 3, 
6 (Baltic Amber)

Holotype male, coll. C. Groehn, Hamburg, Germany (later 
deposited in coll. Geolog.-Paläontol. Institute, University of 
Hamburg), No. 2259

Aneurus (Neaneurosoma) kotashevichi H e is s , 2001a: 
13, fig. 1,4 (Baltic Amber)

Holotype female, coll. E. Heiss, Innsbruck, Austria, He-An-3

Subfamily Aradinae Brülle, 1836

Aradus assim ilis G er m a r  & B e r e n d t , 1856: 22, PI. II, 
fig. 12 (Baltic Amber)

Holotype of unknown sex lost, not located in coll. Berendt, 
Museum für Naturkunde, Berlin, Germany

Aradus consim ilis G e r m a r  & B e r e n d t , 1856: 23, PI.. 
II, fig. 13 (Baltic Amber)

Holotype by monotypy (des. Heiss 1998: 256) female, coll. 
Berendt, Museum für Naturkunde,Berlin, Germany, Inv.Nr. 
MBJ 1882

Aradus frater Po p o v , 1978: 137, fig. 1,2 (Baltic Amber)

Holotype female, coll. Museum of the Earth, Polish Academy 
of Sciences, Warsaw, Poland,No. 5624

Aradus frateroides H e is s , 1998: 259, fig. 5, PI.II, fig. 
2,3 (Baltic Amber)

Holotype female, coll. E. Heiss, Innbsbruck, Austria, He-Ar-1 
(formerly HE II)

Aradus madagascariensis B e r v o ets  1909: 280, fig. 1, 
2 (Madagascan Copal)

Holotype ( not designated) male, coll. F. Meunier, Mus. Hist. 
Nat., Paris, France (not located)

Aradus popovi H e is s , 1998: 260, fig. 6, PI. II, fig. 4 
(Baltic Amber)

Holotype female, coll. Y. Popov, Palaeontol. Inst., Academy of 
Sciences, Moscow, Russia

Aradus superstes G er m ar  & B e r e n d t , 1856: fig. 1, PI. 
I, fig. 1,2 (Baltic Amber)

Holotype by monotypy (des. Heiss 1998: 253) male, coll. 
Berendt, Museum für Naturkunde,Berlin, Germany, Inv.Nr. 
MBJ 1883

Archearadus burmenis H eiss  & G r im a l d i, 2001: plate 
1 a, b (this paper) (Burmese Amber)

Holotype male, coll. American Museum of Natural History, 
New York, USA

Subfamily Calisiinae Stal, 1873

Calisiopsis brodzynskyorum  F r o e s c h n e r , 1992: 33- 
34, fig. 4 (Dominican Amber)

Holotype female, coll. Smithsonian Institution, Washington 
DC, USA

Calisius balticus U s in g e r , 1941: 95 (Baltic Amber)

Holotype male, Haren collection of Baltic am ber insects, 
Museum of Comparative Zoology,Harvard University, Cam
bridge, MA, USA, No. 4634 (not located) Redescr. and allo
type female, Heiss, 2000a: 196, fig. 2, PI. 1 a, b, coll. E. 
Heiss, Innsbruck, Austria, He-Ca-1

Calisius rie tscheli H e is s , 2000a: 197, fig. 3, PI. 1c 
(Baltic Amber)

Holotype female, coll. E. Heiss, Innsbruck, Austria, He-Ca-2

Calisius vonholti H e is s , 2000a: 199, fig. 4, PI. 1d (Bal
tic Amber)

Holotype male, coll. E. Heiss, Innsbruck, Austria, He-Ca-3 
Calisius weitschati Heiss, 2000a: 200, fig. 1 ,5 (Baltic Amber) 
Holotype male, coll. J. Damzen, Vilnius, Lithuania, No. 616
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Subfamily Mezirinae Oshanin 1908

Mezira scheveni H e is s , 2000b: 7, fig. 1, Tab. 1, photo
1,2 (Dominican Amber)

Holotype male, coll. E. Heiss, Innsbruck, Austria, He-Dom-1

Mezira succinica Us in g e r , 1941: 98, fig. 1a, 1b (Baltic 
Amber)

Holotype male, Haren collection of baltic insects, Museum of 
Comparative Zoology, Harvard University,Cambridge, MA., 
USA, No. 4635 (not located)

Species Inquirendae

„Larva Aradii“ G er m ar  & B e r e n d t , 1856: 23, Tab. Ill, 
fig. 17 (Baltic Amber)

Specimen redesr. Heiss 1998: 257, fig.3, Tab. I, fig.3, coll, 
coll. Berendt, Museum für Naturkunde, Berlin, Germany, 
Inv.Nr. MBJ 1885

Calisius sp. (nr. balticus) H e is s , 1998: 201 (Baltic 
Amber)

Specimen male, coll. E. Heiss, Innsbruck, Austria 
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W o l f g a n g  W a g n e r

Regionale Einnischung der Rotwidderchen 
(Lepidoptera, Zygaenidae) auf Halbtrockenrasen 
der östlichen Schwäbischen Alb

Kurzfassung
In dieser Arbeit werden die Konkurrenzvermeidungs- und Ko
existenzstrategien von neun Rotwidderchenarten auf Halb
trockenrasen (Wacholderheiden) der Ostalb untersucht. Da 
viele dieser Arten zu hohen Populationsdichten tendieren und 
ein ähnliches Verhalten aufweisen, müssen sie jahresphäno- 
logisch, nahrungsbiologisch und räumlich (Vegetationsausbil
dungen) eingenischt sein. Dies wird anhand der Analyse der 
Abundanz- und Dominanzverhältnisse der Widderchenarten 
im Jahresverlauf sowie der regionalen Nahrungsbiologie der 
Larven und Imagines aufgezeigt. Wichtig sind dabei Korrela
tionen mit den biotischen (Vegetationsstruktur etc.) und abioti- 
schen (Größe, Exposition, Relief, Bewirtschaftung) Faktoren 
der unterschiedlichen Kalkmagerrasengebiete.

Abstract
The regional niche separation of Z y g a e n a  species (Lepid
optera: Zygaenidae) on calcarious dry heathland areas on 
the eastern Swabian Jura (Baden-Württemberg)
This article deals with niche separation and conditions of co
existence of the nine Zygaena species ocurring on seven dif
ferent calcarious dry heathlands on the eastern Swabian Jura. 
Because these species tend to reach a high abundance at sui
table locations, it is obvious that there must be strategies of ni
che separation. These are investigated by revealing spatial, 
phenological and food biological differences between the spe
cies in correlation with area, exposition, vegetation and utiliza
tion of the locations. Additionally the conditions ofcoexistence 
of individual-rich populations with overlapping flight period are 
examinated. Finally suitable strategies of nature conservation 
referring to these species and to the whole biotopes are deve
loped.

Autor
Wolfgang Wagner, Anton-Hohl-Str. 21 a, D-87758 Kron- 
burg.
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1. Einleitung

Widderchen eignen sich aufgrund abgestufter Xerother- 
mie-und Euryökiegrade hervorragend als Bioindikatoren 
für intakte Kalkmagerrasen (vgl. Hofmann in Ebert 
1994: 206). Diese für zahlreiche Tier- und Pflanzenar
ten überlebensnotwendigen Lebensräume sind in der 
Vergangenheit durch Aufforstung, Überbauung oder In
tensivierung der wirtschaftlich heute bedeutungslosen
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Flächen dramatisch zurückgegangen. Mittlerweile ist 
dieser Rückgang durch den gesetzlichen Schutz (§24 a 
Biotope, FND, NSG, LSG) zwar verlangsamt worden, 
es findet aber dennoch eine weitere quantitative und 
qualitative Abnahme statt. Neben der Überbauung für 
das „Gemeinwohl“ ist nun der Rückgang der Wander
schäferei aus ökonomischen Gründen als Hauptgefähr
dung anzusehen. Dies führt bei den aus der Schafbe- 
weidung hervorgegangenen anthropozoogenen Wa
cholderheiden der Alb durch Sukzession zu einer Verfil
zung und Verbuschung der wichtigen xerothermen und 
nur lückig bewachsenen Strukturen.
Wenn auch die allgemeinen Lebensansprüche der 
einheimischen Widderchen durch mehrere grundle
gende Arbeiten als einigermaßen erforscht gelten kön
nen, so ist doch über Nischentrennung und Koexis
tenzstrategien an konkreten Vorkommensorten meh
rerer sympatrischer Arten relativ wenig bekannt. Die 
meisten Rotwidderchen tendieren zu hohen Populati
onsdichten. Deshalb ist eine Einnischung zur Res
sourcenaufteilung erforderlich. Da an einigen Fundor
ten alle neun im Raum Heidenheim nachgewiesenen 
Arten gemeinsam Vorkommen, eignet sich das Unter
suchungsgebiet hervorragend zu solchen Studien.
Die vorliegende Arbeit entstand 1998/1999 als Teilun
tersuchung einer Diplomarbeit mit biozönologischen 
Fragenkomplexen an der Universität Ulm. Weitere 
Schwerpunkte waren unter anderem die Erforschung 
des Arteninventars an Gefäßpflanzen, Tagfaltern, eini
gen Nachtfaltergruppen und Heuschrecken sowie die 
Erfassung der Bedeutung der unterschiedlichen Vege
tationsausbildungen für die Organismengruppen mit
tels kombinierter soziologischer Aufnahmen. Die hier
bei gewonnenen Erkenntnisse sind in vorliegender Ar
beit zwar nicht detailliert ausgeführt, flössen aber mit in 
die Auswertung ein. Ausgehend von den klimatischen 
und gebietsspezifischen Verhältnissen werden im fol
genden die räumliche Einnischung in unterschiedliche 
Vegetationsformationen, die zeitliche Einnischung 
durch Unterschiede in der Jahresphänologie und die 
Konkurrenz um Nahrung, also um Raupen- und Fal
ternährpflanzen, untersucht. Besonderer Wert wurde 
auf die Erfassung der Präimaginalstadien gelegt.

2. Material und Methoden

2.1 Das Untersuchungsgebiet

2.1.1 Lage, Geologie und Klima
Die sieben Untersuchungsflächen liegen in Baden- 
Württemberg im Naturraum Schwäbische Alb, und 
zwar im Landkreis Heidenheim (Regierungsbezirk 
Stuttgart) auf der Ostalb.
Die Meereshöhe der Gebiete reicht von 470 bis knapp 
600 m ü. NN (Submontane Stufe), die Gesamtfläche 
von 0,5 bis 55 ha (Tab. 1). Die Gebiete liegen zu bei
den Seiten des Brenztals nördlich und südlich von 
Heidenheim.
Von den sieben Untersuchungsgebieten gehören die 
nördlichen fünf zum Naturraum Albuch und Härtsfeld. 
Diese Kuppenalb zeichnet sich durch eine ausgedehn
te Überdeckung durch Feuersteinlehme aus, die der 
südlich gelegenen Lonetal-Flächenalb fehlen. Ge
trennt werden beide Naturräume durch die miozäne 
Klifflinie, die als morphologischer Geländeanstieg 
nach Norden hin erkennbar ist. Der Wartberg bei 
Herbrechtingen, hart südlich der Grenze gelegen, so
wie das Eselsburger Tal befinden sich in der Lonetal- 
Flächenalb.
Der geologische Untergrund sind in allen Fällen Kalke 
des Weißen Jura £ oder e (G e y e r /G w in n e r  1991). 
Zwischen Hängen aus widerstandsfähigen Massen- 
und Schichtkalken finden sich durch aus leichter aus- 
räumbaren Schichtkalken bestehende Zementmergel
schüsseln wie z.B. das Mühltal im Eselsburger Tal 
(F l e is c h l e  1993: 443). Die beiden Steinbrüche an 
Hirschhalde und Moldenberg sind Aufschlüsse einer 
besonderen Fazies des Weißjura nämlich des 
Brenztal-Trümmerooliths (R eiff 1993: 80-82).
Das Klima im Brenztal trägt deutlich subkontinentale 
Züge mit vergleichsweise heißen Sommern und kalten 
Wintern. Die Schwankung der mittleren Temperaturen 
zwischen wärmstem und kältestem Monat beträgt um 
19,5°C. Die Jahresmitteltemperaturen nehmen von 
der Hirschhalde im Norden nach Süden zum Eselsbur
ger Tal hin mit abnehmender Höhe leicht zu und lie
gen bei etwa 7-8°C. Ähnlich verhalten sich die Nieder-

Tabelle 1. Meereshöhe, Fläche und geographischer Lage der 
Untersuchungsgebiete.

Untersuchungsgebiet Meereshöhe Gesamtfläche Messtischblatt/ Gauß-Krüger- Koordinaten
[m ü. NN] ca. [ha] Quadrant [RW-HW]

Hirschhalde 540-600 23 7226/4 3584800-5397400
Moldenberg 520-580 28 7227/3 3586800-5396400
Rappeshalde 490-510 0,5 7326/2 3585390-5392360
Arphalde 540-580 7,8 7326/2 3583700-5392100
Kunigundenbühl 540-555 0,8 7327/1 3587200-5391170
Wartberg 505-545 10 7327/3 3586400-5389200
Eselsburger Tal (Herbrechtinger Heide) 470-520 55 7327/3 3587000-5386300
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schlage, die bei Schnaitheim im Norden knapp 800 
mm im Jahr erreichen, während im noch weiter im Re
genschatten der Alb gelegenen Eselsburger Tal nur 
mehr 650-700 mm fallen.
Die Frostgefährdung ist sehr hoch, da sich im Brenztal 
um Heidenheim von Nebentälern einfließende Kaltluft 
sammeln kann. Häufig sind im Winter auch Nebeltage. 
Insgesamt ist das Klima etwas wärmer und trockener 
als in den meisten anderen, oft höherliegenden Gebie
ten der Schwäbischen Alb. Im Vergleich zu den übri
gen Teilen Baden-Württembergs fällt es allerdings 
nicht durch Extreme auf, sondern liegt im Durchschnitt 
(Eber t  & R e n n w ald  1991: 68).

2.1.2 Auswahl der Gebiete und Untersuchungszeit
raum

Um Unterschiede in der Einnischung und Besiedlung 
durch die einzelnen Arten aufzeigen zu können, soll
ten die Biotope in Größe, Lage, Pflegeform und Diver- 
sität der Teillebensräume deutlich differieren. So 
schwankt die Flächengröße von 0,5 bis 55 ha (Tab. 1). 
Die Pflegeform reicht von relativ intensiv beweideten, 
gehölzarmen Magerrasen wie am südlichen Wartberg 
oder im Eselsburger Tal über durch unregelmäßige 
mechanische Entbuschung gepflegte Flächen am 
Kunigundenbühl bis zu wenig beeinflussten, gehölzrei
chen Sukzessionsstadien. Letztere finden sich vor 
allem in Teilflächen der Steinbrüche Hirschhalde 
und Moldenberg. Exposition, Erholungsdruck sowie 
Schutt- und Felsanteil schwanken ebenfalls in weiten 
Grenzen.
Untersuchungszeitraum waren die Jahre 1998 und 
1999, wobei die blütenökologischen Untersuchungen 
ausschließlich 1999 stattfanden. Nur in geringem Um
fang flössen bereits Ergebnisse des Jahres 2000 aus 
einer begonnenen Promotionsarbeit ein. Dies betrifft 
vor allem die Z. minos/Z. purpuralis-Problematik (vgl. 
Kap. 2.2)

2.1.3 Beschreibung der einzelnen Flächen
Hirschhalde
Die Hirschhalde besteht aus einem kleinräumig struk
turierten, ca. 12 ha großen Steinbruch, der schon vor 
dem Zweiten Weltkrieg stillgelegt wurde, und einer im 
Süden auf stark abschüssigem Gelände anschließen
den Wachholderheide mit ca. 9 ha Enzian-Schiller
grasrasen. Diese wird meist zwei bis dreimal im Jahr 
beweidet, wobei die Intensität 1998 ungleich stärker 
war. Die teils sehr steinige, aber felslose und von 
Sträuchern und kleinen Bäumen bestandene Heide 
weist auf größeren Teilflächen einen noch recht lücki- 
gen Charakter auf. Unten ist die Heide durch einen 
Heckenriegel begrenzt, nach oben und Westen geht 
sie in ein Mosaik von Trockengebüsch, aufkommen
den Kiefern und Heideresten über. Dieses leitet dann 
oben zum Steinbruch über. Im Nordosten liegt Bu
chenwald.

Das Steinbruchsgelände ist geprägt von bis zu acht 
Meter hohen Steilwänden, die die einzelnen Abbau
sohlen trennen. Auf den Plateaus sind größere Reste 
eines heute unbeweideten, zum Teil kniehohen Ma
gerrasens erhalten. Dieser wird wie das ganze Gelän
de im Norden und Osten von Wald aus Buchen und 
Fichten begrenzt. Größere Teile der durch Freizeitakti
vitäten (Grillfeuer!) belasteten Abbausohlen und der 
Steilwände sind mit spontan aufgekommenen Bäu
men bestanden, vor allem Kiefern, Fichten, Espen und 
Salweiden, so dass das Gelände einen waldartigen 
Charakter besitzt. Der Deckungsgrad der Bäume 
nahm von ca. 16% 1956 auf 45% im Jahr 1985 zu 
(K o lle r  1991: 24).

Moldenberg
Auch der Moldenberg hat einen 9 ha großen ehemali
gen Steinbruch als Kern. Der Abbau endete hier erst 
1971. Die vor dem Krieg abgebauten Flächen weisen 
ein strukturreiches, kleinräumiges Relief auf. Durch 
Einsatz von Sprengstoff entstand später eine markan
te Steilwand. Das südlich und nördlich an die Steil
wand anschließende alte Steinbruchgelände ist von 
einem meist unbeweideten Magerrasen bestanden, 
der an den zahlreichen steilen Böschungen sehr 
lückig ist. Der Gehölzanteil ist wesentlich geringer als 
an der Hirschhalde und nahm von 2% Deckung im 
Jahr 1956 auf 8% 1985 zu (Koller 1991: 32). An eini
gen Stellen bilden die vorherrschenden Salweiden so
wie Sträucher bereits dichtere Bestände. Umgeben ist 
der Steinbruch allseitig von zum Teil steinigen, aber 
felslosen Wacholderheiden (ca. 19 ha), die im Unter
suchungszeitraum dreimal jährlich mit einer Herde von 
bis zu 1000 Schafen und einigen Ziegen beweidet 
wurden. Auch in diesen Heiden schließen sich aufge
kommene Kiefern und Schlehen stellenweise zu dich
teren Beständen zusammen. Insgesamt kommen bis 
auf die östliche alle Expositionen in der Schafweide 
vor. Begrenzt wird das Gebiet im Südosten durch 
Fichtenmischwald, im Nordwesten durch Wohngebiete 
des Stadtteils Schnaitheim und ansonsten von Fett
wiesen mit Feldgehölzen.

Rappeshalde
Die Rappeshalde ist ein kleinflächiger, westexponier
ter Steilhang an der B 19 im Bereich der nördlichen 
Ortsgrenze von Heidenheim-Mergelstetten und wird 
oben von Buchenwald, unten von der Straße und an 
den anderen Seiten von Gärten mit Wohnhäusern be
grenzt. Bestanden ist die Fläche von unbeweidetem 
(Halb-) Trockenrasen, in dem zahlreiche Felsen zuta
ge treten. Der vor allem im Norden nicht geringe 
Gehölzanteil wird von jungen Kiefern gebildet, am 
Waldrand auch von Hainbuchen. Während die Fläche 
unten verfilzt und kniehoch ist, wird die Vegetation 
nach oben zu rasch lückiger. Die Rappeshalde wird 
gelegentlich entbuscht.
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Arphalde
Die Arphalde besteht aus Magerrasen, die west-, 
nord-, und südexponiert sind. In ihrem Zentrum einge
schlossen findet sich ein dreimähdiger Kleeacker, pe
ripher eine extensive Fettwiese. Die großteils steinar
me, locker von einzelnen Fichten, Kiefern und Buchen 
bestandene Heide wurde 1998 viermal mit einer ca. 
200 Tiere starken Schafherde und einigen Ziegen be- 
weidet (1999 weniger oft). Vor allem im südexponier
ten Teil ist der Anteil an jungen Sträuchern recht hoch. 
Diese wurden aber stark verbissen und in jüngerer 
Zeit regelmäßig entfernt. Im Westen grenzt die Arphal
de an eine Fichtenmonokultur. Im Norden liegt Bu
chenwald, im Osten und Südosten trennt nur eine 
schmale Fettwiese bzw. Feldhecke das Gebiet vom 
Wohngebiet „Reutenen“

Kunigundenbühl
Hierbei handelt es sich um einen kleinflächigen, west
exponierten und unbeweideten Magerrasen mit einem 
Hirschwurzsaum am oberen Rand. Die Vegetation ist 
meist kniehoch, nur in der nördlichen Hälfte sowie am 
südlichsten Rand gibt es einige niedrige, lückige Be
reiche. Neben überall vorhandenen Gehölzgruppen 
aus Wacholder, Laubsträuchern und wenigen Bäumen 
finden sich in der Südhälfte auch flächig aufkommen
de Gehölze, die von Schlehe, Schneeball und weite
ren Arten gebildet werden. Diese werden aber in jün
gerer Zeit regelmäßig entfernt. Durch die steinlose 
Fläche ziehen sich einige Trampelpfade. Umgeben ist 
der Kunigundenbühl im Osten von Buchenwald und 
auch Kiefern, im Westen von durch Hecken abge
trennten Gärten und Fettwiesen. Der Kunigundenbühl 
wird im Abstand einiger Jahre durch Entbuschungs- 
maßnahmen gepflegt. Eine solche Aktion fand im 
Herbst 1998 statt.

Wartberg
Die Magerrasen am Wartberg sind in zwei unter
schiedliche Teillebensräume gegliedert, die durch ei
nen gut 100 m breiten Kiefernhain getrennt sind. Der 
südliche Teil ist eine felslose, Strauch- und steinarme, 
etwa dreimal jährlich mit einer Schafherde befahrene 
Schafweide, deren Exposition von Süd bis West 
reicht. Besonders der Westhang und Teile des um
fangreichen Plateaus weisen eine sehr niedrigwüchsi
ge Vegetation auf, die am Hang zudem recht lückig 
ist. In fast der gesamten Osthälfte reicht die Bebauung 
direkt an die Fläche heran und engt sie an der schmäl
sten, ruderalisierten Stelle auf etwa 15 m Breite ein. 
Erst ganz im Osten erweitert sich das Gebiet wieder 
etwas zu einem mageren und lückigen Südhang. Die
ser Teilbereich soll in den nächsten Jahren einem 
Neubaugebiet zum Opfer fallen. In der Westhälfte 
schließen teils extensive Fettwiesen und Äcker, Feld
gehölze sowie Gärten an die Schafweide an. Durch 
die Fläche ziehen sich zahlreiche Trampelpfade sowie

lineare, schmale Bereiche mit halbruderaler Vegetati
on (Disteln, Dost), die von Erdarbeiten zur Verlegung 
von Rohren herrühren. Die Magerrasen am südlichen 
Wartberg sind nur noch ein Rest eines früher viel aus
gedehnteren Gebietes, das in größerem Umfang der 
Bebauung durch die Stadt Herbrechtingen zum Opfer 
fiel und zum Teil weiter bebaut werden soll.
Der flächenmäßig wesentlich kleinere nördliche Teil ist 
weitgehend unbeweidet und locker von Kiefern be
standen. Zum einen handelt es sich um eine lineare 
westexponierte Böschung, die unten an Gärten und 
oben im nördlichen Teil an Buchen- bzw. Kiefernwald 
grenzt. Im Süden geht sie nach oben in eine ebene 
Lichtung zwischen Kiefernwald und Siedlung über, die 
gelegentlich von der Schafherde „gestreift“ wird. Die
ser Bereich wird gelegentlich durch Entfernen von 
Sträuchern und Kiefern gepflegt.

Eselsburger Tal
Das Eselsburger Tal ist seit 1983 auf einer Fläche von 
318 ha als Naturschutzgebiet ausgewiesen. Die noch 
relativ intensiv beweideten Heideflächen sind etwa 85 
ha groß und verteilen sich auf vier Gebiete. In dieser 
Arbeit wird nur die ca. 55 ha große Herbrechtinger 
Heide zwischen Eselsburg und Herbrechtingen be
handelt. Diese liegt auf der östlichen Seite des Brenz
bogens. Durch den Einschnitt von Seitentälern und 
zahlreichen Furchen kommen neben der vorherr
schenden westlichen auch südliche, besonders aus
geprägt im Mühltal, und nördliche Expositionen vor.
Die im Untersuchungszeitraum von Ende April bis in 
den Oktober beweidete, steinige Heide zeichnet sich 
durch ihren Reichtum an Felsen aus. Einige der bizar
ren Formationen wie z.B. die Steinernen Jungfrauen 
ragen etliche Meter empor und dienen auch Klette
rern als Übungsgelände. Unterhalb solcher Felsen 
und auch anderswo finden sich geröllreiche Abwitte
rungshalden, die zum Teil durch Schaftritt noch in Be
wegung sind. Begrenzt wird die Fläche nördlich des 
Mühltals unten durch eine Fahrstraße, neben der 
dann Fettwiesen und Gemüsegärten liegen. Oben 
geht der Hang in ein unterschiedlich breites, extrem 
niedrigwüchsiges Magerrasenplateau über, dem sich 
dann Fettwiesen, Äcker und Gärten anschließen. Das 
Mühltal trennt die Herbrechtinger Heide in einen um
fangreicheren nördlichen Abschnitt und einen kleine
ren südlichen Teil. Letzterer fällt in einem südwestex
ponierten Steilhang nach Eselsburg hin ab.

2.2 Ermittlung von Phänologie, Abundanz, Domi
nanz und Konkurrenz

Um Individuenzahlen für Aussagen zur Phänologie, 
Abundanz und Dominanz zu erhalten, wurde bei den 
Imagines die Transektmethode (Pollard 1977, Tho
mas 1983) angewandt. Dazu wurden die Untersu
chungsgebiete in Schleifen von etwa fünf Metern Ab
stand abgegangen und alle Individuen ortsgenau no
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tiert. Hierbei wurde allerdings nicht starr verfahren, 
sondern im Laufe der Zeit die als wichtiger erkannten 
Strukturen intensiver erfasst als Stellen mit geringerer 
Bedeutung. Die Gebiete wurden von Juni bis Septem
ber pro Woche je einmal bei gutem Wetter begangen. 
Bei den Phänogrammen wurden pro Woche die Sum
men der Individuen in allen Gebieten zusammenge
fasst. Um die eher geringen Unterschiede in der Flug
zeit zwischen den Gebieten aufzuzeigen, werden zwei 
extreme Beispiele vorgestellt (Abb. 3).
Bei der in vorliegender Arbeit betrachteten interspezifi
schen Konkurrenz der Widderchen ist zu unterschei
den zwischen der Larval- und der Imaginalphase. Lar- 
vale Konkurrenz und Strategien zu ihrer Vermeidung 
wie z.B. Futterpflanzenwahl oder zeitliche und räumli
che Trennung konnten mittels intensiver Raupensu
che und bei den soziologischen Aufnahmen (siehe 
Einleitung) erkannt werden, imagínale Konkurrenz um 
Saugblüten hauptsächlich anhand der räumlichen und 
zeitlichen Verteilung im Gelände und der jeweiligen 
Blütenpräferenzen.
Unter Dominanz ist der relative Anteil einer Art oder 
einiger Arten an der Gesamtindividuenzahl aller Wid
derchen zu einem bestimmten Zeitpunkt in einem be
stimmten Lebensraum zu verstehen. Streng genom
men können hier nur die kleinflächigen Gebiete wie 
Rappeshalde oder Kunigundenbühl als hinreichend 
einheitliche Lebensräume angesehen werden, 
während die größeren aufgeteilt werden müssten. 
Trotzdem wurden die meisten Gebiete aus Gründen 
der Übersichtlichkeit in den Tabellen zur Abundanz 
der Widderchen als Einheit dargestellt. Nur an der 
Hirschhalde und am Wartberg werden zwei Tabellen 
für die signifikant unterschiedliche Dominanz in den 
Teillebensräumen vorgestellt. Ansonsten sind weitere 
Unterschiede in der Besiedlung der Teillebensräume 
im Text erwähnt. Eine umfangreichere weiterführende 
Arbeit über diese Aspekte in zusätzlichen Untersu
chungsgebieten läuft als Promotionsarbeit an der Uni 
Ulm seit Sommer 2000.
Ein taxonomisches Problem stellte sich beim Geschwis
terartenpaar Zygaena minos/Z. purpuralis. Diese bei
den Arten sind im Gelände als Falter nicht unterscheid
bar, während die Raupen sehr leicht getrennt werden

können. Da nur einzelne Stichproben von Faltern geni
talmorphologisch oder durch Eiablagen determiniert 
werden konnten, ist es vor allem 1998 möglich, dass 
sich in den unter Z. purpuralis aufgeführten Daten auch 
einige von Z  minos befinden. Dies dürfte jedoch aus 
folgenden Gründen kaum ins Gewicht fallen. Z. minos 
ist nur in vier Gebieten und da nur in geringer Abundanz 
vorhanden, während Z. purpuralis an allen Lokalitäten 
vorkommt und meist häufig ist. Vor allem aber wurden 
die in vorliegender Arbeit vorgestellten Ergebnisse zur 
phänologischen Trennung und unterschiedlichen Abun
danz im Sommer 2000 in den hier behandelten sowie in 
weiteren Gebieten mit syntopen Z. minos/purpuralis-Po
pulationen durch eine intensive Untersuchung bestätigt.

2.3 Blütenökologische Methoden
Es wurden alle während der Begehungen beobachte
ten Blütenbesuche der Rotwidderchen notiert. Die 
hierbei gewonnenen Daten als Momentaufnahmen je
des Individuums lassen also Schlüsse auf den 
Euryanthiegrad der Arten in den untersuchten Gebie
ten zu, nicht jedoch auf eventuelle Blütenstetigkeiten 
oder sonstiges Blütenbesuchsverhalten.
Zur direkten Beobachtung der Änderung des Blüten
angebots und der Abundanzverhältnisse bei den Wid
derchen im Sommerverlauf wurden an Hirschhalde, 
Moldenberg, Arphalde und Kunigundenbühl insgesamt 
sechs blütenökologische Beobachtungsflächen von je 
100 m2 mit für die jeweiligen Gebiete großer Blüten- 
und Rotwidderchendichte ausgewählt. Hier wurde 
dann Anfang Juli, Mitte Juli, Anfang August und An
fang September die Zahl der Widderchen, der besuch
ten Pflanzen und der jeweiligen Blütenbesuche festge
halten. Gezählt wurden bei den Pflanzen meist keine 
Einzelblüten (nur bei Helianthemum), sondern Blü- 
tenköpfchen/-körbchen (z.B. Scabiosa), Blütentrauben 
(Onobrychis) oder blühende Triebe (Echium).
In vorliegender Arbeit werden nur die Ergebnisse von 
Hirschhalde und Kunigundenbühl vorgestellt, da die 
anderen in etwa vergleichbar waren. Die Flächen lie
gen an der Hirschhalde im oberen Bereich der südex
ponierten, beweideten Heide sowie auf dem ebenen 
und unbeweideten nördlichen Plateau im Steinbruch 
und am Kunigundenbühl etwa in der Mitte des kleinen

Tabelle 2. Monatsmitteltemperaturen und Monatssummen der Niederschläge im Untersuchungszeitraum Im Vergleich zum 
langjährigen Mittel; nach Daten des Deutschen Wetterdienstes 1998, 1999, Station Heidenhelm (500m).

1998 1999 langj. Mittel 1998 1999 langj. Mittel
°C °C °C mm mm mm

Februar 1,7 -2 ,0 - 1,1 15 141 68,2
März 5,2 3,8 2,1 68 69 61,8
April 9,4 8,3 6,4 47 66 67,1
Mal 14,6 15,1 12,2 63 116 91,3
Juni 17,9 14,0 14,4 99 68 98,0
Juli 16,9 17,2 16,1 74 105 77,9
August 17,0 15,7 15,9 56 77 81,2
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Gebietes. Auf den Probeflächen sollten auch Beob
achtungen zum Verhalten und eventuell zur Konkur
renz gemacht werden. Es kann dadurch festgestellt 
werden, inwieweit Anpassungen der Erscheinungszeit 
und der Dominanzverhältnisse der Widderchen an die 
Blühphänologie ihrer Hauptnektarpflanzen bei unter
schiedlichem Flächencharakter vorliegen.

3. Ergebnisse

3.1 Witterungsverlauf im Untersuchungszeitraum
Die beiden Jahre unterscheiden sich im Witterungsab
lauf deutlich. Frühjahr und Sommer 1999 waren gene
rell deutlich feuchter und kühler als 1998. Nur in den 
Monaten Mai und Juli waren die Verhältnisse nahezu 
ausgeglichen. Beide Jahre waren etwas wärmer als im 
langjährigen Mittel (Tab. 2).
Auffallend ist der sehr kalte Februar sowie der warme 
Mai und Juli 1999. Das allgemein kalte Frühjahr 1999 
zeigt sich auch anhand der Schneehöhen. Während 
1998 im Februar acht und im März nur zwei Tage mit 
geschlossener Schneedecke zu verzeichnen waren, 
sind es 1999 26 bzw. neun. Der in der Tabelle nicht 
aufgeführte September war nach eigenen Beobach
tungen hingegen 1999 deutlich wärmer. In der ersten 
Monatshälfte wurden verbreitet 30°C erreicht, dann 
nur mehr maximal 25°C. 1998 kam in diesem Monat 
nur ein Sommertag vor.
1998 waren wesentlich mehr Sommertage (Tempera
turmaximum 25°C) zu verzeichnen als 1999. Nur im 
Juli und September waren die Verhältnisse umge
kehrt. Dies relativiert auch den wärmeren Mai 1999, 
der nur deshalb den des Jahres 1998 in der Durch
schnittstemperatur übertraf, weil die Nächte wegen 
häufiger Wolkendecke weniger kalt waren. Tagsüber 
war es jedenfalls im Mai 1998 deutlich heißer. Auch 
die Sonnenscheindauer bestätigt die obigen Feststel
lungen. 1998 war deutlich sonniger, wobei der Juli 
auch hier eine Ausnahme bildet.
Das Jahr 1998 war dazu fast durchwegs trockener 
(Tab. 2) als 1999. Ausnahmen bildeten nur der Juni 
und der März. Auffallend sind 1999 große Regenmen
gen im Mai und Juli sowie ein extrem niederschlags
reicher Februar. 1998 war meist trockener als das 
langjährige Mittel, 1999 hingegen feuchter.

3.2 Verbreitung, Abundanz und Dominanz der 
Widderchen in den Gebieten

In den untersuchten Gebieten kommen neun 
Zygaena-Arten vor (Tab. 3). Die beiden bedeutend
sten Gebiete, in denen alle Arten nachgewiesen wur
den, sind Hirschhalde und Wartberg.

Hirschhalde
An dieser „besten Widderchenlokalität“ kommen alle 
Arten syntop vor und zwar meist in hoher Abundanz

(Tab. 4). So finden sich hier die stärksten Populatio
nen der Saumbewohner Zygaena ephialtes, Z. transal
pina, Z. lonicerae und Z  viciae im Untersuchungsge
biet. Auch Z. carniolica, Z. purpuralis, Z. filipendulae 
und Z. lo ti weisen beachtliche Individuenstärken auf. 
1999 konnten bei den meisten Arten deutlich mehr In
dividuen festgestellt werden. In beiden Jahren war Z. 
filipendulae das häufigste Widderchen. Z. transalpina 
und Z. carniolica waren 1999 sehr abundant, während 
Z. lo ti umgekehrt seltener als 1998 war. Z  minos, Z. 
lonicerae und Z. ephialtes gehören zu den individuen
mäßig schwächsten Arten, wenn sie auch zum Teil an 
der Hirschhalde eine im Vergleich zu anderen Gebie
ten größere Besiedelungsdichte aufweisen. In diesem 
Gebiet sind immerhin sechs Arten als abundant zu be
trachten.
Vergleicht man die beiden Teillebensräume an der 
Hirschhalde miteinander, so fallen deutliche Unter
schiede auf (Tab. 5). Während Zygaena carniolica, Z. 
transalpina und Z. ephialtes im Steinbruch kaum zu fin
den sind und Z. purpuralis dort wesentlich seltener ist, 
sind dafür Z. filipendulae, Z. lo ti und Z. viciae dominant. 
Z. lonicerae und Z. minos treten nur im Steinbruch auf. 
In der Wacholderheide hingegen war 1999 Z  transalpi
na die häufigste Art. Gut vertreten sind dort auch Z. 
carniolica, Z. purpuralis, Z. filipendulae und Z. loti.

Moldenberg
Dieses Gebiet gehört nicht zu den günstigsten Wid
derchenlebensräumen. Es finden sich zwar acht Arten 
von Rotzygaenen. Allerdings treten nur Zygaena loti, 
Z. filipendulae und Z. purpuralis in hoher und Z. viciae 
in mäßiger Abundanz auf (Tab. 4). Zygaena lonicerae, 
Z. ephialtes und Z. carniolica sind sehr selten. Letzte
re fand sich 1998 sogar nur in Form einzelner Larven. 
Z. minos konnte trotz intensiver Suche erst im Som
mer 2000 in einem einzelnen Weibchen am Plateau 
östlich der Steilwand nachgewiesen werden. Dieses 
könnte eventuell von weiter östlich gelegenen und von 
dieser Art relativ gut besiedelten Wacholderheiden zu-

Tabelle 3. Verbreitung und Abundanz in den Gebieten (H = 
Hirschhalde, M = Moldenberg, R = Rappeshalde, A = Arphal- 
de, K = Kunigundenbühl, W = Wartberg, E = Eselsburger Tal;
1 = Einzelfund, 2 = spärlich, 3 = nur mäßig individuenreich 
und/oder im Gebiet lokal, 4 = häufig).

Art/Gebiet H M R A K W E
Z  loti 4 4 2 2 2 3 3
Z. viciae 4 3 2 2 2 3 2
Z. lonicerae 3 2 2 1
Z. transalpina 4 2 2 4 4 2
Z. ephialtes 3 2 1 2 2 2
Z. filipendulae 4 3 4 4 3 4 4
Z. carniolica 4 2 3 3 1 4 3
Z. minos 2 1 2 1
Z. purpuralis 4 4 4 2 2 4 4
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Tabelle 4. Abundanzen der Widderchen 1998 und 1999 in 
den 7 Untersuchungsbebieten (Summe der wöchentlichen 
Nachweise).

Hirschhalde Moldenberg Rappeshalde Arphalde Kunigundenbühl Wartberg Eselsb. Tal
1998 1999 1998 1999 1998 1999 1998 1999 1998 1999 1998 1999 1998 1999

Z. filipendulae 239 516 103 113 13 100 49 90 23 38 88 1423 651 841

Z. loti 202 186 336 257 8 1 12 13 18 13 80 43 35 41

Z. purpuralis 97 171 337 75 68 80 7 10 6 1 98 100 201 142

Z. transalpina 73 415 0 0 9 14 3 17 98 141 38 204 0 15

Z. viciae 52 126 53 48 4 0 7 8 10 2 22 21 16 19

Z. carniolica 28 160 2 10 26 15 12 22 1 1 20 523 44 222

Z. ephialtes 11 10 3 2 0 0 0 1 2 1 1 2 2 1

Z. lonicerae 5 2 1 1 0 0 0 2 0 0 0 1 0 0

Z. minos 0 4 0 0 0 0 0 0 0 0 0 7 0 1

geflogen sein. Zumindest ist jedoch die Abundanz am 
Moldenberg im Untersuchungszeitraum nur äußerst 
gering gewesen. Insgesamt waren die Widderchen
zahlen 1998 deutlich höher. Vor allem Z  purpuralis er
litt 1999 einen starken Einbruch, und auch Z  lo ti wur
de seltener.

Rappeshalde
An diesem sehr kleinen Standort kommen immerhin 
sechs Rotwidderchen vor. Eine hohe Abundanz (Tab. 4) 
erreichen Zygaena purpuralis und Z  filipendulae. Z. 
carniolica  und Z  transalpina sind mäßig häufig, 
während Z  lo ti und Z  viciae sehr individuenarm sind. 
1999 fällt die starke Zunahme von Z.filipendulae  be
sonders auf. Z  purpuralis blieb konstant, Z. carniolica, 
und Z  lo ti wurden seltener, Z  viciae wurde überhaupt 
nicht mehr gefunden.

Arphalde
Hier fanden sich acht Zygaena-Arten. Häufig ist aller
dings nur Z  filipendulae. Mäßige Abundanz (Tab. 4) 
erreichen Z  purpuralis, Z. loti, Z. transalpina und Z  vi
ciae, während Z  ephialtes und Z  lonicerae sehr sel
ten sind. Bis auf Z. viciae und Z  filipendulae sind alle 
Arten ausschließlich auf den Südhang sowie in gerin
gerem Ausmaß auch den Westhang fixiert.

Kunigundenbühl
Dieser kleine Standort ist für viele Widderchen ungüns
tig, beherbergt aber doch sieben Arten. Häufig ist nur 
Zygaena transalpina, seltener sind Z  loti, Z. viciae 
und Z  filipendulae (Tab. 4). Die Arten Z  ephialtes, Z. 
purpuralis und vor allem Z  carniolica sind extrem indi
viduenschwach. Die Zunahme von Z  filipendulae ist 
ähnlich wie bei den anderen Gebieten, da die Art 1999 
allgemein ein Jahr mit hohen Abundanzen hatte. 
Wartberg
Hier kommen alle neun Arten vor, Z. carniolica, Z. fili
pendulae und Z. minos auch in der höchsten Abun
danz (Tab. 4). Bis auf die sehr seltenen Z  lonicerae

und Z  ephialtes sind auch alle übrigen Arten recht 
häufig. Auffällig ist die starke Zunahme von Z  carnioli
ca und Z  filipendulae 1999. Auch Z  transalpina wurde 
häufiger registriert, während Z  lo ti seltener war.
Am Wartberg zeigt sich beim Vergleich der beiden 
Teillebensräume ein unterschiedliches Bild (Tab. 6). 
Im Nordteil ist wie am Kunigundenbühl Zygaena trans
alpina dominant, wobei Z  purpuralis am Wartberg 
aber deutlich häufiger ist. Im Südteil ist die Verteilung 
mit 90% Anteil von Z  filipendulae und Z  carniolica an 
der Gesamtindividuenzahl noch extremer als auf der 
Gesamtfläche.

Eselsburger Tal
Dieses Gebiet ist mäßig widderchengünstig. Von den 
acht vorkommenden Zygaena-Arten erreichen Z. fili
pendulae, Z. carniolica  und Z  purpuralis  eine hohe 
und Z  lo ti eine mäßige Abundanz (Tab. 4). Selten 
sind die Saumarten Z  transalpina, Z. ephialtes, Z. vi
ciae und wohl auch die bis 1999 nur in einem Exem
plar genitalmorphologisch nachgewiesene Z  minos. 
Auch hier hatte Z  carniolica 1999 ein ausgesprochen 
gutes Jahr, während Z  purpuralis seltener beobachtet 
wurde.

Tabelle 5. Dominanz der Widderchen in Steinbruch und Wa
cholderheide an der Hirschhalde 1999 in %.

Steinbruch Wacholderheide

Z. minos 0,6 0
Z. ephialtes 0,2 0,8
Z. carniolica 1,2 12,6
Z. viciae 23,2 2,6
Z. transalpina 1,5 34,6
Z. purpuralis 6,9 15,2
Z. loti 26,1 12,3
Z. filipendulae 40,2 21,9

Gesamtzahl 451 1164
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Tabelle 6. Vergleich der Dominanzen der beiden Teillebens
räume am Wartberg (Nord und Süd) in %.

Nord Süd

Z. ephialtes 0 0,1
Z. carniolica 0 24,6
Z. viciae 1,0 0,9
Z. transalpina 47,0 5,2
Z. purpuraiis 27,2 2,2
Z. loti 10,6 1,0
Z. filipendulae 13,6 65,7
Z. lonicerae 0 0,05
Z. minos 0,5 0,3

Gesamtzahl 198 2127

3.3 Räumliche Einnischung

Zygaena filipendulae
Diese Art besitzt die größte ökologische Valenz (vgl. 
H o f m a n n  in E b e r t  1994: 315) und besiedelt neben 
Trockenrasen aller Art auch andere Biotope wie exten
siv bewirtschaftete Fett- oder Feuchtwiesen. Auf der 
Schwäbischen Alb ist sie regelmäßig an wenig 
gemähten Straßenrändern als meist einzige Zygaene 
anzutreffen.
Mit ihrer Futterpflanze Lotus corniculatus besiedelt sie 
im Untersuchungsgebiet alle nur möglichen Standorte. 
Einerseits sind Raupen in bereits mäßig verbuschten 
und verfilzten Flächen zu beobachten, andererseits 
werden auch die xerothermsten Standorte mit lücki- 
ger, niedriger Vegetation auf Kalkschotter genutzt, wo 
die Larven an der Unterart L. c. hirsutus fressen. Die 
größte Raupendichte mit mehreren Exemplaren pro 
Quadratmeter findet sich allerdings in großflächigen, 
mittelwüchsigen und mehr geschlossenen Beständen 
in ebener oder schwach geneigter südlicher bis westli
cher Exposition, die oft beweidet sind.

Zygaena viciae
Diese Art hat einen eindeutigen Schwerpunkt in meso- 
philen Säumen mit allerdings großer ökologischer Am
plitude (vgl. H o fm a n n  in E b e r t  1994: 272). So besie
delt die Art neben Trockenstandorten auch Feuchtge
biete, diese oft sogar in höherer Abundanz. Auch im 
Untersuchungsgebiet zeigt sich diese Tendenz. So 
sind die Raupen in höchster Abundanz auf der nördli
chen Plateauheide der Hirschhalde in unbeweideten 
und daher etwas verfilzten mesophilen Flächen in Ge
büsch- oder Waldnähe anzutreffen. In den offenen Wa
cholderheiden bevorzugt dieses Widderchen vor allem 
Bereiche etwas höherer Vegetation wie ehemalige 
Koppelstellen oder eben die nährstoffreicheren, weni
ger beweideten Randbereiche wie Säume zu Äckern. 
Die Tendenz zur Saumart zeigt sich auch in der Futter
pflanzenpalette: Vicia cracca, andere Wc/ä-Arten und

Lathyrus pratensis sind in Wacholderheiden ebenfalls 
mesophile Saumarten. Aber mit den weiteren Nähr
pflanzen Onobrychis viciifolia und vor allem Lotus cor
niculatus geht der Falter -  wenn auch spärlicher -  in 
offene Bereiche. In flachgründigen, lückigen und öfter 
beweideten xerothermen Flächen konnten allerdings 
keine Raupen und nur sehr wenige Falter beobachtet 
werden. Im Eselsburger Tal kommt Z. viciae dann auch 
nur im Mühltal vor und ist hier in höchster Abundanz 
direkt im hochwüchsigen Saum zum Acker anzutreffen.

Zygaena lonicerae
Diese im allgemeinen in geringer Abundanz anzutref
fende Art ist von der beobachteten Individuenzahl ne
ben Z. minos die seltenste Zygaenenart im Gebiet. Sie 
ist ebenfalls typisch für mesophile bis leicht thermophi- 
le Säume und findet sich daher wie Z. viciae auf der 
nördlichen Plateauheide an der Hirschhalde, aller
dings nur 1998, in vergleichsweise höherer Abundanz. 
Hier sind die Raupen an Trifolium medium, T. praten- 
se und Lotus corniculatus in der Fläche anzutreffen. 
Am Moldenberg gelangen Raupenfunde einerseits an 
ebenen Stellen unter Gruppen von Salweiden an Trifo
lium  pratense  und andererseits an durch Sträucher 
teilweise beschatteten Böschungen. Alle diese Stellen 
waren unbeweidet. An offenen und stärker beweideten 
Lokalitäten ist die Art sehr selten wie am Wartberg 
oder fehlt ganz wie im Eselsburger Tal.

Zygaena loti
Diese Art ist mit ihren Nährpflanzen Hippocrepis co- 
mosa, Coronilla varia und Onobrychis viciifolia sowohl 
an Säumen als auch in offenen, beweideten Flächen 
vertreten. Hohe Abundanzen erreicht sie jedoch nur 
auf meist brachgefallenenen, aber noch eher niedrig
wüchsigen Xerothermstandorten, die mit verfilzteren 
oder strauchreichen Bereichen durchsetzt sind. So ist 
sie in den Steinbrüchen Hirschhalde und Moldenberg 
sehr häufig (große Dichte) und erreicht in den umge
benden Wacholderheiden niedrigere Abundanzen (ge
ringere Dichten). Aber auch in stärker beweideten 
Flächen wie im Eselsburger Tal sind einzelne Raupen 
an Hippocrepis comosa zu finden. Hier bevorzugt die 
Art aber wie Z. viciae als Imago im Mühltal den Saum 
zum Acker. Außer an Hippocrepis, Onobrychis viciifo
lia  und Coronilla varia wurden keine Raupen gefun
den. Vor allem am häufigen Lotus corniculatus konnte 
nicht eine einzige Larve beobachtet werden (vgl. 3.7).

Zygaena carniolica
Diese Xerothermart besiedelt die flachgründigsten und 
lückigsten Standorte im Untersuchungsgebiet. An der 
Hirschhalde finden sich die Raupen im oberen, lücki
gen und steinigen Drittel der südexponierten Wachol
derheide und ganz besonders in feinerdereichen und 
steinigen, sehr spärlich bewachsenen Böschungen 
am Steinbruchsrand auf den einzelnen Büscheln von
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Lotus corniculatus hirsutus. Am Moldenberg werden 
ebenfalls heiße Halden und Böschungen mit Hornklee 
in hier allerdings signifikant niedrigerer Dichte besie
delt. Doch sind dort auch einzelne Tiere in den Espar
settenhorsten zu finden. Am Wartberg ist die Art im 
lückigen Süd- und Westhang in hoher Abundanz zu 
finden und lebt hier an Hornklee. Nur im Osten dieses 
Gebietes können auch regelmäßig Larven an Espar
sette beobachtet werden, sogar in leicht verfilzten Be
reichen am Ackerrand. Das ebene Plateau wird hinge
gen im Gegensatz zu Z  filipendulae deutlich gemie
den. Auch auf der Arphalde wird fast ausschließlich 
der Südhang besiedelt. Im Eselsburger Tal ist die Art 
auf Einschnitte in die nahezu unbesiedelten Westhän
ge angewiesen. Hier leben die Raupen dann in Süd
exposition auf steinigen und lückigen, teils stark be- 
weideten Halden etwa drei Wochen vor denjenigen 
von Z  filipendulae. In stärker verbuschte und verfilzte 
Gebiete ohne offene Bodenstellen wie die nördliche 
Plateauheide an der Hirschhalde oder den Kunigun
denbühl dringt Z. carniolica nur in sehr geringer Abun
danz ein.

Zygaena purpuralis
Am häufigsten sind Raupen dieser Art in beweideten, 
flachgründigen und Thymus-reichen Wacholderheiden 
in West- bis Südexposition wie im Mühltal im Eselsbur
ger Tal, an der Hirschhalde und am Wartberg-West- 
hang, wo sie erwachsen im Juni an trüben Tagen offen 
in den Polstern der Nahrungspflanze sitzen. Doch auch 
brachgefallene und verfilzte Gebiete gehören zum Le
bensraum der Art, sofern Thymianpolster sich an felsi
gen Stellen wie an der Rappeshalde oder auf Amei
senhaufen wie an der Hirschhalde halten können. Hier 
herrscht dann auch gleichzeitig ein günstigeres Mikro
klima. Verbuschung wird nach meinen Beobachtun
gen bis zu einem relativ hohen Grad toleriert, sofern 
zumindest kleinflächig noch genug Biotopinseln vor
handen sind. Auch wichtig ist die Tatsache, dass sich 
im lichten Schatten einzelner Kiefern auf deren Streu 
gelegentlich dichte Polster von Thymian halten wie 
z.B. am nördlichen Wartberg, die von den Larven 
ebenfalls genutzt werden.

Zygaena minos
Diese als Falter kaum zu unterscheidende Schwester
art von Z. purpuralis ist sowohl Individuenärmer im Un
tersuchungsgebiet als auch lokal eingegrenzter. An al
len Fundorten ist sie mit Z. purpuralis sympatrisch und 
teils auch syntop. Allerdings war Z. minos 1999 an der 
Hirschhalde auf den Steinbruch beschränkt, der von Z  
purpuralis nur spärlich besiedelt wird. Die Falter hiel
ten sich in kleinflächigen Halden und auf der gesam
ten nördlichen Plateauheide auf. Die Vegetation ist 
dort z. T.geschlossen und höherwüchsig. Am Wart
berg erfolgten Falterfunde 1999 fast nur in einem klei
nen Bereich des mittleren Südhanges, wo sie auf Di-

anthus carthusianorum  fixiert waren. Am von Z  purpu
ralis gut besiedelten Westhang konnte kein Tier ent
deckt werden. Der Fund einer erwachsenen Z. minos- 
Raupe Mitte Mai 1998 erfolgte auch im Hauptflugge
biet der Art. Die Vegetation ist dort am mittleren Süd
hang vor allem durch Avenochioa pratensis und Bro- 
mus erectus dichter und etwas höher als zum Beispiel 
am Westhang. Der Fund eines einzelnen Männchens 
im Eselsburger Tal erfolgte am weniger intensiv be
weideten SW-Hang nach Eselsburg hin.
Die Beobachtung eines eventuell zugewanderten 
Weibchens im Frühsommer 2000 am Moldenberg er
folgte in der etwas dichter bewachsenen und mesophi- 
leren Plateauheide östlich der Steilwand, wo zum Bei
spiel auch der Warzenbeißer (Decticus verrucivorus) 
am Moldenberg ausschließlich vorkommt.
Interessant in diesem Zusammenhang sind auch Rau
penfunde des Verfassers am 9. Mai 1999 in der südli
chen Fränkischen Alb. In einem noch nicht sehr lange 
stillgelegten, von Magerrasen umgebenen Steinbruch 
mit schottereichen, kleinstrukturierten Böschungen, 
die eine leicht ruderal beeinflusste Vegetation trugen, 
fanden sich an der nicht gerade häufigen Futterpflan
ze Pim pinella saxífraga sowie an dürrer vorjähriger 
Vegetation auf wenigen Quadratmetern 12 erwachse
ne Raupen von Z  minos. Aus Baden-Württemberg 
sind solche Raupenkonzentrationen noch nicht be
kannt geworden (vgl. H o fm a n n  in E b e r t  1994: 221). 
Raupen von Z. purpuralis konnten dort keine gefunden 
werden, wären aber auch noch recht klein gewesen.

Zygaena ephialtes
Diese In eher geringer Abundanz auftretende Art 
benötigt weniger stark beweidete Saumstandorte, da 
sie auf Coronilla varia angewiesen ist. Wo diese aber 
in genügender Dichte auftritt, ist im Untersuchungsge
biet immer mit der Art zu rechnen. Individuenreichere 
Bestände benötigen zusätzlich noch warmes Mikrokli
ma, wie es auf der südexponierten Wacholderheide 
der Hirschhalde gegeben ist. Selbst auf kleinflächigen 
C oronilla-Standorten wie Arphalde und Kunigunden
bühl kann sich der Falter in geringer Abundanz halten. 
Da stärker beweidete Gebiete gemieden werden, ist Z  
ephialtes im Eselsburger Tal auf die Säume im Mühltal 
angewiesen und am Wartberg auf den Osten des Ge
bietes, der bald bebaut werden soll. Dort konnten so
gar Raupen am ruderalisierten Rand der Gärten an 
zwischen Reynoutria japónica klimmenden Coronilla- 
Pflanzen entdeckt werden. Die Art findet sich auch 
außerhalb der Magerrasengebiete. So kommt sie an 
der Straße zum Kunigundenbühl in dem schmalen 
Streifen zu den Äckern in nicht geringer Dichte vor, 
weil neben kaum gemähten Beständen der Raupenfut
terpflanze auch Saugpflanzen wie Dost, Knautien und 
Disteln Vorkommen. Selbst im für Widderchen ungüns
tigen Voralpenland fehlt die Art wohl nicht hauptsäch
lich wegen des Klimas, sondern wegen des Mangels
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an Coronilla i/ar/a-Standorten. So konnte der Verfasser 
im Juli 1999 südwestlich von Memmingen ein nicht in
dividuenarmes Vorkommen an einem stillgelegten 
Bahndamm entdecken. In dem dicht von hochwüchsi
ger Vegetation bestandenen Gleisschotter wuchsen 
verbreitet Coronilla varia und Cirsium arvense als 
Saugpflanze.

Zygaena transalpina hippocrepidis 
Dieses Widderchen benötigt wenig beweidete, saum
reiche aber warme und meist geneigte Örtlichkeiten in 
Waldnähe und hat das geringste Raumbedürfnis der 
im Gebiet zu beobachtenden Widderchen. So ist die 
Art auch besonders häufig am Kunigundenbühl sowie 
in der Wacholderheide an der Hirschhalde. Ebene und 
kühlere Stellen wie die nördliche Plateauheide an der 
Hirschhalde sowie stark beweidete offene Lokalitäten 
werden nur in geringem Umfang wie im Eselsburger 
Tal oder gar nicht besiedelt. Die Raupen fanden sich 
meist an Hufeisenklee an Stellen mit wenigstens teil
weise höherer Vegetation, wo die Tiere gegen Nach
mittag in einiger Höhe an Gräsern oder Trieben von 
Anthericum  ramosum  usw. ruhten. Wie bei Z. filipen- 
dulae werden die allermeisten Kokons als Hochko
kons angelegt, während bei Z. carniolica  je nach Mi
kroklima nur wenige in besonders heißer oder ande
rerseits zu verfilzter Lage und bei Z. lo ti und Z. purpu- 
ralis gar keine Hochkokons beobachtet werden konn
ten. Auch lückige Vegetation und felsige Bereiche sind 
für Z. transalpina förderlich, wenn sie wenigstens teil
weise von höherwüchsigen Strukturen durchsetzt sind 
wie durch Bromus erectus oder Krüppelschlehen an 
der Hirschhalde. In geringerem Umfang fressen die 
Raupen auch an Coronilla varia, so besonders im Sü
den des Kunigundenbühls. Nie konnten Tiere an Horn
klee beobachtet werden, wenn auch eine gelegentli
che Nutzung der Pflanze im Gebiet nicht ausgeschlos
sen erscheint.

3.4 Phänologie
Zygaena lo ti erscheint im Untersuchungsgebiet als 
frühestes Widderchen (Abb. 1) in günstigen Jahren 
(1998) bereits Anfang Juni. In Jahren mit kühlerem 
Frühjahr kann das Erscheinen auch wie 1999 um etwa 
14 Tage später liegen. Die Abundanzmaxima wurden 
1998 Ende Juni bis Mitte Juli erreicht, im Jahr darauf 
etwa eine Woche später. Das Flugzeitende war je 
weils in der ersten Augustwoche. 1998 flog die Art 
neun und 1999 sieben Wochen lang. Die Anlaufphase 
begann 1998 früher und dauerte länger.
Die Flugzeit der relativ frühen Z. viciae (Abb. 1) ist fast 
ganz auf den Juli konzentriert. Anfang August waren 
deutlich weniger Tiere zu finden. Die Gesamtflugzeit 
war mit sechs bzw. fünf Wochen eher kurz.
Das Thymian-Widderchen (Z. purpuralis) flog von An
fang Juli bis Mitte August und gehört zu den mittelspä
ten Arten (Abb. 1). Die Gesamtflugzeit betrug je acht

Wochen. Die Massenentwicklung fand Ende Juli statt 
und war 1999 zeitlich ausgedehnter. So war sie 1998 
auf zwei Wochen konzentriert, in denen 439 und 277 
Individuen gezählt wurden. 1999 hingegen konnten 
maximal 179 in der besten Woche, aber viermal über 
100 Individuen registriert werden.
Die Flugzeit der eher späten Art Zygaena carniolica  
begann jeweils in der zweiten Julihälfte (Abb. 2) und 
dauerte 1998 bis ins zweite Augustdrittel, während 
1999 noch am 4. September am Wartberg vier abge
flogene Exemplare gesichtet wurden. Die eher kurze 
Flugzeit dauerte fünf bzw. sieben Wochen. Die größte 
Abundanz wurde Ende Juli bis Mitte August festge
stellt.
Die späte Z. transalpina erschien in der zweiten Ju
lihälfte (Abb. 2) und flog bis Mitte September. Die 
Massenentwicklung lag um die zweite Augustdekade. 
Die Gesamtflugzeit ist mit acht Wochen als lang anzu
sehen.
Die Art Zygaena filipendulae erschien zeitgleich wie Z. 
carniolica  und Z. transalpina und flog als spätestes 
Widderchen bis Ende September (Abb. 2). Die höch
sten Abundanzen der bis 10 Wochen langen Flugzeit 
wurden im August erreicht. Frühe Falter im Juni oder 
Anfang Juli, wie in anderen Gegenden öfter zu beob
achten, traten im Untersuchungsgebiet nicht auf.
Die in geringer Abundanz auftretende und daher nicht 
als Diagramm dargestellte Z. ephialtes hatte eine kurze 
Flugzeit von maximal drei Wochen und flog von Mitte 
Juli bis Anfang August. Zygaena lonicerae tritt im glei
chen Zeitraum auf, während Z. minos ein sehr frühes 
Widderchen ist. Die beobachteten Individuen flogen 
1999 Ende Juni, so z.B. drei am 25.6.99 an der Hirsch
halde, bis Anfang Juli, z.B. sieben am 1.7.99 am Wart
berg. Sie erschienen also vor Z. purpuralis. Am Wart
berg war am 1.7.99 noch keine einzige Z. purpuralis zu 
sehen, während alle am 14.7.99 untersuchten Tiere 
dann zu dieser Art gehörten. Das einzelne Männchen, 
das am 1.7.99 im Eselsburger Tal gefunden wurde, 
war bereits abgeflogen, während die hier gleichzeitig 
beobachteten allerersten Männchen von Z. purpuralis 
allesamt taufrisch waren. So kommt es wohl nur zu En
de der Z. m/nos-Flugzeit zu Überschneidungen mit Z. 
purpuralis, was sich im Sommer 2000 an weiteren Fund
orten noch deutlicher bestätigte (vgl. 2.2).
Vergleicht man die beiden eng benachbarten Lebens
räume Steinbruch und Wacholderheide an der Hirsch
halde hinsichtlich der Phänologie von z.B. Zygaena lo
ti (Abb. 3), so fällt eine im länger schneebedeckten 
und kleinklimatisch weniger heißen Steinbruch um et
wa eine Woche nach hinten verschobene Flugzeit auf. 
Weiterhin zeigt sich im Vergleich des nördlichsten und 
höchsten Gebietes Hirschhalde mit dem niedrigsten 
und südlichsten Gebiet Eselsburger Tal eine um gut 
eine Woche verschobene Flugzeit des Thymian-Wid
derchens (Abb. 3). Im Eselsburger Tal flog die Art 
deutlich früher.
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Abbildung 2. Phänologie von Z  carniolica, Z. transalpina und Z  filipendulae 1998 und 1999 (jeweils alle Fundorte zusammengefasst).
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Abbildung 3. Vergleich der Phänologie von Z  loti in Wacholderheide und Steinbruch an der Hirschhalde und von Z. purpuraHs an 
der Hirschhalde und im Eselsburger Tal, jeweils 1999.

3.5 Nektarpflanzenspektrum
Die meisten der in Tabelle 7 zusammengestellten Da
ten stammen fast ausschließlich aus dem Jahr 1999. 
Mit insgesamt 22 Nektarpflanzen weist Z. lo ti den 
stärksten Grad an Euryanthie auf. Besucht wurden 
auch sechs Arten gelber Blüten (Leontodón hispidus, 
Buphthalmum salicifolium , Medicago falcata, Heli- 
anthemum nummularium, Erysimum odoratum, Ra
nunculus bulbosus), besonders 1998 (hohe Populati
onsdichte) und an Stellen, wo andere Blüten fehlten. 
So war E. odoratum  1998 an der Rappeshalde die 
wichtigste Nektarpflanze für Z. loti. An erster Stelle 
stehen aber auch hier violette Arten. Wo Esparsette 
vorkommt wie vor allem am Moldenberg, wird sie be
sonders zu Anfang der Flugzeit deutlich bevorzugt. 
Die Skabiose wird dann am Ende immer wichtiger, so

dass sie als weitverbreitete Art mit 31 % der Blütenbe
suche die meistbesuchte Art ist.
Zygaena viciae hingegen besuchte nur acht Arten, da
von keine einzige gelbblühende und kann im Untersu
chungsgebiet als sehr stenanth bezeichnet werden. 
Als einziges Widderchen präferierte es nicht die Ska
biose als wichtigste Pflanze, sondern den Dost (Sau
mart!) mit 38%. Auch Knautia arvensis ist mit 29% 
noch wichtiger.
Mit 15 festgestellten Arten hat Z. purpuraHs ein mit
telgroßes Futterpflanzenspektrum, in dem auch 
gelbblühende Arten wie Sedum reflexum  und Sene- 
cio jacobea berücksichtigt sind. Die deutlich wichtig
ste Art mit über der Hälfte aller Besuche ist aber die 
Skabiose. Ihr folgen dann weitere violett blühende 
Arten.
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Tabelle 7 Nektarpflanzenspektrum der 7 häufigsten Zygaenen 
1999

Z. loti Z. viciae Z. purpuralis Z  ephialtes Z. carniolica Z. transalpina Z. filipendulae
n 437 143 481 23 1001 678 2809

Scabiosa 31,0% 23,0 % 53,0 % 43,5 % 65,0 % 73,0 % 43%
Knautia 21,0 % 29,0 % 15,0% 8,7 % 8,0 % 7% 14%
Vicia cracca 2,5 % 5,0 %
Centaurea jacea 1,8 % 2,5 % 7,0 % 4,3 % 20,0 % 15% 16%
Onobrychis 18,0%
Origanum 12,0% 38,0 % 16,0% 34,8 % 4,0 % 2% 5%
Echium 5,0 % 0,4 % -

Centaurea scabiosa 0,2 % - 0,9 % 2,0 % -

Carduus acanthoides 1,2 % 0,6 % 10%
Cirsium vulgare - 0,4 % 4,3 % 6%
übrige 8,5 % 2,5 % 6,2 % 8,6 % 0,4 % 3% 6%

Bei Zygaena ephialtes liegen nur wenige Beobachtun
gen vor. Es lässt sich jedoch sagen, dass Dost und 
Skabiose in den Heiden die wichtigsten Arten sind. 
Wo Disteln wie Carduus acanthoides oder Cirsium vul
gare Vorkommen, werden auch sie genutzt. An Cen
taurea jacea saugt der Falter etwas seltener und gelbe 
Arten werden gar nicht beachtet.
Bei Zygaena carniolica  hat die Taubenskabiose ein 
noch deutlicheres Übergewicht. Ansonsten ist von den 
insgesamt 11 Arten noch Centaurea jacea  wichtiger, 
während auch hier bis auf ein Besuch an M edicago 
falcata kaum gelbe Blüten beachtet werden.
Zygaena transalpina zeigt mit 10 Arten ein enges 
Spektrum und mit 73 % den höchsten Besuch von 
Scabiosa colum baria. Andererseits können auch an
dersfarbige Blüten genutzt werden, wenn sie häufig 
und attraktivere selten sind. So liegen vom Nordteil 
des Wartbergs und vom Kunigundenbühl Beobachtun
gen von Anthericum  ramosum  (weiß) und Buphthal- 
mum salicifolium  (gelb) vor. Ein Einzelbesuch fand 
auch an Pim pinella saxífraga  (weiß) statt. Vor allem 
gegen Ende der Flugzeit wird gelegentlich die violette 
Aster amellus aufgesucht.
Bei Z. filipendulae  liegt das Übergewicht zwar auch 
deutlich bei S. columbaria. Es werden aber auch viele 
andere Arten (insgesamt 21) genutzt. Besonders be
deutend sind hier Disteln, die in den Gebieten meist 
mehr einzeln Vorkommen und dann vor allem in der 
zweiten Hälfte der Flugzeit, wenn Scabiosa columba
ria seltener wird, geradezu belagert sein können. Auch 
C. jacea wird häufig besucht. Knautia arvensis erlangt 
vor allem auf der nördlichen Plateauheide im Stein
bruch Hirschhalde sowie an der Grenze zwischen 
Wiese und südexponierter Heide an der Arphalde Be
deutung, wo sie häufig und Skabiose selten ist. 
Schließlich kann der Falter auch sonst wenig beachte
te Pflanzen nutzen. So erfolgten Beobachtungen an 
der Arphalde an Plantago media sowie im Eselsburger 
Tal an Calluna vulgaris und Odontites vulgaris.

3.6 Einnischung nach der Blühphänologie und 
Konkurrenz um Saugblüten

Auf der nördlichen Plateauheide an der Hirschhalde 
(H 1) fällt im ersten Durchgang (Tab. 8) der blüten
ökologischen Aufnahmen eine Vielzahl an Blüten auf, 
die Z. lo ti nutzte. Stärker besucht waren Prunella gran
diflora, Leontodón hispidus, Onobrychis viciifo lia  und 
vor allem der einzige geöffnete Blütenstand von Knau
tia arvensis, in dem sich gleichzeitig zwei Tiere auf
hielten. Sehr interessant ist aber ein Männchen, das 
blütenstet mindestens viermal eine Blüte von Heli- 
anthemum nummularium  anflog. Neben wenigen Be
obachtungen von A rida agestis ist dies die einzige an 
Sonnenröschen beobachtete Art. Dies ist umso ver
wunderlicher, weil das Sonnenröschen bekannter
maßen keinen Nektar, sondern nur reichlich Pollen 
produziert (vgl. W es tr ic h  1989). In der Wacholderhei
de (H 2) hingegen war mit vier (gegen 13 im Stein
bruch) Z. lo ti eine geringere Dichte zu verzeichnen. 
Außerdem blühten bereits mehr Widderchen-typische 
Pflanzen wie Echium vulgare und vor allem Scabiosa 
columbaria, so dass diese fast ausschließlich besucht 
wurden.
Mitte Juli konnten in beiden Aufnahmeflächen deut
lich mehr Widderchen aufgefunden werden, wobei 
auf der nördlichen Plateauheide immer noch eine 
höhere Widderchendichte herrschte als in der ausge
dehnteren Wacholderheide. In ersterer blühten jetzt 
deutlich mehr Knautia- sowie erste Centaurea jacea- 
Pflanzen, die nun trotz Vorhandenseins zahlreicher 
anderer Arten von den dominierenden Z. viciae und 
Z. lo ti ausschließlich besucht wurden. In der Wachol
derheide übernahm S. colum baria weitgehend die 
Rolle von K. arvensis, blühte allerdings in deutlich 
größerer Stückzahl als jene. Dominierend war hier Z. 
purpuralis.
Anfang August nun fanden sich in der Wacholderheide 
deutlich größere Widderchendichten von Z. carniolica, 
Z. transalpina und Z. filipendulae  als auf der nördli-
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Tabelle 8. Ergebnisse der blütenökologischen Aufnahme
flächen; H1 = Steinbruch, H2 = Wacholderheide.

Blütendichte/ Besuch
Aufnahme H1 H2 H1 H2 H1 H2
Datum 2.7 2.7 18.7. 18.7. 2.8. 2.8.

Scabiosa columbaria 5 2loti 98 3lo,2v,1c, 1 611 6f,8t,4p,
1t,1e,9p 1e,9c

Knautia arvensis 1 2loti 14 8v,4loti,1p,1l 4 1p 50 14f,1c,2v 3 1f
Centaurea jacea 10 4loti,3v,1f 3 1p,1f 11 1f
Leontodón hispidus 1 1 loti 12 1 loti 8 46
Prunella grandiflora 10 3loti 44 98 200 400 260
Helianthemum numm. 260 1 loti 128 19 45
Anthyllis vulneraria 140 1 loti 26 112
Onobrychis viciifolia 3 1 loti
Trifolium pratense 32 1 loti 5 4
Veronica teucrium 58 2loti
Plantago media 49 1 loti 11 8 2 8
Echium vulgare 1 1 loti
Origanum vulgare 26 2c
Summe 13 4 22 18 19 32

Aufnahme H1 H2 K1 K1 K1 K1
Datum 3.9. 3.9. 4.7 18.7. 1.8. 4.9.

Scabiosa columbaria 38 6t 1 6 1 loti 18 1f,7t 4 1t
Knautia arvensis 2 1f 4 1 v 6 1t
Centaurea jacea 6 1f 12 3 8 1f 5 1t
Prunella grandiflora 150 39 4 38 41 10
Leontodón hispidus 24
Onobrychis viciifolia
Trifolium pratense 1
Vicia cracca
Plantago media
Origanum vulgare
Buphthalmum salicifolium 312 2loti 900 400 16
Summe 2 6 2 2 10 2

Abkürzungen der Widderchennamen: c = carniolica, e = ephialtes, f= filipendulae, I = lonicerae, lo = loti, p = purpuralis, t = trans-
alpina, v = viciae

chen Plateauheide im Steinbruch, wo hauptsächlich Z  
filipendulae flogen. Es hatte hier auch eine Massen
blüte der Skabiose eingesetzt, die neben wenigen Be
obachtungen an C. ¡acea, K. arvensis und Origanum  
vulgare fast ausschließlich genutzt wurde. Auf der 
nördlichen Heide waren dagegen nach wie vor die 
jetzt in höchster Abundanz vorhandenen Knautien und 
C. jacea besucht.
Einen Monat später ist ein großer Einbruch bei den 
Blüten- und Widderchenzahlen zu verzeichnen. So
wohl K. arvensis als auch Z. filipendulae fanden sich 
auf der nördlichen Heide nur mehr in geringer Abun
danz. Auch in der Wacholderheide war S. columbaria 
stark zurückgegangen, blühte aber noch zahlreicher 
als K. arvensis. Als einziges Widderchen konnte daran 
noch Z  transalpina festgestellt werden, allerdings in

etwas größerer Zahl als Z. filipendulae auf der nördli
chen Plateauheide. In der Trockenperiode im Septem
ber schließlich war ein weiterer Rückgang erkennbar. 
Einzelne Skabiosen blühten aber noch bis in den Ok
tober.
Am Kunigundenbühl waren Anfang und Mitte Juli nur 
wenige Z. lo ti sowie eine Z. viciae anzutreffen. Be
sucht wurde anfangs das überaus zahlreiche Och
senauge und dann mit zahlreicherem Aufblühen von 
Skabiosen und Knautien fast nur mehr diese. Anfang 
August hatte -  wie anderswo auch -  S. colum baria 
ihren Blütehöhepunkt und wurde von den nun zahl
reichen Z. transalpina sowie von Z. filipendulae  ge
nutzt. Einen Monat später waren sowohl Skabiosen 
als auch Widderchen auch hier wieder stark zurück
gegangen, während zum Beispiel C. jacea  auf gehn-
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gern Niveau konstant geblieben war. In den beiden 
kleinen Untersuchungsgebieten ist die Koppelung an 
Skabiose bzw. Knautie noch deutlicher, da außerhalb 
deren Optimumszeiten nur extrem wenige Skabiosen 
blühten und auch attraktive Alternativangebote wie 
Echium vulgare oder Onobrychis viciifo lia  selten wa
ren.

Verhaltensbeobachtungen
Meist verhalten sich die Falter blütenstet, vor allem, 
wenn von den attraktiven Arten wie Scabiosa colum- 
baria oder Knautia arvensis genügend viele Exempla
re blühen. Zwischen den beiden Arten wird allerdings 
kaum unterschieden, sondern problemlos gewechselt; 
allenfalls ist K. arvensis etwas beliebter. Auch schei
nen unter sonst gleichen Bedingungen die Aufent
haltszeiten hier etwas länger zu sein. Auch wo weni
ger attraktive Arten wie Prunella grandiflora in größe
rer Zahl blühen und andere, beliebtere weitgehend 
fehlen, verhalten sich die Falter meist blütenstet. Sind 
aber alle Nektararten eher vereinzelt vorhanden, tritt 
an die Stelle der Artenstetigkeit gelegentlich eine Far
benstetigkeit. So konnten an der nördlichen Plateau
heide der Hirschhalde oder auch an der Arphalde Fal
ter von Zygaena lo ti und Z. filipendulae  beobachtet 
werden, die nacheinander Esparsette, Rotklee und 
Großblütige Braunelle besuchten (alle rosa bis violett
blau). Z  lo ti an der Hirschhalde besuchte abwech
selnd die gelben Leontodón hispidus und Medicago 
falcata. Schließlich kommen auch Tiere vor, die zwi
schen den Farben wechseln, so beispielsweise Z. 
transalpina am Wartberg zwischen Anthericum ramo- 
sum und S. columbaria. Letzteres lässt sich vor allem 
dann beobachten, wenn die weniger attraktive Art 
häufig ist und die bevorzugte Skabiose nur sehr selten 
dazwischensteht.
Höherstehende Blüten (Disteln, Skabiosen, Knautien) 
werden gegenüber bodennahen (Cirsium  acaule, 
Thymus) bevorzugt. Beim Blütenbesuch können agile 
von eher ruhigen Arten unterschieden werden, was al
lerdings auch witterungsabhängig ist. Zu ersteren 
gehören vor allem Zygaena ephialtes und Z. transalpi
na, zu letzteren Z. purpuralis und Z. carniolica. Z. loti, 
Z. filipendulae  sowie Z. viciae bilden im Untersu
chungsgebiet eine Übergangsgruppe mit oft interme
diärem Verhalten. Bei den agilen Arten ist typisch, 
dass sie sich seltener zu Ansammlungen auf Blüten 
zusammenfinden, bzw. solche schon bei geringer 
Störung wieder verlassen. So ließ sich ein Z. transalpi- 
na-Falter am 2.8.99 an der Hirschhalde bereits von ei
ner Erebia aethiops verscheuchen, was bei Z. carnioli
ca nur selten möglich wäre. Agile Arten sind auch 
gleichmäßiger im Gelände verteilt, während die ande
ren sich oft auf wenige Blüten konzentrieren. Oft wer
den in solchen Fällen einartige Gemeinschaften gebil
det. Allerdings sind auch Beobachtungen nicht selten, 
in denen sich Tiere mehrerer Arten wie z.B. Z. purpu-

ralis und Z. carniolica zusammengefunden haben.
Die meisten Widderchen saugen länger am Blüten
stand. Besonders lang sind die Aufenthaltszeiten bei 
bewölktem Himmel, wo die Tiere selbst bei leichtem 
Regen -  relativ warme Temperaturen vorausgesetzt -  
immer wieder saugen. Bei sonnigem, nicht übermäßig 
heißem Wetter dagegen betragen die Besuchszeiten 
meist nur 0,5 bis 5 min Minuten, wobei auch hier agile
re Arten kürzere Zeiten aufweisen. Die Tiere verbrin
gen oft die Nacht auf den Blüten, was nur bei Z. ephial
tes nie und bei Z. viciae sowie Z. transalpina eher sel
ten festgestellt wurde. So saugen sie anders als die 
meisten Konkurrenten wie Tagfalter, Bienen oder 
Schwebfliegen, nicht aber Hummeln, auch spät
abends und frühmorgens sowie bei mäßiger Witterung. 
Zur Konkurrenz einzelner Widderchenarten um die 
gleiche Blüte liegen nur wenige Beobachtungen vor, 
wohl auch deshalb, weil meist erheblich mehr Blüten 
als Falter vorhanden waren. Am 18.7.99 konnte an der 
Hirschhalde ein Z. /of/'-Männchen beobachtet werden, 
das auf einer Skabiose landete und die beiden vor
handenen Z. carniolica  vertrieb. Dies erfolgte aber 
nicht direkt durch aggressives Verhalten, sondern indi
rekt, da die durch das aktive Blütenbesuchsverhalten 
der Z. lo ti offenbar gestörten Tiere mehr oder weniger 
freiwillig das Feld räumten. Das umgekehrte Verhalten 
aber konnte öfters festgestellt werden. So können 
agilere Arten durch nachfolgende Landung mehrerer 
Tiere weniger agiler Arten zum vorzeitigen Abfliegen 
veranlasst werden. In der Konkurrenz mit anderen 
Blütenbesuchern sind Widderchen im allgemeinen 
überlegen. Eine Ausnahme bilden nur die auch relativ 
witterungsunabhängigen Hummeln, die durch Größe 
und scheinbar „stures“ Verhalten Widderchen vertrei
ben können.
Interessant ist auch das Verhalten bei extremer Hitze. 
Viele Widderchen legen dann ein Aktivitätspause ein. 
Auffällig ist in dieser Hinsicht Z. purpuralis. Falter die
ser Art hängen dann ganz charakteristisch unter den 
Blütenköpfchen von z.B. Skabiosen, Knautien, 
Flockenblumen und Disteln im Schatten derselben. Z. 
ephialtes besuchte in einem Fall weiterhin Blüten des 
Dostes, aber nur solche Blütenstände, die durch über 
ihnen stehende beschattet waren.

3.7 Konkurrenz um Raupennahrungspflanzen
Außer den Raupennahrungspflanzen ist zu diesem 
Thema bisher wenig bekannt, da sich nur wenige Ar
beiten mit der aus der Konkurrenz resultierenden un
terschiedlichen Nutzung der Pflanzenarten und ihre 
Auswirkungen auf die Dominanzverhältnisse der Arten 
beschäftigt haben. Untereinander konkurrieren folgen
de Widderchenarten um die gleichen Ressourcen: 
Hornklee-Fresser sind Zygaena filipendulae, Z. carnio
lica, Z. lonicerae und teils Z. viciae.
Diese Arten gehen einer Konkurrenz auf folgende Wei
se aus dem Weg. Z. viciae und Z. lonicerae sind
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Saumbewohner, wo sich auch teilweise Z  filipendulae, 
fast nie aber Z  carniolica entwickelt. Zygaena viciae- 
Raupen finden sich jedoch nach der Überwinterung 
von Mai bis Mitte Juni, während die von Z. filipendulae 
erst ab Mitte Juni bis August in größerem Umfang er
scheinen. Das Konkurrenzproblem der beiden Saum
arten löst sich dadurch, dass Z. lonicerae nur in gerin
ger Dichte vorkommt. Auch nutzt diese Art zusätzlich 
Trifolium -Aden und Z. viciae vor allem Lathyrus- und 
Vicia-Arten. Z. filipendulae und Z. carniolica kommen 
allerdings individuenreich an den selben Stellen vor. 
Ungeachtet der Tatsache, dass sich erstere auch zu 
einem guten Teil in geschlossener Vegetation und letz
tere in lückiger entwickelt, kommen doch beide öfter an 
denselben Pflanzen in lückigen, heißen südlichen 
Hanglagen vor. Hier konnte Z. carniolica als erwachse
ne Larve mit dem höchsten Nahrungsbedarf aber drei 
Wochen vor den Z. filipendulae-Raupen beobachtet 
werden. Anfang Juni waren noch keine Z. filipendulae 
zu sehen, sind also noch zumindest sehr klein und ver
stecktlebend gewesen.
Hufeisenklee-Fresser sind Z. lo ti und Z. transalpina 
hippocrepidis. Diese Arten sind deutlich phänologisch 
getrennt. Erst wenn Z. lo ti bereits als Falter fliegt, sind 
erwachsene Z. transalpina-Raupen zu finden (Mitte 
Juni bis Anfang August). Wichtiger ist hier die inter- 
generische Konkurrenz mit Polyommatus coridon.
Die Bunte Kronwicke wird von Z. loti, Z. transalpina 
und Z. ephialtes gefressen. Auch hier ist die phänolo- 
gische Trennung wirksam. Nur erwachsenen Z. 
ep/7/ä/fes-Raupen am Kunigundenbühl kann durch die 
sehr zahlreichen, dann meist halberwachsenen Z. 
transalpina die spärliche Ressource Coronilla varia 
streitig gemacht werden. Zygaena transalpina frisst ja 
auch Hufeisenklee, Z. ephialtes hingegen kann nicht 
ausweichen.
Esparsette fressen Z. carniolica, Z. lo ti und Z. viciae. 
Diese können gelegentlich zeitgleich an derselben 
Pflanze angetroffen werden, wobei es sich dann meist 
um erwachsene Z. lo ti und halberwachsene Z. viciae 
und Z. carniolica handelt. Da es sich bei allen drei Ar
ten nicht um die wichtigste Raupenfutterpflanze im 
Gebiet handelt, kann die resultierende Konkurrenz 
zwischen den auch räumlich getrennten Z. viciae und 
Z. carniolica wohl vernachlässigt werden. 
Intergenerische Konkurrenz konnte vor allem zwi
schen dem Bläuling Polyom m atus coridon und Z. 
transalpina festgestellt werden. Diese tritt vor allem in 
kleinen Gebieten mit wenigen Hufeisenklee-Pflanzen, 
aber trotzdem starker P. coridon-Population auf. Im 
Untersuchungsgebiet war vor allem die Rappeshalde 
betroffen. Anfang bis Mitte Juni, als Z. transalpina 
eben zu finden war und bis Mitte Juli heranwachsen 
sollte, war fast sämtlicher Hufeisenklee von den er
wachsenen P. co/Vdon-Raupen bis auf die Stengel 
kleingeschrotet. Wohl auch deshalb ist Z. transalpina 
hier recht selten.

4. Diskussion

Im Folgenden werden die regionale Einnischung infol
ge intragenerischer Konkurrenz und eventueller Ver
meidungsstrategien diskutiert. Dabei gelten die Ergeb
nisse erst einmal nur für das Untersuchungsgebiet; sie 
können für andere Regionen anders aussehen.

4.1 Räumliche Einnischung in unterschiedliche 
Vegetationsformationen

Origanetalia-Arten sind Zygaena viciae, Z. transalpina, 
Z. ephialtes und Z. lonicerae.
Zygaena viciae ist hier zwar weit verbreitet, findet sich 
aber in größerer Abundanz nur in mehr oder weniger 
flächigen Beständen des Trifolion medii, so beispiels
weise in der nördlichen Plateauheide an der Hirschhal
de. Im Geranion sanguinei bevorzugt sie die mesophile- 
ren Bestände. Ansonsten strahlt sie aufgrund ihrer 
euryöken Eigenschaften auch in offene Mesobromion- 
Gesellschaften und dergleichen ein, erreicht hier aber 
nur sehr geringe Dichten. Diese Befunde stimmen gut 
mit Hofmann (in Ebert 1994) überein. Z. lonicerae teilt 
mit ihr die gleichen Präferenzen. Wichtig scheint hier 
Wald- oder wenigstens Gebüschnähe zu sein. Immer 
tritt sie in sehr geringen Dichten auf. Mehr als drei bis 
vier Individuen pro Gebiet wurden an einem Tag nie be
obachtet (vgl. Kreusel 1999).
Zygaena transalpina ist deutlich zum Geranion san
guinei hin orientiert. Ihre besten Populationen hat sie 
dort, wo durch eine geringe Beweidungsintensität 
oder durch Nutzungsaufgabe in noch mageren, hän
gigen und teils auch lückig-felsigen Beständen eine 
flächige Versäumung durch Arten wie Anthericum ra- 
mosum, Aster amellus oder Thesium bavarum  festzu
stellen ist. Dort bildet sie ähnlich starke Populationen 
aus wie Z. viciae in ihren mesophilen Säumen. Wich
tig ist auf jeden Fall, dass die Verfilzung noch nicht zu 
einem Rückgang der Nahrungspflanze Hufeisenklee 
führt. Z. ephialtes ist meist eine low-density-species 
des Geranion sanguinei und hier auf Coronilla varia- 
Vorkommen angewiesen. Oft findet sie sich mit Z. 
transalpina zusammen, ist aber durch ihre Nahrungs
pflanzenspezialisierung im Gebiet seltener. Anderer
seits geht sie mit der Kronwicke auch in ruderale Be
stände.
Es kann also festgehalten werden, dass sich Zygaena 
transalpina und Z. viciae gegenseitig in recht hohem 
Maß aus dem Weg gehen und nirgends starke syntope 
Vorkommen ausbilden. Ihre Pendants Z. ephialtes und 
Z. lonicerae “verfolgen” im Gebiet eine low-density- 
Strategie.
Euryökie-Grad: Z. viciae > Z. ephialtes > Z. lonicerae 
> Z. transalpina.
Brometalia-Arten sind Zygaena loti, Z. filipendulae, Z. 
minos, Z. purpuralis und Z. carniolica.
Zygaena lo ti hat ihren Schwerpunkt in heißen, trocke
nen Abraumhalden und Böschungen mit teils lückiger
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und teils kniehoher Vegetation, wo der Wurzelkriecher 
Coronilla varia gute Bestände ausbildet. In stark be- 
weideten Gebieten mit Hufeisenklee findet sie sich re
gelmäßig in allerdings etwas geringerer Dichte. Auch 
in alle anderen Bestände vor allem des Geranion san- 
guinei oder auch des trockenen Flügels des Trifolion 
medii dringt die Art mit ihren Futterpflanzen dank rela
tiv großer ökologischer Valenz ein. Die Art hätte mit ei
niger Berechtigung auch bei den Origanietalia-Arten 
(Schwerpunkt) eingereiht werden können, zumal sie 
auch im Eselsburger Tal die Säume im Mühltal bevor
zugt und etwa felsiges Gelände meidet.
Zygaena filipendulae ist als euryökstes Widderchen im 
Gebiet überall zu finden (vgl. 3.3). Höchste Dichten 
werden allerdings im etwas dichter- und höherwüchsi- 
gen Gentiano-Koelerietum und seinen frühen Brache
stadien sowie auch an mageren Stellen mit hohem 
Moosanteil erreicht. Regelmäßig findet sie sich in ru- 
deralisierten Beständen. Als Konkurrenz kann sie al
lein vom Lebensraum her betrachtet theoretisch für al
le anderen Widderchen Bedeutung erlangen.
Zygaena m inos ist im Gebiet individuenarm und am 
ehesten als Bewohner von nicht zu kurzwüchsigen 
und meist weniger trockenen, aber oft südexponierten 
Beständen zu charakterisieren. Sie lebt zwar auch an 
felsigen Stellen, ist hierfür aber im Untersuchungsge
biet weniger typisch.
Zygaena purpuralis hat ihren Schwerpunkt im Gebiet 
zusammen mit dem Thymian in flachgründigen Berei
chen des Gentiano-Koelerietums und findet sich be
sonders häufig in zum Xerobromion überleitenden Be
ständen. Sehr bedeutend ist weiterhin das Alysso- 
Sedion (Sedo-Scleranthetea). Es werden aber auch 
etwas höherwüchsige oder unter lockerem Kiefern
schirm gelegene Bestände besiedelt, sofern Thymian 
an Sonderstandorten noch vorkommt. Die Art ist also 
nur auf ausreichende Thymianbestände angewiesen 
und scheint ansonsten eine größere ökologische An
passungsfähigkeit zu besitzen.
Zygaena carniolica ist als xerothermstes Widderchen im 
blütenreichen, südexponierten und oft zum Xero-bromi- 
on tendierenden Gentiano-Koelerietum vertreten. Bevor
zugt werden nicht allzu stark beweidete Gebiete, doch 
scheint sie mit schärferer Beweidung wie im Eselsburger 
Tal besser zurechtzukommen als mit Verfilzung bei Bra
che. Hier hilft ihr der im Gebiet als Hauptnahrung ge
nutzte Hornklee, der auch in lückigs-ten Beständen re
gelmäßig vorkommt. Die Raupenfunde an Esparsette in 
verfilzten Bereichen fallen zwar aus dem Rahmen, sind 
aber mit der relativen Bevorzugung dieser Art zu er
klären. Wo Esparsette wächst, wird sie meist besonders 
gerne gefressen. Ohne die benachbarten Reserven auf 
Optimalstandorten heißen Mikroklimas sind aber wohl in 
den mesophileren und teils verfilzten Beständen keine 
individuenreichen Populationen möglich.
Konkurrenz ist hier also einerseits besonders zwi
schen Z. lo ti und Z. filipendulae sowie andererseits Z.

purpuralis, Z. carniolica und auch hier Z. filipendulae 
zu erwarten. Aber auch Z. transalpina-Z. filipendulae 
und Z. viciae-Z. filipendulae überschneiden sich. Zy
gaena minos erlangt hierbei durch seltenes Auftreten 
kaum Bedeutung und konkurriert als Falter am ehes
ten noch mit Z. loti.
Euryökie-Grad: Z. filipendulae > Z. lo ti > Z. purpuralis 
> Z. minos > Z. carniolica.

4.2 Zeitliche Einnischung aufgrund unterschiedli
cher Jahresphänologie

Frühe Widderchen sind Zygaena lo ti (Mitte Juni-Juli), 
Z. minos (Juni-Anfang Juli) und Z. viciae (Juli) (vgl. 
3.4). Mittelspäte Arten sind Z. purpuralis (Juli-Mitte Au
gust), Z. lonicerae (Juli-Anfang August) und Z. ephial- 
tes (Mitte Juli-Anfang August). Zygaena carniolica  
(Mitte Juli-Ende August), Z. transalpina (Ende Juli-An
fang September) und Z. filipendulae (Ende Juli-Ende 
September) gehören dagegen zu den späten Arten. 
Diese zeitliche Einnischung bedingt, dass im Verlauf 
des Sommers am gleichen Standort mehrere „Wellen“ 
von Widderchen erscheinen. Auch bei den meisten 
sich in der Flugzeit etwas überschneidenden Arten ist 
es so, dass bei Erscheinen größerer Mengen frischge
schlüpfter Falter der nächsten Art an einer Lokalität 
die vorherige nur mehr in zerstreuteren und abgeflo
genen Exemplaren fliegt. Ein Beispiel sind Z. carnioli
ca und Z. purpuralis. Wenn Z. carniolica in Menge er
scheint, ist Z. purpuralis an denselben Stellen bereits 
zum größeren Teil abgeflogen. Die unter 4.1 beschrie
benen möglichen Konkurrenten Z. lo ti-Z . filipendulae 
und Z. viciae -  Z. filipendulae schließen sich phänolo- 
gisch ebenfalls weitgehend aus. Eine völlige Über
schneidung ist jedoch auch phänologisch zwischen Z. 
filipendulae und Z. transalpina gegeben.
Vor allem zur besten „Widderchenzeit“ Mitte Juli bis 
Mitte August sind an guten Lokalitäten intensivere 
Überschneidungen möglich, wenn sich auch die ein
zelnen Arten anhand des Erhaltungszustands oder 
der Abundanz meist noch einzelnen Wellen zuordnen 
lassen. So konnten in der Wacholderheide an der 
Hirschhalde am 26.7.99 immerhin acht Arten gleich
zeitig festgestellt werden. Der Höhepunkt der Indivi
duenzahl lag hier am 13.8.99 mit 295 Widderchen 
aus vier Arten (besonders Z. transalpina  und Z. fili
pendulae). 1999 war für die starke Überschneidung 
vor allem die Witterung verantwortlich. Durch das 
kühlere Frühjahr verschob sich die Flugzeit von Z. lo ti 
und auch Z. purpuralis nach hinten, während das Er
scheinen der späteren Arten, aber auch Z. viciae 
kaum von 1998 abwich. So waren diese Arten 1998 
phänologisch deutlicher getrennt. Interessant ist auch, 
dass gerade die beiden frühen Arten insgesamt selte
ner waren als im Vorjahr, was eventuell auf witterungs
bedingter höherer Larvensterblichkeit beruht. Hierbei 
ist bei den Widderchen aber immer auch die partielle 
Mehrjährigkeit der Larval-phase zu bedenken. Somit
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sind genaue Aussagen anhand der Witterungsverläu
fe in den beiden Jahren nicht möglich und bedürfen 
langjähriger Untersuchungen. Es soll hier aber noch 
erwähnt werden, dass späte Arten nicht unbedingt 
eine längere Wachstumsphase als Larve haben müs
sen. Überwinterte Widderchenraupen der frühen bis 
mittelspäten Arten einschließlich Z  carniolica waren 
ab Ende April oder Anfang Mai zu beobachten. Z. fili- 
pendulae hingegen fand sich vor Anfang bis Mitte 
Juni nur sehr selten in Einzelexemplaren, die fast alle 
parasitiert waren. Z. transalpina  wurde bis Anfang 
Juni überhaupt nicht gefunden, obwohl im Mai 1998 
am guten Fundort Kunigundenbühl sehr intensiv da
nach gesucht wurde. Die im Laufe des Juni erschei
nenden Raupen beider Arten waren zunächst noch 
relativ klein, so wie die früheren Arten Ende April. An
fang bis Ende Juli, wenn die anderen Arten bereits 
flogen, waren die höchsten Abundanzen erwachsener 
Larven zu finden, die letzten davon noch fast den 
ganzen August. Es scheint demnach wahrscheinlich, 
dass die Flugzeitenverschiebungen zu einem guten 
Teil durch eine um gut einen Monat längere Diapause 
mindestens der sich im gleichen Jahr zum Falter ent
wickelnden Tiere der beiden Arten zustande kommt. 
Da die jahreszeitlich später abgelegten Eier als Larve 
im Herbst auch später in Diapause gehen, haben sie 
wohl eine ähnlich lange Gesamtdiapause. Ob hier 
auch artliche Unterschiede bei der genetisch fixierten 
partiellen Mehrjährigkeit eine Rolle spielen, muss 
noch offen bleiben. Insgesamt ist auch festzuhalten, 
dass je geringer die Abundanz ist desto kürzer unge
achtet aller artlichen Unterschiede auch die Gesamt
flugzeit in einem Gebiet ausfällt, da gestorbene oder 
abgewanderte Tiere nicht mehr in dem Maß ersetzt 
werden und die statistische Wahrscheinlichkeit für 
phänologische Ausreißer sinkt. Durch die Taktik der 
Rotwidderchen, den ganzen Sommer in Wellen prä
sent zu sein sowie durch die meist hohen Abundan
zen wird der durch die Warntracht (aposematisches 
Muster) -  die Tiere sind durch cyanogene Substan
zen giftig und übelschmeckend (Hofmann in Ebert 
1994) -  erhaltene Schutzeffekt erhöht. Potentielle 
Prädatoren können sich diese so leichter merken.
Das Flugzeitende im September muss nicht durch 
schlechtes Wetter ausgelöst werden. Die rapide Ab
nahme von Z  filipendulae 1999 am Wartberg fiel in ei
ne ungewöhnlich heiße und trockene Phase, in der 
das meiste Grün welk war. Hier kann ein Flüssigkeits
mangel als Ursache angenommen werden, der auch 
früher im Jahr bei entsprechender Witterung von Be
deutung sein dürfte.

4.3 Abhängigkeit von Flächengröße, -läge und Be
wirtschaftung

Auf kleinen Flächen können nur wenige Arten indivi
duenreiche Bestände ausbilden. Besonders Zygaena 
transalpina und Z. purpuralis sind im Untersuchungs

gebiet dazu befähigt, sofern der Lebensraum optimale 
Bedingungen bietet. So gelingt dies Z. purpuralis an 
Rappeshalde und nördlichem Wartberg und Z  transal
pina an Kunigundenbühl und ebenfalls nördlichem 
Wartberg. An der Rappeshalde ist Z. transalpina auf
grund zu geringer Häufigkeit des Hufeisenklees selten 
und Z  purpuralis am Kunigundenbühl, da hier zu we
nig Thymian vorkommt. Am nördlichen Wartberg sind 
aber für beide die Ansprüche erfüllt und beide häufig, 
zumal sie phänologisch getrennt sind und daher nicht 
um die dort eher knappen Nektarressourcen konkur
rieren. Deutlich größere Flächen für starke Populatio
nen benötigen im Untersuchungsgebiet meist Z. carnio
lica und Z. loti. Erstere kommt zwar an kleineren wie 
1998 an der Rappeshalde auch gelegentlich häufiger 
vor, ist hier aber nie dominierend. Alle starken Z  
transalpina-Kolonien finden sich meist in Waldnähe. In 
der ohne Waldkontakt liegenden Herbrechtinger Heide 
im Eselsburger Tal ist die Population recht schwach. 
Ansonsten weist bis auf Z  lonicerae keine der übrigen 
Arten eine starke Affinität zu Wald oder Gebüsch auf. 
Auch Z  viciae kann in waldfernen aber arttypischen 
mesophilen Säumen (z.B. an Weg- und Ackerrändern) 
häufig sein. Insgesamt ist die benötigte Flächengröße 
neben den artspezifischen Unterschieden abhängig 
vom Anteil der für die jeweilige Art an Exposition, Un
tergrund, Steinanteil und Bewuchsdichte optimalen 
Biotopfläche in Wechselwirkung mit der Konkurrenz 
und der Häufigkeit der Raupennahrungspflanze. 
Bestimmte Expositionen werden wegen des Mikrokli
mas bevorzugt. So ist die xerotherme Z. carniolica auf 
Südhänge fixiert, die auch von Z. ephialtes präferiert 
werden. Da prinzipiell die meisten Widderchen wärme
liebend sind, ist es nicht verwunderlich, dass zum Bei
spiel im Eselsburger Tal die größte Diversität an den 
durch Taleinschnitte entstehenden Südhängen vorliegt. 
Intensitätsunterschiede in der Beweidung spielen in
sofern eine Rolle, als einerseits dadurch höhere Vege
tationsteile reduziert werden, die für manche Arten wie 
Z. transalpina als Ruheplatz der Raupe oder als Ima- 
ginalhabitat wie bei Z. viciae wichtig sind. Andererseits 
kann die Raupenfutterpflanze zu stark verbissen wie 
bei Z. ephialtes oder auch gefördert werden (Thymi
an). Bei Z  transalpina kann es aber auch sein, dass 
die im Juni bis Juli gerne an frischen Grashalmen etc. 
In gewisser Höhe sitzenden Raupen von Schafen ver
sehentlich trotz ihres Geschmacks mitgefressen wer
den, während die Mitte Juli bis August an oft dürren 
Halmen befindlichen Hochkokons von Z  filipendulae 
oder Z. transalpina nicht mehr so oft verbissen wer
den. Sehr gut weideverträglich sind jedenfalls vor al
lem Z. purpuralis, Z. carniolica und Z  filipendulae, de
ren Raupen meist bodennah an auch in stärker bewei- 
deten Arealen häufigen Pflanzen leben {Lotus, Thymus). 
Zygaena carniolica bildet dann aber oft nicht so starke 
Populationen wie an nur leicht beweideten Stellen 
aus. Andererseits meidet sie verfilztes Brachland weit
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gehend. Nach Nutzungsaufgabe profitieren zunächst 
alle Arten, mit zunehmender Verfilzung aber nur mehr 
Z  lonicerae und Z  viciae.

4.4 Bedeutung der Konkurrenzfaktoren
Limitierend sind neben den mikroklimatischen Einflüs
sen vor allem Nektarquellen, Raupennährpflanzen 
und Parasitoide. Bereits letztere machen eine zu hohe 
Raupenkonzentration auf kleiner Fläche langfristig un
möglich. So müssen die Arten in unterschiedliche Be
reiche ausweichen, um es durch zeitliche und räumli
che Ausdünnung den Parasitoiden schwer zu machen. 
Beim Konkurrenzfaktor Raupennährpflanzen lässt sich 
schlussfolgern, dass hier eine deutliche Einnischung 
vorliegt. So sind Arten mit gleicher Hauptnahrungs
pflanze phänologisch und oft auch räumlich getrennt, 
so Zygaena lo ti und Z. transalpina, Z  carniolica und Z. 
filipendulae und Z. filipendulae und Z  viciae. Arten mit 
gleicher Phänologie haben dann dafür unterschiedli
che Futterpflanzen wie bei Z. transalpina und Z. fili
pendulae.
Beim Konkurrenzfaktor Nektarquellen kann ausge
sagt werden, dass in Gebieten mit wenig Blüten wie 
der Arphalde keine hohen Widderchenzahlen zu er
warten sind, besonders keine starken sich phänolo
gisch überschneidenden Populationen. Andererseits 
ist der Umkehrschluss nicht zwingend. So ist der Mol
denberg zwar blütenreich (Scabiosa columbaria\), aber 
besonders arm vor allem an spätfliegenden Biutströpf- 
chen. Wo aber eine hohe Blütendichte herrscht, fällt 
die Nektarversorgung als Konkurrenzfaktor aus und 
ermöglicht bei sonst guten Rahmenbedingungen (opti
males Mikroklima durch günstige abiotische und vege
tationstechnische Voraussetzungen) das gleichzeitige 
Vorkommen mehrerer Arten in hoher Abundanz. 
Durch die hohe Blütendichte von S. columbaria in der 
Wacholderheide an der Hirschhalde wird Überschnei
dung von Z. transalpina, Z. filipendulae und Z  carnioli
ca erst ermöglicht. Parallel zu den geschilderten Indi
viduenzahlen geht die Blühphänologie der Skabiose. 
So wurden auf der blütenökologischen Aufnahme
fläche am 18.7.99 insgesamt 98 Scab/osa-Köpfchen 
gezählt, während es am 2.8. mit 611 einen Höhepunkt 
gab und sich die Zahlen bis zum 3.9. auf 38 verringer
ten.
Der Südteil des Wartbergs ist vor allem am W est
hang extrem Scabiosa-reich. So sind hier die extrem 
hohen Individuendichten der sich teils überschnei
denden Z. carniolica und Z. filipendulae möglich, wo
bei auch Z  transalp ina  und Z  purpuralis  noch gut 
vertreten sind. In blütenarmen Gebieten jedoch ist 
die Nektarversorgung ein lim itierender Faktor und 
verhindert individuenreiche Populationen mehrerer 
Arten zur gleichen Zeit. So sind Z. purpuralis und Z. 
transalpina am nördlichen Wartberg und Z  purpura
lis  und Z. filipendulae  an der Rappeshalde phänolo
gisch getrennt.

Abschließend bleibt festzuhalten, dass die Widder
chenphänologie im Untersuchungsgebiet und -zeit- 
raum mit der Scab/osa-Blüte korreliert ist. Früher flie
gende Arten wie Z  lo ti müssen zu Beginn ihrer Flug
zeit entweder auf andere Pflanzen ausweichen oder 
haben wie Z. viciae ein habitatbedingt anderes Pflan
zenspektrum. Später fliegende Widderchen wie Z. fili
pendulae weichen im September ebenfalls teilweise 
auf andere Nektarquellen aus. Allerdings ist die Ska
biose wohl nur deshalb so beliebt, weil sie im Untersu
chungsgebiet die häufigste Art ist. Wäre sie selten und 
dafür andere widderchentaugliche Arten dominant 
(Knautien, Disteln, Flockenblumen etc.), so wäre die 
Verteilung der Individuenhäufigkeiten der einzelnen 
Arten je nach den übrigen Ressourcen unter Umstän
den mit deren Blühphänologie korreliert.

4.5 Schlussfolgerungen für den Naturschutz
Im Untersuchungsgebiet der Ostalb kommen neun 
von insgesamt 13 derzeit aus derzeit aus Baden-Würt
temberg bekannten Rotwidderchen vor, daneben noch 
verbreitet die Grünzygaene Adscita geryon. Da auf
grund des Fehlens von Coronilla coronata weder Zy
gaena fausta noch Z. angelicae elegans im Untersu
chungsgebiet Vorkommen können und auch die 
Feuchtgebietsart Z. trifo lii naturgemäß fehlt, finden 
sich im Gebiet mit der Ausnahme von Z. 
osterrodensis, einem Bewohner von Binnensäumen 
(Wegränder, Kahlschläge) warmer und lichter Wälder, 
alle potentiell vorkommenden Arten. Hierunter sind vor 
allem auch solche, deren Vorkommen von Hofmann 
(in Ebert 1994) noch als auf der Ostalb eventuell 
rückläufig (Z  ephialtes, Z. transalpina, Z. carniolica) 
bezeichnet wurden oder um Heidenheim gänzlich un
bekannt (Z. minos) waren.
Im Untersuchungsgebiet stellen die noch vorhande
nen Halbtrockenrasen für die meisten Widderchen 
außer der euryökeren Zygaena filipendulae die einzi
gen besiedelten Rückzugsgebiete dar. Somit kommt 
ihrer Erhaltung und Entwicklung große Bedeutung zu, 
zumal wenn man die sonstigen vorkommenden Tier- 
und Gefäßpflanzenarten berücksichtigt.
Neben größeren Kalkmagerrasen, z. B. Eselsburger 
Tal, Moldenberg und Hirschhalde finden sich sehr klei
ne wie Rappeshalde oder Kunigundenbühl. Generell 
sinken die Artenzahlen mit abnehmender Fläche, was 
sich auch im Untersuchungsgebiet bestätigt. Am we
nigsten davon betroffen sind davon die Gefäßpflan
zen, deren Artenzahl vom größten und artenreichsten 
Gebiet (Herbrechtinger Heide im Eselsburger Tal) zum 
kleinsten und artenärmsten Gebiet (Rappeshalde) et
wa um die Hälfte abnimmt. Die allgemein etwas weni
ger von der Witterung abhängigen Pflanzen müssen 
zu ihrer Erhaltung dank ihrer vieljährigen Lebensspan
ne oder des Vorhandenseins in der Diasporenbank 
auch nicht jedes Jahr einen Fortpflanzungserfolg ha
ben, wie er für Insekten trotz mancher Strategien wie
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der partiellen Mehrjährlgkeit gerade in kleinen und da
mit oft individuenschwach besiedelten Gebieten un
verzichtbar ist. Hier steigt mit der Verkleinerung der 
Fläche das Aussterberisiko drastisch an. Über den Ar
tenreichtum solcher Gebiete an Insekten entscheiden 
dann zwei Faktoren, die Flug- oder Ausbreitungsfähig
keit der Arten und die räumliche Nähe zu noch besie
delten Gebieten. So war es nicht überraschend, dass 
die Artenzahl bei den flugfähigen Widderchen selbst 
im kleinsten Gebiet mit sechs von neun Arten immer 
noch recht hoch war, während beispielsweise die oh
ne Wanderschäferei weniger ausbreitungsfähigen 
Heuschrecken (vgl. Detzel 1998: 70-75) an der Rap- 
peshalde mit neun Arten nur etwa ein gutes Drittel der 
Zahl des artenreichsten Gebiets erreichten.
Welche Folgen hätte nun eine Aufgabe der Nutzung, 
vor allem durch Beweidung? Zunächst kommt es zu 
mehr Blüten (kein Abfressen, „Versaumungsprozes- 
se“) und weniger Störungen und deswegen auch zu 
mehr Schmetterlingen (qualitativ und quantitativ). All
mählich werden durch Verfilzung und Verbuschung 
aber die vor allem als Larvalhabitat bedeutsamen 
lückig-heißen Bereiche überwachsen, so dass in der 
Folge alle stenöken und xerothermen Arten sukzessi
ve aussterben. Bei den Widderchen würden bei fort
schreitender Sukzession nur noch Arten der Säume 
längerfristig gefördert. Das heißt, dass auch bei der oft 
als „beweidungsempfindlich“ bezeichneten Gruppe 
der Rotwidderchen eine schärfere Beweidung mit we
niger Blüten und Falterindividuen auf Dauer besser als 
eine Nutzungsaufgabe ist. So kommen im noch am in
tensivsten beweideten Eselsburger Tal immerhin acht 
von neun Arten vor.
Dies gilt allerdings nur in großflächigen Biotopen, wo 
immer irgendwo geeignete Säume oder Ruderalstellen 
als Rückzugsgebiete vorhanden sind. In sehr kleinen 
und heute vennselten Gebieten hingegen dürfte eine 
starke Beweidung das Aussterberisiko deutlich er
höhen. Die hier meist individuenschwachen Bestände 
haben kaum Ausweichmöglichkeiten. Eine gelegentli
che Entbuschung ist zwar wichtig, hält aber den Verfil
zungsprozess aufgrund von Biomasseakkumulation 
und Eutrophierung durch Laub, Luftschadstoffe etc. 
nicht auf. Hier kann nur eine herbstliche Mahd von etwa 
der Hälfte der Fläche im jährlichen Wechsel wenigstens 
etwas Abhilfe schaffen. Der Nachteil einer etwaigen 
Uniformisierung der durch selektive Beweidung ent
standenen Gentiano-Koelerieten müsste dabei in Kauf 
genommen werden. Zusätzlich ist auch die Schaffung 
kleinflächiger lückiger Sukzessionsbereiche durch Ab
plaggen der Vegetation unter Berücksichtigung gefähr
deter Arten denkbar, wenn auch sehr arbeitsintensiv. 
Natürlich sind zunächst große zusammenhängende 
Flächen, wo es sie noch gibt, wegen größeren Arten
reichtums und längerfristiger Erhaltungswahrschein
lichkeit bevorzugt schützenswert. Aber auch den klei
nen Gebieten kommt als Biotopinsel und -brücke

große Bedeutung im Biotopverbund zu. Auch wenn 
keine direkte räumliche Vernetzung möglich ist, zeigen 
doch zahlreiche Untersuchungen (z.B. Kreusel 
1999), dass selbst lange als sehr standorttreu einge
schätzte Arten wie die Widderchen sehr wohl zu ei
nem nennenswerten Individuenaustausch über meh
rere Kilometer befähigt sind und die kleinen Gebiete 
eine wichtige Rolle bei der Verhinderung von Isolati
onseffekten spielen.

5. Zusammenfassung

1998 und 1999 wurden sieben unterschiedliche Kalk
magerrasen auf der Schwäbischen Ostalb bei Heiden
heim auf die Artengemeinschaft der Rotwidderchen 
und ihre Mechanismen zur Konkurrenzvermeidung 
(Koexistenz) hin untersucht. Es konnte festgestellt 
werden, dass eine räumliche Einnischung in Vegetati
onsformationen, eine zeitliche durch unterschiedliche 
Jahresphänologie und eine nahrungsbiologische Ein
nischung der Falter und Larven in Korrelation mit Fak
toren wie Größe, Exposition, Struktur und Bewirtschaf
tung der Gebiete vorliegt. Hierbei können aber zum 
Teil beträchtliche jährliche Schwankungen infolge kli
matischer oder biotischer (Parasitoide, Konkurrenten) 
Ursachen auftreten. Deshalb wären längerfristige Un
tersuchungen über mehrere Jahre sinnvoll.
Bei der regionalen räumlichen Einnischung der Widder
chen können einmal Arten der Säume und Arten der offe
nen Halbtrockenrasen unterschieden werden. In beiden 
Gruppen gibt es Unterschiede in den Anforderungen an 
den Feuchtigkeitsgrad des Lebensraumes. So hat Zyga- 
ena viciae ihr Abundanzmaximum in eher mesophilen 
Säumen (Trifolion medii), während Z. transalpina be
sonders zahlreich in flächigen Trockensäumen (Geran- 
ion sanguinei) auftritt. Besonders euryöke Arten wie Z  
lo ti und Z. filipendulae können in allen Vegetationsfor
mationen Vorkommen. Besonders artenreich sind 
Flächen mit enger Verzahnung der Pflanzengesell
schaften, so an steinigen, teils buschigen und nur 
mäßig beweideten Südhängen (Hirschhalde).
Die phänologische Einnischung äußert sich durch das 
sommerliche Erscheinen der Widderchen in Wellen. 
Besonders greift diese Einnischung bei Arten ähnli
cher räumlicher Ansprüche. So sind die xerothermen 
Arten lückig-niedrigwüchsiger Standorte Z. carniolica 
und Z. purpuralis phänologisch weitgehend getrennt 
wie auch Z. lo ti und Z. filipendulae. Weiterhin zeigen 
Arten mit gleicher Hauptfraßpflanze allgemein wenig 
Überschneidung. So findet sich Z. lo ti als erwachsene 
Raupe im Mai und Z. transalpina mehr im Juli auf Huf
eisenklee. Auch Z. filipendulae  und Z. carniolica  
(Hornklee) treten getrennt auf, wenn auch nur etwa 
um drei Wochen.
Die nahrungsbiologische Einnischung ist im Larvalstadi
um besonders auffällig bei Arten gleicher Phänologie.
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So lebt beispielsweise Z  transalpina im Untersu
chungsgebiet anscheinend nur an Hufeisenklee und 
Bunter Kronwicke, während die gleichzeitig erwachsene 
Raupe von Z  filipendulae an Hornklee frisst. Im Ima- 
ginalstadium ist Konkurrenz um Saugblüten nur in Ge
bieten mit eher geringer Blütendichte relevant. Hier ist 
dann zu einer gegebenen Zeit jeweils eine Art häufiger, 
wie Z. purpuralis im Juli und Z  filipendulae im August 
an der Rappeshalde. In Gebieten mit hoher Blütendich
te (Skabiose!) sind individuenreiche Populationen meh
rerer, sich phänologisch überschneidender Arten mög
lich, da hier die Nektarversorgung nicht konkurrenzrele
vant ist (Wartberg, Hirschhalde). Im Gebiet besonders 
auffällig ist die phänologische Koppelung der Individu
endichte mit der Blühphänologie der wichtigsten Art 
Scabiosa columbaria, die von Mitte Juli bis Ende Au
gust kulminiert, also deutlich später liegt als der Blüh- 
aspekt z.B. in den Mesobrometen des Kaiserstuhls. 
Abschließend werden Bedeutung und Pflege der 
Flächen erörtert. Bei der Pflege der Halbtrockenrasen 
erscheint meist eine Schafbeweidung mit gelegentli
cher Entbuschung als das Mittel der Wahl, während 
sehr kleine, isolierte Gebiete wohl nur durch Entbu
schung und teilweise Mahd mit Abfuhr des Mähgutes 
in mehrjährigen Abständen erhalten werden können, 
sollen sie nicht durch zunehmende Verwachsung und 
Verfilzung einen guten Teil ihrer besonders bedrohten 
Arten sowie ihre Bedeutung als Biotopbrücke verlieren.
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M a r k u s  R eim an n

Das Lebermoos D o u in ia  ova ta  
(D icks.) Buch erstmals in Süd- 
deutschland gefunden

Abstract
The hepatic D o u in ia  o v a ta  (Dicks.) Buch for the first time 
recorded in Southern Germany.
Douinia ovata (Dicks.) Buch was until now unknown in South
ern Germany. It was recorded for the first time in June 2001 at the 
Belchen mountain in the southern Black Forest. This was the first 
record since more than 50 years in Germany. The next places are 
in the top region of the Vosges near Hohneck above 1050 m.

Im Juni 2001 konnte am Belchen im Südschwarzwald 
erstmals das Lebermoos Douinia ovata (Dicks.) Buch 
beobachtet werden. Die Art war bisher aus Süd
deutschland nicht bekannt. In Deutschland werden 
Vorkommen an den Bruchhäuser Steinen in West
falen und im Thüringer Wald (hier an zwei Fund
stellen) angegeben (Düll & Meinunger 1989). 
Mehrfache Versuche, die Art dort wiederzufinden, 
brachten kein Ergebnis (persönliche Mitteilungen der 
Herren C. Schmidt und L. Meinunger). Umso über
raschender war der Fund im Südschwarzwald, der 
den ersten Nachweis der Art seit über 50 Jahren in 
Deutschland darstellt. Die nächsten Fundstellen des 
Mooses liegen rund 60 km entfernt in den Hochvoge
sen (Hohneck, hier an den Spitzköpfen und oberhalb 
des Fischbödles), wo F. & K. Koppe 1941 das Moos 
mehrfach in Höhen zwischen 1050 und 1250 m ü. NN 
beobachten konnten (vgl. F. & K. Koppe 1942: 372). 
Neuere Bestätigungen der Vogesen-Vorkommen 
fehlen.
Nicht verschwiegen werden soll eine Angabe von K. 
Bertsch (1959:180): „Schwarzwald“. Woher diese 
Angabe kommt, ist schleierhaft. Sie lässt sich weder 
durch Literaturangaben belegen noch sind ent
sprechende Herbarproben bekannt.
Im Folgenden sollen Merkmale des Mooses, seine Ver
breitung in Europa, die Fundstelle und die Verge
sellschaftung der Art im Schwarzwald und die 
Gefährdung des Vorkommens dargestellt werden. 
Nomenklatur der Moose folgt Frahm & Frey (1992), 
der Flechten W irth (1995).

Douinia ovata ist in der Regel bereits im Gelände 
durch die bläulichgrüne Farbe und durch die scharf 
dreieckig zugespitzten Ober- und Unterlappen leicht 
erkennbar. Die Kutikula ist wachsartig und so schwer

benetzbar.
Das Lebermoos gehört zum ozeanischen Florenele
ment; die Verbreitung reicht von Nordspanien, Portu
gal, Frankreich (Pyrenäen, Cevennen, Normandie und 
Vogesen), Deutschland (an wenigen Fundorten), Bel
gien (Ardennen) bis Norwegen, Südschweden und 
Finnland. Besonders häufig ist die Art auf den Briti
schen Inseln (zur Verbreitung in Europa vgl. K. Müller 
1956: 906).
Die Fundstelle im Südschwarzwald ist auf der West
seite des Hohkelchs am Belchen in einer Höhe von ca. 
1200 m (TK 8112SO). Geologischer Untergrund ist 
Paragneis (Metablastit). Die Felsen zeigen z.T. eine 
dünne Humusdecke. Die Wuchsorte am Belchen sind 
teilweise steile, oft überhängende, auch zeitweise 
besonnte Felsflächen; an anderen Stellen sind es 
humusgefüllte Nischen und Felsabsätze. Die Vorkom
men erstrecken sich über eine Länge von ca. 20 m. 
Manche der Rasen zeigen eine schwärzliche Farbe 
und sind so auf den ersten Blick nicht als Douinia 
ovata erkennbar.
Ein Beleg findet sich im Herbar des Staatlichen Muse
ums für Naturkunde Karlsruhe (KR).
Die Vergesellschaftung von Douinia ovata soll durch 
zwei Aufnahmen aufgezeigt werden, die bei einer 
zweiten Begehung im Oktober 2001 erhoben wur
den.

Belchen, Westseite des Hohkelchs, ca. 1200 m.
Aufnahme 1.27.10.2001. Fläche 20 x 10 cm2, Neigung 120°, 
Vegetationsbedeckung 100 %.

3 Douinia ovata
2 Lophozia sudetica
3 Isothecium myosuroides (sehr kümmerlich)
2 Hypnum cupressiforme
2 Frullania tamarisci
1 Dicranum scoparium
2 Ochrolecia androgyna 
+ Platismatia glauca
+ Cladonia spec., Anflüge 
r Cladonia cf. digitata

Aufn. 2.27.10.2001. Fläche 1 0 x 5  cm2, Neigung 120°, Vegeta
tionsbedeckung 80 %. Gegenüber voriger Aufnahme etwas 
exponiertere Stelle.

3 Douinia ovata
3 Andreaea rupestris 
2° Cladonia coccifera

Andere Wuchsstellen des Mooses waren kaum 
zugänglich, so dass hier keine weiteren Vegetations
aufnahmen erhoben werden konnten.
In unmittelbarer Umgebung der Douinia-Vorkommen 
wurden noch Grimmia funalis, G. torquata und Homa-
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lothecium sericeum  beobachtet. Insgesamt waren am 
Dou/n/'a-Felsen kaum basi- oder neutrophytische 
Moose zu beobachten -  im Gegensatz zu anderen 
Stellen am Hohkelch. F. & K. Koppe (1942) nennen für 
die Douinia-Vorkommen der Vogesen an beschatteten 
Stellen über dem Fischbödle M etzgeria conjugata, 
Bazzania tricrenata und Isothecium  m yosuroides als 
Begleitmoose, für ein Vorkommen an den Spitzköpfen 
Grimmia torquata und Am phidium  lapponicum  als 
begleitende Arten.
Das Moos ist am Belchen durch menschliche Eingriffe 
kaum gefährdet; die Fundstelle liegt außerhalb forstlich 
genutzter Bereiche. Allenfalls können Felsabbrüche 
zu Veränderungen des Standortes und damit 
eventuell zu einem Rückgang des Mooses führen. In 
der Roten Liste lässt sich die Art mit „R“ einstufen.
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C allic lad ium  ha ldan ianum  im 
Nordschwarzwald

Abstract
C a llic la d iu m  h a ld a n ia n u m  in the Northern Black Forest 
(South-West Germany)
The moss Callicladium haldanianum  (Grev.) H. A. Crum 
(Sematophyllaceae) is reported from a locality in the northern 
part of the Black Forest (Baden-Württemberg, South-West 
Germany). In Baden-Württemberg the species was previously 
recorded from only three sites and has not been seen since 
1899. The plants are growing on acidic, loamy soil on a sha
ded, rather dry earth-bank by a forestry track in a beech forest. 
Associated species include Isopterygium elegans, Dicranella 
heteromalla, Diplophyllum albicans, Leucobryum glaucum and 
Polytrichum formosum.

Einleitung
Das Laubmoos Callicladium  haldanianum  (Grev.) H. 
A. Crum [Synonym: Heterophyllium  haldanianum  
(Grev.) M. Fleisch.; Sematophyllaceae] gehört im 
westlichen Teil Mitteleuropas zu den seltenen Arten. 
Die Art zeigt eine subkontinentale Verbreitung, wobei 
der Schwerpunkt in der borealen Region und im nördli
chen Teil der temperaten Zone liegt. In Mitteleuropa 
kommt das Moos von den Tieflagen bis in die montane 
Stufe vor. Die südlichsten europäischen Fundstellen 
liegen im Pyrenäengebiet, am Südfuß der Alpen, im 
ehemaligen Jugoslawien, in Bulgarien, in Rumänien 
und im Kaukasus. Im Norden reichen die Vorkommen 
bis in den nördlichen Teil von Fennoskandien und Russ
land. Von den Britischen Inseln fehlen Nachweise. 
Außerhalb Europas ist Callicladium haldanianum  aus 
Nordost-, Ost- und Zentralasien und aus Nordamerika 
bekannt.
Die ersten Nachweise in Europa gehen auf A. Braun 
zurück, der das Moos um 1830 am Rand des Nord
schwarzwalds zwischen Karlsruhe-Durlach und Wol
fartsweier (Blatt 7016 der Topographischen Karte 1: 
25000 (TK), Quadrant NO) und im Randbereich des 
Odenwalds bei Heidelberg (TK 6518, Quadrant SW 
oderTK 6618, Quadrant NW) entdeckt hat. Der Fund 
bei Karlsruhe-Durlach wurde erstmals in Rabenhorst 
(1848) als Hypnum badense A. Braun in litt, veröffent
licht. Später hat sich herausgestellt, dass die Pflanzen 
zu einer Art gehören, die bereits im Jahr 1825 von 
Greville aus Nordamerika beschrieben wurde (Hyp
num haldanianum  Grev.). Die Vorkommen bei Karlsru
he-Durlach und Heidelberg werden außerdem in 
Müller (1848-1851) und in der ersten Zusammenstel
lung der badischen Laubmoose von Seubert (1860) 
erwähnt.
Daneben liegt ein Fund aus dem Randgebiet des Süd
schwarzwalds bei Freiburg vor. Hier wurde Callicladi-
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um haldanianum  im Jahr 1899 von Herzog auf einem 
selten betretenen Waldweg zwischen Freiburg-Her- 
dern und dem Roßkopf entdeckt (TK 7913, Quadrant 
SW; Herzog 1900). Nach mündlicher Mitteilung von 
Herzog lag die Fundstelle im Bruderhausdobel östlich 
Freiburg-Herdern (Philippi 2001). Ein Herbarbeleg 
befindet sich in JE. Weitere Angaben aus Baden-Würt
temberg fehlen.
In den benachbarten Bundesländern Rheinland-Pfalz 
und Bayern gilt das Moos derzeit als verschollen (Lud
wig et al. 1996). Aus dem Saarland ist die Art nicht 
bekannt (Caspari et al. 2000). In neuerer Zeit wurde 
Callicladium haldanianum  an zahlreichen Fundstellen 
in Ostdeutschland entdeckt, insbesondere in Berlin 
und Brandenburg (Klawitter 1993, Meinunger & 
Schröder 1996, Rätzel et al. 1997) und in Sachsen 
(Müller & Reimann 1998-1999, mit Verbreitungskarte).

Der Fundort
Das im Jahr 2001 entdeckte Vorkommen liegt im 
Bereich der Schwarzwald-Randplatten am nördlichen 
Rand des Nordschwarzwalds. Das Fundgebiet gehört 
zur naturräumlichen Einheit der Albtalplatte, einer 
überwiegend bewaldeten, nach Norden geneigten 
Hochfläche, die von den Tälern der Alb und der Moos
alb zerschnitten wird (Huttenlocher & Dongus 1967). 
Die Fundstelle befindet sich im Moosalbtal am Hart
berg westlich Fischweier südöstlich der Ortschaft 
Schöllbronn bei einer Meereshöhe von 230 m (TK 
7116, Quadrant NO). Der geologische Untergrund 
besteht aus den Schichten des Mittleren Buntsand
steins, der an den steilen, häufig mit periglazialem 
Blockschutt überstreuten Talflanken freigelegt ist, 
während die angrenzenden Hochflächen vom Oberen 
Buntsandstein gebildet werden. Nach Schlenker & 
Müller (1978) beträgt die mittlere Jahresnieder
schlagssumme im rund 4 km (Luftlinie) entfernten, auf 
der Hochfläche bei 400 m Meereshöhe gelegenen Völ
kersbach 1017 mm (Beobachtungszeitraum 1931- 
1960). Temperaturmeßstationen fehlen in der näheren 
Umgebung. Schlenker & Müller (1978) nehmen an, 
daß das Jahresmittel der Lufttemperatur in der Fund
region bei 250 m Meereshöhe rund 9,5°C erreicht.

Ökologie und Vergesellschaftung
An der Fundstelle im Moosalbtal wächst Callicladium  
haldanianum  auf kalkarmer, saurer, sandig-lehmiger, 
schwach humushaltiger, nährstoffarmer Erde an einer 
südexponierten, ± schattigen, relativ trockenen Wald
wegsböschung in einem älteren Hainsimsen-Buchen
wald (Luzulo-Fagetum). Der am Waldrand verlaufende 
Weg liegt am Grund eines bewaldeten, südexponier
ten, stark geneigten Hangs. Unterhalb des Weges 
befinden sich Wiesen, die von der Moosalb durchflos
sen werden. Dabei besiedelt die Art weniger stark 
geneigte, bereits stärker konsolidierte, gefestigte, 
nahezu vollständig mit Moosen überwachsene Flä

chen des Erdrains. Als Begleitmoose treten Isoptery- 
gium  elegans, Diplophyllum  albicans, Leucobryum  
glaucum, Dicranella heteromalla und Polytrichum for- 
mosum  neben weiteren azidophytischen Arten auf. 
Callicladium  haldanianum  und Isopterygium  elegans 
bilden dichte Bestände, die auf kleineren Flächen 
hohe Deckungswerte erreichen und kleine, konkur
renzschwächere Moose leicht überwachsen können. 
Die folgende Vegetationsaufnahme zeigt die Vergesell
schaftung:

Aufnahmefläche 0,16 m2; Neigung 45°; Vegetationsbedeckung 
Moose 95%; Artenzahl Moose 9.

Callicladium haldanianum 4
Isopterygium elegans 3
Dicranella heteromalla 1
Calypogeia muelleriana +
Diplophyllum albicans 2m
Leucobryum glaucum 1
Polytrichum formosum 1
Pohlia nutans 1
Hypnum cupressiforme 1
C/aofon/ä-Primärthalli 1

Ähnliche Isopterygium elegans-Bestände sind in Mittel
europa an kalkarmen, schattigen, konsolidierten, 
meist weniger stark geneigten Erdrainen weit verbrei
tet (vergleiche Philippi 1979, 1983, Ahrens 1992). Im 
oberen, unmittelbar angrenzenden, stärker geneigten 
und gegliederten Teil der Wegböschung kommen 
Diphyscium foliosum -Bestände mit Diplophyllum albi
cans vor. Das Vorkommen von Callicladium haldania
num  ist auf eine räumlich eng begrenzte Stelle der 
Böschung beschränkt, in der Umgebung wurde das 
Moos trotz Suche nicht gefunden. Der Bestand umfasst 
knapp 10 Quadratdezimeter. Sporophyten wurden in 
diesem Bestand mehrfach beobachtet, sind aber nicht 
häufig.
In Mitteleuropa besiedelt Callicladium  haldanianum  
basen- und kalkarme, saure, nährstoffarme Substrate 
an feuchten bis frischen oder nassen, seltener relativ 
trockenen, meist luftfeuchten und schattigen bis halb
schattigen, teilweise auch lichtreichen Stellen. Dabei 
wächst das Moos vor allem auf morschem, meist stär
ker zersetzten Laub- und Nadelholz (beispielsweise 
auf dem Holz von Betula, Quercus, Ainus, Pinus und 
Picea), wobei sowohl Baumstümpfe als auch liegende 
Baumstämme besiedelt werden. Seltener kommt die 
Art auf Humus und auf humusreicher oder humusar
mer, lehmiger bis sandiger oder toniger, kalkarmer 
Erde vor, insbesondere an Böschungen und Wegen. 
Außerdem wächst Callicladium  haldanianum  auf 
basenarmer Borke am Grund von Gehölzen, vereinzelt 
auch an kalkarmen Felsblöcken. Die Vorkommen lie
gen oft im Bereich von Erlenwäldern, in Grauweiden
gebüschen und in grundfeuchten Laubwäldern, am 
Ufer von Seen, Teichen, Flüssen oder Bächen in Wäl-
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dem, am Rand von Mooren oder in Waldtälern. Stel
lenweise wurde das Moos auch an Gräben in Moorhei
den beobachtet.
An der Fundstelle im Moosalbtal siedelt Callicladium  
haldanianum  an einem vergleichsweise trockenen 
Standort. Bemerkenswert ist außerdem, dass die Art 
an den bisher in Baden-Württemberg bekannten 
Fundstellen auf Erde beobachtet wurde. Nach Raben
horst (1848), Müller (1848-1851) und Bruch et al. 
(1836-1855) wuchs das Moos bei Heidelberg und 
Karlsruhe-Durlach auf feuchten, lehmigen bis tonigen 
Böden in Wäldern. Herzog (1900) fand Callicladium  
haldanianum  bei Freiburg auf Erde an einem selten 
betretenen Waldweg.
Eine Vegetationsaufnahme aus den polnischen West
karpaten wurde von Lisowski & Kornas (1966) veröf
fentlicht. Das Moos kam hier zusammen mit Tetraphis 
pellucida, Dicranodontium  denudatum, Herzogiella 
seligen, Dicranum montanum, Polytrichum formosum  
und Hypnum pallescens auf einem morschen Picea- 
Stamm vor. Nach Klawitter (1993) ist Callicladium  
haldanianum  auf morschem Holz in der Umgebung 
von Berlin oft mit Herzogiella seligen vergesellschaftet.

Gefährdung
Eine Bedrohung des Vorkommens im Moosalbtal ist 
zur Zeit nicht erkennbar. Der kleinflächige Bestand 
kann allerdings bei Forstarbeiten oder durch Wege
baumaßnahmen leicht vernichtet werden. In Baden- 
Württemberg wird Callicladium  haldanianum  nach 
dem derzeitigen Kenntnisstand als extrem seltene Art 
(RL R) eingestuft (Philippi 2001).
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T h o m a s  J u n g h a n s

Bemerkenswerter Neufund der 
Efeu-Sommerwurz Orobanche 
hederae in Heidelberg

Abstract
A remarkable new habitat o f Orobanche hederae found in 
Heidelberg
The recently found habitat of O ro b a nch e  hed e ra e  Duby in Hei
delberg Is remarkable concerning its location as well as its 
population size compared to all the other sites of the species 
known in Baden-Württemberg. It is located along the roadside 
of the Bundesstraße 37 growing on the roots of H e d e ra  h e lix  
planted for ornamental reasons at the base of a concrete wall. 
With more than 300 individuals it builds up the largest populati
on of O ro b a nch e  h ed e ra e  in Baden-Württemberg.

Die Vorkommen von Orobanche hederae Duby (Efeu- 
Sommerwurz) im Oberrheingebiet, im Neckartal bei 
Tübingen und am Bodensee bilden die östlichsten 
Vorposten des west- und südwesteuropäischen Teil
areals dieser Art (Demuth 1996). Heidelberg ist unter 
den bisher mitgeteilten Fundorten der einzige Stand
ort dieser Art in der Neckar-Rheinebene, die nächs
ten Bestände finden sich im rund 50 km südlicher 
gelegenen Karlsruhe. Neben einigen wenigen Vor
kommen in natürlichen Vegetationsbeständen findet 
man O robanche hederae  vor allem in Hecken oder 
Gebüschen von Garten- oder Parkanlagen bzw. von 
Friedhöfen, wo sie neuangelegte Efeu-Bestände 
durch mit diesen verschleppte Samen innerhalb 
weniger Jahre zu besiedeln vermag, so z.B. am Geo
graphischen Institut der Universität Karlsruhe (Breu- 
nig in Demuth 1996).
Zusätzlich zu den bisher bekannten Standorten von 
Orobanche hederae  in Heidelberg (Tab. 1) wurde im 
Juli 2001 im Zuge der Inventarisierung der Mauerve
getation im Raum Mannheim-Heidelberg (Junghans

2001) ein weiteres Vorkommen vom Autor entdeckt. 
Dieses ist sowohl bezüglich seiner Lage als auch sei
ner Größe bemerkenswert. Es befindet sich entlang 
der Bundesstraße 37 zwischen dem Kurfürst-Fried- 
rich-Gymnasium und dem St. Vincentius-Krankenhaus 
(MTB 6518SW). Die Pflanzen besiedeln dort den 
Gehweg vor einer 2-7m hohen und nordexponierten 
Betonwand, die die darüber verlaufende Straße 
(Neckarstaden) von der Bundesstraße trennt und mit
tels Wildem Wein (Parthenocissus inserta ), Liguster 
(.Ligustrum vulgare), Winter-Jasmin (Jasminum nudif- 
lorum) und Efeu (Hedera helix) begrünt ist (Abb. 1). 
Auf einer Strecke von ca. 200 Metern kommen mehr 
als 300 Individuen vor, meist unmittelbar an der Basis 
der Efeu-Stämme, z.T. aber auch zwischen den 
Anpflanzungen in den schmalen Fugen der Betonplat
ten des Gehwegs und jenen der Mauerwand, wo sie

auf zwischen bzw. unter den Platten verlaufendem 
Efeu wurzeln. Der direkte Wurzelkontakt zwischen 
O robanche hederae  und Hedera he lix  kann an eini
gen Stellen, an denen /-/edera-Wurzeln oberflächen
nah sichtbar sind, direkt nachgewiesen werden, was 
bei vielen Orobanche-Arten meist nur unter größeren 
Schwierigkeiten (durch vorsichtiges Ausgraben und 
Abspülen) möglich ist (Demuth 1992). Ein Vergleich 
mit den Angaben zu den Populationsgrößen weiterer 
Standorte in Baden-Württemberg (vgl. Demuth 1996) 
zeigt dabei, dass es sich hier um den größten bisher 
bekannten Bestand dieser Art handelt.
Zusätzlich zu dem neuentdeckten Bestand soll an 
dieser Stelle ein seit vielen Jahren bekannter, bisher 
aber nicht bei den Heidelberger Vorkommen aufge
führter, Bestand mitgeteilt werden (Tab. 1). Obwohl 
dieses Vorkommen in einer Efeu-Anpflanzung vor 
dem Botanischen Institut der Universität Heidelberg 
aktuell nicht bestätigt werden konnte, besteht auf
grund der langjährigen Keimfähigkeit von Orobanche- 
Samen (Linke & Saxena 1991) durchaus die Möglich
keit zur Regeneration aus der Bodensamenbank.
Im Gegensatz zu anderen in der Region um Heidelberg 
vorkommenden Orobanche-Arten, wie z.B. Orobanche 
purpurea in den Weinbergen bei Schriesheim, die durch 
Nutzungsintensivierung und Eutrophierung ihrer Stand
orte stark gefährdet sind (Junghans 2000), sind die Vor-

Abbildung 1. Blühende Efeu-Sommerwurz am Mauerfuß ent
lang eines Gehwegs.
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Tabelle 1. Fundorte von Orobanche hederae in Heidelberg 
(MTB 6518SW)

Fundort mitgeteilt von Jahr

1 Altes Klinikum, Bergheimer Str. Nees, Himmler 1993
2 Heidelberger Schloß Schlesinger,

Wagenknecht
1992

3 Botanisches Institut Junghans 2001
4 Bundesstraße 37, unterhalb 

St. Vincentius-Krankenhaus
Junghans 2001

(Bisher bekannte Fundorte 1+2 nach Demuth (1996), 3 aktuell 
nicht nachweisbar, 4 Neufund)

kommen von Orobanche hederae nicht akut gefährdet. 
Zum einen lassen sämtliche Heidelberger Vorkommen 
eine Zunahme der Populationsgröße aufgrund der 
standörtlichen Gegebenheiten sowie geringer Nut
zungsintensität durchaus zu, zum anderen ist auch 
zukünftig mit dem Auftreten dieser Art in Efeu-Neuan- 
pflanzungen zu rechnen. Entsprechendes dürfte für die 
meisten Vorkommen dieser Art in Baden-Württemberg 
gelten. Insofern mag die Einstufung der Art als „unge
fährdet“ (Breunig & Demuth 1999), gegenüber dem 
früheren Status als „potentiell gefährdet“ (G 4) (Harms 
et al. 1983), durchaus gerechtfertigt erscheinen.
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R ené  H er r m an n

Psychiden aus dem nördlichen 
und mittleren Apennin (Lepido 
ptera, Psychidae) 2. Teil

Abstract
Some Psychidae (Lepidoptera) from  Northern and Central 
Apennines, Italy - part 2
In 1985-1986 and 1999-2000, intensive research was done 
in Middle Italy in the area of the Mt. Terminillo (2216 m) on 
the Psychidae fauna. In the present work, one new species 
of Psychidae (S ie d e r ia  k a th r in e lla )  is described, having her 
alpine habitation above the forest zone. The comparison with 
four other related species shows significant differences.

Einleitung
In den Bergen der Monti Reatini wurden in den Jahren 
1985-1986 und 1999-2000 eingehende lepidopterolo- 
gische Studien durchgeführt. Diese bezogen sich ins
besondere auf die Erforschung der rezenten Psychi- 
denfauna und konzentrierten sich vor allem auf den 
Umkreis der höchsten Erhebung dieses Gebirges, auf 
den Monte Terminillo (2216 m ü. NN).
Dieser, in der Mitte Italiens isoliert stehende Berg, 
markiert eine geologische Trennlinie zwischen dem 
umbrisch-märkischen Apennin und den Abruzzen. Er 
besteht aus Kalk, in Teilen auch aus Dolomit, welcher 
die steile Gipfelregion aufbaut.
Im Zuge dieser Untersuchungen konnte dort eine neue 
Psychidenart entdeckt werden, welche als Siederia  
kathrinella beschrieben wird.

Beschreibung von S iederia  ka th rin e lla  spec. nov.

Derivatio nominis: Die Namensgebung erfolgt zu Ehren von 
Frau Kathrin Mackensen, meiner langjährigen Kameradin und 
Bürgerin der Stadt Freiburg im Breisgau.

Material
Flolotypus S: Italien, Lazio, M. Terminillo, 1800-1900 m ü. NN, 
1.6.2000
Allotypus j :  Italien, Lazio, M. Terminillo, 1800-1900 m ü. NN, 
1.6.2000, e.p.
Beide Typen werden dem Staatlichen Museum für Naturkunde 
in Karlsruhe zur Aufbewahrung übergeben.
Paratypen: 15 SS, Italien, Lazio, M.Terminillo, 1800-1900 m ü. 
NN, 31.5.-1.6.2000; 9 22 , Italien, Lazio, M.Terminillo, 1800- 
1900 m ü. NN, 1 .-3.6.2000, in kl. Säcke, e.p.; 12 Säcke SS, 
Italien, Lazio, M.Terminillo, 1800-1900 m ü. NN, 29.5.2000; 5 
Säcke (22 ohne Imagines), Italien, Lazio, M.Terminillo, 1800- 
1900 m ü. NN, 29.5.2000. Sämtliche Exemplare leg. R. Herr
mann.

Diagnose
Männchen (Taf. 1 a): Stirnhaare hellgrau bis dunkel
grau, Augen rund und schwarz gefärbt. Fühler mit 31- 
32 Gliedern (N4). Labialpalpen kurz und zweigliedrig.

Vorderflügel mit geradem Außenrand, leicht zugespitz
tem Apex und auffallend gelblichen Glanz. Flügel
spannweite bei 14 untersuchten Exemplaren: 12,8- 
15,0 mm, und im Mittel 13,9 mm. Die Zeichnung meist 
sehr deutlich und kontrastreich. Weiße Flecken groß 
und ziemlich gleichmäßig verteilt. Im apikalen Teil der 
VFL meist Deckschuppen der Größe IV (Schuppen
klassen nach Sauter 1956). Ein Diskoidalfleck vorhan
den, meist aber nur unscharf markiert. Nur selten hin
gegen ein Innenrandfleck. 9 Adern entspringen aus der 
Mittelzelle, Verschmelzungen lagen dabei keine vor 
(N 8). Eine Anhangzelle bei allen Flügeln vorhanden. 
Eine eingeschobene Zelle dagegen stets fehlend. Die 
Hinterflügel schmal mit 6 getrennt verlaufenden Adern 
aus der Mittelzelle (N 10). Die Vordertibien mit einer 
kurzen und sehr schmalen Epiphysis. Im Genital keine 
gattungsuntypischen Merkmale. Die Valven distal sehr 
schmal und auffallend in die Länge gezogen. Kurz und 
schmal, hingegen die Basalregion. Der Genitalindex 
verhältnismäßig niedrig, er lag bei 5 untersuchten 
Männchen zwischen 0,96-1,30 (im Mittel 1,14).

Abbildung 1. Felsenreiche, oberhalb der Baumgrenze gelege
ne Lokalitäten, bilden den Lebensraum von S ied e ria  ka th r in e l
la  spec. nov. Italien, Lazio, Monte Terminillo, 1800 - 1900 m ü. 
NN. 1.6.2000.
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Weibchen (Tat. 1 b): Kopf dunkelbraun, Augen schwarz 
und die Fühler mit 16- 21 Gliedern (im Mittel 18), bei 9 
untersuchten Exemplaren. Mit Ausnahme des 7., alle 
anderen Sternite, wenn auch vielfach nur knapp, 
getrennt. Afterwolle weißlich und die Tibien rein vier-
tarsig. Im Genital (vgl. SAUTER 1956) die Postvaginal-
platte freiliegend und mehr oder weniger kräftig chitini-
siert. Die Lateralpatten zugespitzt, mit verhältnismäßig 
schmaler Basis. Die Flügelscheiden der Kopf-Brust-
Platte weiblicher Puppenhüllen meist lang (Anzahl der 
untersuchten Exemplare 9). Nur zweimal lagen sie 
knapp über dem distalen Ende der ersten Beinschei-
den (Methode nach HÄTTENSCHWILER 1977), waren also 
kurz. 
Larven: Von blassgelber Farbe und gleich dem 1. 
Rückensegment, mit dunkelbraunen Kopf. Die Augen 
schwarz und die Beine hellbraun gefärbt. 
Säcke (Tat. 1 c): Sehr schlank mit nur schwach ausge-
prägten Seiten- und Rückenkanten. Ihr Belag besteht 
aus kleinsten weißen Ouarzkörnchen oder anderen, 
schwarz- bis braunfarbigen Erdteilchen. Neben völlig 
schwarz gefärbten Exemplaren fanden sich auch sol-
che mit rein weißer Färbung. In beiden Geschlechtern 
die Länge der Säckchen zwischen 6,0-7,0 mm (im Mit-
tel 6,6 mm). 

Biologie und Ökologie 
Das Schlüpfen der Weibchen, wie auch der sich unmit-
telbar anschließende Paarungsflug der Männchen , 
welche sich bereits am Abend vorher entwickeln , 
erfolgt am frühesten Morgen zwischen 5-6 Uhr 
(MEZSZ). Am 3.6.2001 betrug zur Flugzeit der Männ-
chen die Lufttemperatur etwa 7°C, bei klarem Himmel 
und schwacher Luftbewegung. 
Nordexponierte und schon oberhalb der Baumgrenze lie-
gende Lokalitäten im kalkreichen Fels, mit schmalen, erd-
und vegetationsreichen Rinnen, bilden den Lebensraum 
dieser Hochgebirgsart (Abb. 1 ). Die Pflanzenwelt dieser 
Höhenstufe ordnet sich der alpinen Flora ein. So fanden 
sich im Untersuchungsgebiet neben Weißer Narzisse, 
Alpenanemone und Krokus, auch Aurikel , Frühlingsenzi-
an und Silberwurz. 

Diskussion 
Siederia kathrinella spec. nov. unterscheidet sich von 
Siederia appenninica (HERRMANN 2000) deutlich durch 
ihre kontrastreiche Vorderflügelgitterung , sowie durch 
einen wesentlich kleineren Genitalindex (0 ,96-1 ,30) , 
welcher bei appenninica zwischen 1,46 und 1,66 liegt. 
Auch sind die Männchen kleiner, und die Weibchen 
verfügen über einen 4-gliedrigen Tarsus (5-gliedrig bei 
appenninica). Dunkler gefärbter und größer ist auch 
Siederia rupicolella (SAUTER, 1954) , der ebenso eine 
markante Vorderflügelzeichnung fehlt. Weitere Unter-
schiede finden sich in der Form und Größe der Säcke, 
die bei rupicolella breiter sind und zwischen 6-9 mm 
lang sein können. 

carolinea, 59 (2001) 

Siederia a/picolella (REBEL, 1919) ist durch ihren höhe-
ren Genitalindex (Werte zwischen 1,33-1 ,48), die brei-
teren Deckschuppen (Größe V) und die etwas breite-
ren Säckchen artverschieden zu Siederia kathrinella. 
Auch zu Siederia meierella (SIEDER, 1956) fanden sich 
Unterschiede, wie etwa im Genitalindex, welcher für 
diese Art zwischen 1,44-1,48 ermittelt werden konnte 
(Werte von 3 Exemplaren aus der Typenserie, Kollekti-
on SIEDER). Größer sind auch die hellen Vorderflügel-
flecke, sowie die deutlich dreikantigen Säcke, die, ähn-
lich denen von Dahlica triquetrella (HüBNER, 1813), 
wesentlich breiter ausgeformt sind, als bei kathrinella. 

Literatur 
HÄTTENSCHWILER, P. (1977): Neue Merkmale als Bestimmungs-
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SIEDER, L. (1956): Vierte Vorarbeit über die Gattung Solenobia 
Z. (Lepidopt. , Psychidae - Talaeporiinae) - Zeitschr. Wien. 
Ent. Ges., 41: 192-204 und 218-225; Wien. 

Berichtigung 
AufTafel 1 c) in Carolinea, 58 (2000): 237-242, wurde irrtüm-
lich ein Männchen von Siederia appenninica (HERRMANN , 
2000) abgebildet. Mit der vorliegenden Abbildung des Männ-
chens von Dahlica caspari (HERRMANN, 1984) auf Tafel 1. d) 
wird dieses Versehen korrigiert. 

Autor 
RENE HERRMANN, Kapellenweg 38, D 79100 Freiburg im Breis-
gau. 
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K laus  V o ig t

Thyreocoris scarabaeoides (L.) 
an Aas gefunden (Insecta, Hete- 
roptera, Cydnidae)

S ie g fr ie d  G la d its c h  zum 65. Geburtstag

Abstract
The bug T h yre o c o ris  s ca ra b a e o id e s  (L.) found on carrion 
(Insecta, Heteroptera, Cydnidae)
Some Thyreocoris scarabaeoides (L.) were caught on a dead 
cat. Blology and attraction are discussed. Few foundlngs of 
bugs at carrion are cited.

Die meisten Wanzen ernähren sich von Pflanzensäf
ten, die sie in Wurzeln, Stängeln, Blättern oder Blü
ten finden. Manchmal besaugen sie auch Früchte, 
Pollen oder Pilzhyphen. Sie sind also plantisug. Doch 
gibt es auch einige Wanzenfamilien, deren Arten 
sich überwiegend oder ausschließlich carnivor 
ernähren. Unter den mitteleuropäischen Wanzen 
sind dies die Raubwanzen (Reduviidae), die Sichel
wanzen (Nabidae), die Bettwanzen (Cimicidae), eini
ge Blumenwanzen (Anthocoridae) und etliche Blind
wanzen (Miridae), sowie die meisten Wasserläufer 
und Wasserwanzen.
Es ist bekannt, dass einige carnivore Wanzenarten 
kannibalistische Neigungen haben und Jungtiere 
oder frischgehäutete Artgenossen anstechen und 
aussaugen. Bei den an Linden und Malvaceen leben
den Feuerwanzen (Pyrrhocoridae) kann man beob
achten, dass sie außer ihrer pflanzlichen Kost auch 
zertretene Insekten und tote Regenwürmer besau
gen. Auch von der am Ufer raschfließender Bäche 
lebenden Cryptostem m a alienum  (Dipsocoridae) 
weiß man, dass sie an den zwischen dem Ufergeröll 
liegenden Tierresten saugt.
Aber am Aas von Wirbeltieren findet man in der Regel 
keine Wanzen. Darum ist es sehr erstaunlich, dass 
Siegfried Gladitsch am 17.4.1987 an einer toten

Tabellel. Funde von Thyreocoris scarabaeoides in der Ober
rheinischen Tiefebene

Katze, die vermutlich nach einem Unfall auf der nahe 
an seinem Haus vorbeiführenden Bundesstrasse 36 
bei Rheinstetten-Forchheim auf einem Feldweg 
gestorben war, acht Exemplare der Cydnide Thyreoco
ris scarabaeoides (L.) fand. Dies ist eine Erdwanze, 
die am Boden trockener und warmer Orte lebt und an 
Veilchen und Hahnenfuß saugt. Man findet sie „In 
trockenen, ungemähten Wiesen, meist unter Hahnen
fuß und an dessen Blüten“ (Sauer 1996: 36). „The 
foodplants are species of Viola, especially hairy violet 
<Viola hirta>  on chalk downs and field pansy <Viola 
arvensis> in sandy areas.“ (Dolling 1991: 95). Puch- 
kow (1961) nennt noch einige andere Pflanzen, doch 
Aas erwähnt er nicht.
Dort, wo die tote Katze lag, gibt es in den angrenzen
den Wiesen und mageren Äckern sowohl Hahnenfuß 
(Ranunculus spec.), wie auch Feldstiefmütterchen 
( Viola arvensis).
Vorkommen dieser Wanze sind aus der Umgebung 
von Karlsruhe und der Rheinebene mehrfach belegt 
(Tab.1). Deshalb ist der Fund von Thyreocoris scara
baeoides nicht erstaunlich, sondern es sind die Fund
umstände. Da an der Katze acht Exemplare (7 Männ
chen, 1 Weibchen) angetroffen wurden, kann man 
vermuten, dass die Wanzen durch Ausdünstungen des 
toten Tieres angelockt worden sind. Je nach Verlet
zungsart und Verwesungsgrad werden Säfte freige
setzt, die diese Bodenwanzen aufnehmen können. Der 
Säugrüssel der etwa 4 mm großen Bodenwanze ist 
vermutlich nicht in der Lage, die unverletzte Haut der 
Katze zu penetrieren. Auch liegen bisher keine Beob
achtungen vor, dass Thyreocoris scarabaeoides an 
anderen Arten der Leichenfauna (Fliegenmaden, Mil
ben, Käfern, Würmern, o.ä.) saugt. Sie sind auch an 
einem relativ frischtoten Tier nicht reichlich vorhanden. 
In allen mir bekannten Literaturangaben werden immer 
nur Pflanzen als Nahrungsquelle für diese Cydnide 
genannt. Was könnte diese Erdwanzen zur erst wenige 
Stunden toten Katze angelockt haben? Es ist vermut
lich nicht die Feuchtigkeit des toten Tieres; denn sonst 
müsste man diese Wanze häufiger unter Bodenaufla
gen, wie Dachpappe, Karton, Holz, Steinplatten, u. 
dgl., unter denen es stets feuchter als in der Umge-

Karlsruhe 3. V. 1966 0,1 Tschepe

Ettlingen-Bruchhausen 9. IV. 1972 0,1 Voigt an Buchenstumpf
Rußheim 26.X. 1972 0,1 Schmid an trockener Stelle
Karlsruhe 28. IV. 1973 1,0 Hillger unter feuchtem Holz
Rheinstetten-Forchheim 17. IV. 1987 7,1 Gladitsch an toter Katze
Forst 1. V. 1989 1,0 Hassler

Sandhausen IV. 1991 1,0 Leist Barberfalle
Sandhausen 21.VII.1992 3,3 Voigt unter Gebüsch
Sandhausen 8.VIII.1992 1,0 Voigt unter Kiefern
Stutensee-Spöck 1. V. 1993 0,1 Hassler Wilhelmsäcker
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bung ist, antreffen. War es das austretende Blut dieser 
vermutlich von einem Auto angefahrenen Katze oder 
sind es die mit der Körperflüssigkeit austretenden 
gelösten Eiweiße oder deren Abbauprodukte, die die 
Attraktivität des toten Tieres ausmachten? Da acht 
Exemplare dieser sonst immer nur vereinzelt gefange
nen Erdwanze von demselben Fundort und zur glei
chen Fundzeit vorliegen, kann man davon ausgehen, 
dass sie angelockt worden waren. Da die Geschlech
ter aber sehr ungleich vertreten sind (nur ein Weib
chen!), muss man davon ausgehen, dass die Tiere 
nicht zu einem möglichen Paarungsplatz gekommen 
sind. Solches Verhalten ist von bestimmten Aaskäfern 
bekannt. Ich will noch anmerken, dass S. Gladitsch 
nicht eine Auswahl aus einer größeren Ansammlung 
getroffen hat. Er hat diese Wanzen auch nur am ersten 
Tag seiner vier Wochen (17.4.-17.5.1987) währenden 
Aufsammlung von Käfern vorgefunden. Er hat in dieser 
Zeit 50 verschiedene Käferarten abgelesen. Ob er die 
Wanzen auf dem Tier oder unter ihm abgelesen hat, 
weiß er leider nicht mehr.
Wie bereits oben dargelegt wurde, sind bisher nur sehr 
selten Wanzen an Aas beobachtet worden. In der Lite
ratur finden sich nur spärliche Angaben. Interessanter
weise weist Weber (1930: 159) auf einen ähnlichen 
Fund hin: „Dahl (konnte) auf dem Bismarckarchipel bei 
Aasfängen hunderte meist winziger Cydniden erbeu
ten“. Dieses Zitat deutet an, dass möglicherweise Cyd
niden doch nicht so selten an Aas anzutreffen sind, 
wie man bisher glaubte. Vielleicht gibt es irgendwo 
noch ein paar versteckte Hinweise, die nicht in die all
gemeine Literatur eingegangen sind.

Zum Schluss sei noch auf die wenigen bisher an Aas 
beobachteten Wanzen hingewiesen. Weber (1930: 
159) nennt folgende Pentatomiden und Acanthosomat- 
iden an toten Vögeln: „Pentatoma rufipes an Aas von 
A ccipiter nisus (Sperber). Acanthosoma haem orrhoi- 
dale und Elasm ostethus griseus auf Aas von Corvus 
corone (Rabenkrähe).“ Stehlik (1988: 241)weist auf, 
Gnatzy (1968) hin, der von der Coreide Ceraleptus livi- 
dus „ 10 Tiere am 16. Mai an einer toten Ringelnatter“ 
(Nafrix natrix L .) angetroffen hat. Auch Ceraleptus gra- 
cilicornis hat der Obengenannte an der Leiche der Rin
gelnatter gefunden. Er meldet auch Coriomeris denti- 
culatus „zahlreich am 16. Mai 1965 an einer toten 
Ringelnatter (Natrix natrix L .)“. Moulet (1995) erwähnt, 
dass Massee (1958) diese Art an einem toten Eich
hörnchen (Sciurus vulgaris L.) festgestellt hat. Moulet 
(1995) stellt die Vermutung auf, dass einige Pseudo- 
phloeinae tierische Proteine als Ergänzung zu ihrer 
pflanzlichen Normalkost brauchen. Weitere Meldungen 
und Beobachtungen sind mir z.Z. nicht bekannt. Ich 
nehme jedoch gerne Hinweise entgegen.
Wie das obige Beispiel beweist, sind zusätzliche 
Angaben zu besonderen Fundumständen auf den 
Fundortetiketten sehr nützlich. Der Koleopterologe

Siegfried Gladitsch macht solche regelmäßig in vor
bildlicher Weise. Ihm danke ich für viele Wanzenbele
ge, die er als Beifang getätigt hat, wie auch für zusätz
liche Auskünfte zu diesem Aufsatz. Für die Über
lassung der oben genannten Tiere danke ich ihm und 
den Herren M. Hassler, J. Hillger, G. Schmid und O. 
Tschepe (t). Möge Herr S. Gladitsch trotz seiner nun 
65 Jahre noch durch viele interessante Funde zur 
Kenntnis unserer heimischen Fauna beitragen.
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C laus  W u r s t  &  H eiko  G e b h a r d t

Wiederfund des Schnellkäfers 
Podeonius acuticornis 
(Germar, 1824) in Nordbaden 
(Coleóptera, Elateridae)

Abstract
The click-beetle P o d e o n iu s  a c u t ic o rn is  (Germar 1824) 
rediscovered in northern Baden, SW-Germany (Coleóp
tera, Elateridae)
Podeonius acuticornis (Coleóptera, Elateridae) is a highly spe
cialized click-beetle, prefering as its developing site cavities in 
old trees without openings to the outside. Old beeches often 
serve as suitable substrate when infested by weevils of the 
subfamily Cossoninae (Coleóptera, Curculionidae) or ants of 
the genus Lasius. In February 2000, we found such a felled 
tree in the surroundings of Karlsruhe Castle (SW-Germany) 
with eight overwintering adult beetles together with several lar
vae of different stages.
Apart from the present one the most recent record of Podeoni
us acuticornis from Baden-Württemberg dates from 1973. This 
click-beetle species is highly endangered because of the loss 
of its natural habitat, old deciduous trees, and therefore listed 
in the Red Data Book of Germany. Its present situation in 
Baden-Württemberg, threatening factors and possible measu
res for its protection are discussed.
Photographs of the adult beetle (male and female) and the 
characteristic developing site are presented.

Die Parkanlagen um das Karlsruher Schloss bieten 
durch ihren alten Baumbestand vielen bedrohten 
Insektenarten eine wertvolle Heimstatt. Neben stattli
chen Käfern wie Heldbock (Cerambyx cerdo) oder 
Hirschkäfer (Lucanus cervus), die dort die imposanten 
Alteichen besiedeln, leben hier auch weit unauffällige
re, aber dennoch hochgradig bedrohte Käferarten wie 
der Schnellkäfer Podeonius acuticornis (Germar 1824). 
Infolge seines zunehmend schwindenden Lebensrau
mes fand er Aufnahme in die Rote Liste gefährdeter 
Tiere Deutschlands unter der Kategorie „vom Ausster
ben bedroht“ (Geiser 1998). Die markante Elateride 
stellt an ihr Habitat, vor allem stehende, sonnenexpo
nierte Altbäume, besonders hohe Ansprüche.
Zu ihrer Entwicklung benötigt die Larve das weiche, 
graufaule Substrat, wie es typischerweise durch Zer
setzungsprozesse an den Wandungen im Innern hoh
ler Buchen entsteht. Wegbereiter für diese spezielle 
Situation sind zum Beispiel bestimmte Ameisen oder 
xylobionte Rüssler der Unterfamilie Cossoninae im 
Zusammenspiel mit holzzersetzenden Pilzen. Einge
hend beschrieben wird diese Fundsituation bei Husler 
& Husler (1940) und Iablokoff (1943), die auch auf 
die räuberische Lebensweise der Larven eingehen 
und als mögliche Beute Cossoninenlarven oder Enger
linge von Sérica brunnea nennen.

Äußerlich bleibt der Zersetzungsprozess im Innern des 
mächtigen Stammes nicht selten verborgen, da Rüss
ler und Ameisen ihr Werk durch schmale Risse und 
Spalten im Wurzelbereich des Stammes beginnen und 
die entstehende Höhlung von außen nicht unbedingt 
zu erkennen ist; die besiedelten Bäume wachsen 
zudem oft noch jahrzehntelang weiter. Podeonius acu
ticorn is  scheint auf solche Habitate angewiesen zu 
sein, da er hinsichtlich seiner Entwicklungsstätte 
besondere Ansprüche an Feuchtigkeit und Wärme 
stellt, die bei einer größeren Verbindung der Höhlung 
nach außen nicht kontinuierlich gewährleistet erschei
nen. Lediglich Iablokoff (1943) führt aus dem Waldge
biet von Fontainebleau (Zentralfrankreich) eine weni
ger wählerische Lebensweise dieser Elateride an, 
wonach die Art vor allem in hochgelegenen, besonn
ten Eichenästen mit ausgefaulten Höhlungen sich ent
wickelt.
Im vorliegenden Beispiel ermöglichte erst die Fällung 
einer exponiert stehenden Rotbuche im Februar 2000 
den Einblick in das ausgefaulte Innere des Baumes. 
Tafel 1 b zeigt die Höhlung, deren Durchmesser im 
Stammfußbereich 80 cm, in 2 m Höhe 60 cm und in 4 
m Höhe 30 cm beträgt. Die Untersuchung des graufau
len, krümelig-feuchten Holzes an den harten Wandun
gen des Innenraumes förderte acht im Puppenlager 
überwinternde Imagines zu Tage sowie zahlreiche Lar
ven verschiedener Altersstufen. Während die Larven 
der Schnellkäfer im allgemeinen sehr hart skierotisiert 
sind und daher den deutschen Namen „Drahtwürmer“ 
tragen, ist die Larve von Podeonius acuticornis bis auf 
Kopf, Brust und letztes, auffällig zugespitztes Hinter
leibssegment recht weichhäutig und daher leicht 
kenntlich. Durch ihre lang dolchartigen Mandibeln ist 
sie zudem von der ähnlichen Larve von /schnödes 
sanguinicollis zu unterscheiden, die gelegentlich mit 
Podeonius vergesellschaftet ist, so auch im vorliegen
den Fall.

Der mattschwarze, opalschimmernde Podeonius kann 
von anderen mitteleuropäischen Schnellkäferarten vor 
allem durch ein Sohlenläppchen am dritten Tar
senglied unterschieden werden, im männlichen 
Geschlecht sind außerdem die stark dreieckig erwei
terten Fühlerglieder auffällig (Taf.1 a).

Von Podeonius acuticornis, der vor allem im südlichen 
Mitteleuropa und der Balkanhalbinsel verbreitet ist, 
sind aus Deutschland überwiegend ältere Funde vor 
1950 bekannt (Köhler & Klausnitzer 1998), dagegen 
nur sehr wenige aktuelle Meldungen, z.B. aus Nord
hessen (Schaffrath 1999). In Baden-Württemberg 
existieren lediglich Funddaten aus der Karlsruher 
Umgebung: Beiertheimer Wäldchen, Stutensee 
(Nowotny 1949, Horion 1953). Auch aus angrenzen
den Regionen sind keine (Rheinland-Pfalz) bzw. nur 
alte, unbestätigte Meldungen verfügbar (Eisass), ver-
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gleiche hierzu Schimmel (1989), Callot & Schott 
(1991).
Das Beiertheimer Wäldchen ist inzwischen dem 
Straßenbau zum Opfer gefallen, in Stutensee wurde 
Podeonius acuticornis zuletzt in den siebziger Jahren 
gefangen (Niehuis leg.1973). Ob die wenigen dort ste
henden, absterbenden Alteichen diese äußerst seltene 
Schnellkäferart noch heute beherbergen, erscheint 
sehr zweifelhaft, da diese Bäume größere Öffnungen 
aufweisen und deshalb die Höhlungen kein geeignetes 
Brutsubstrat für Podeonius darstellen. Die vorliegende 
Bestandssituation in Baden-Württemberg lässt erken
nen, dass dem Vorkommen beim Karlsruher Schloss
park eine hohe Bedeutung zukommt, ist es doch das 
einzig aktuelle im ganzen Bundesland. Nach dem Fäl
len des alten Baumes müssen wir womöglich auch von 
diesem Vorkommen in der Vergangenheit sprechen, 
denn in unmittelbarer Umgebung finden sich nur weni
ge Bäume, die den sehr speziellen Ansprüchen dieser 
Elateride an ihren Lebensraum gerecht werden könn
ten.
Die zahlreichen Larven wurden überdies nur noch tot 
geborgen, da im Innern der gefällten Buche offensicht
lich Feuer gelegt worden war: der Stammfuß war stark 
verkohlt (vgl. Taf. 1 b) und die Imagines durch Rauch
gaseinwirkung betäubt oder verstorben. Somit besteht 
kaum Hoffnung, dass überlebende Käfer eine Neube
siedlung benachbarter Bäume vorgenommen haben. 
Ein effektiver Schutz für Podeonius acuticornis kann 
neben der gezielten Unter-Schutz-Stellung, wenn 
überhaupt, nur in einer sensiblen forstlichen Nutzung 
geeigneter Waldgebiete bestehen, die es ermöglicht, 
dass auch anbrüchige Altbäume im Bestand verblei
ben dürfen (Brechtel 1992). Mit dem Verschwinden 
einer einzelnen geeigneten Buche, wie im vorliegen
den Fall, kann die ganze Population zum Erliegen 
kommen, da neben dem bloßen Vorhandensein eines 
solchen Baumes seine Exposition, die Wärme- und 
Feuchteverhältnisse, das exakt richtige Brutsubstrat, 
aufbereitet durch Pilze und Cossoninen und eine end
lose Reihe weiterer, oft noch unerforschter Faktoren 
eine entscheidende Rolle spielen (Husler & Husler 
1940, Geiser 1994).
Nur eine große Anzahl alter, anbrüchiger Bäume in 
vielfältigen Zerfallsstadien kann also das längerfristige 
Überleben auch spezialisierter Arten wie Podeonius 
acuticornis für die Zukunft sichern.
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Tafel 1. a) Der mattschwarze, opalschimmernde P o d eo n iu s  a cu tico rn is  (Germar 1824), ein hochgradig bedrohter Spezialist unter 
den heimischen Schnellkäfern (Coleóptera, Elatehdae); links: Männchen mit den auffallend dreieckig erweiterten Fühlergliedern; 
rechts: Weibchen. Natürliche Größe: 7mm (Männchen). -  Fotos: H. Gebhardt.

Tafel 1. b) Gefällte Rotbuche Im Bereich des Karlsruher Schlossparks, März 2000. Beachte die massive Höhlung im Stammfußbe
reich (Durchmesser 80 cm), die Entwicklungsstätte von P o d eo n iu s  acu tico rn is .
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D ieter  H aas  &  P eter  H a v e lk a

Nilgans im oberen Donautal 
entdeckt
Abstract
The Nil goose, discovered in the upper Donau valley
The Nil goose, Alopochen aegyptaicus, is mainly distributed in 
Africa south of Sahara and in the Nil valley in Egypt. Tempora- 
rely some individuals are observed in Middle Europe and in 
Baden-Württemberg too, especially in the Rhine valley. In 2000 
one specimen was observed for the first time in the upper 
Donau valley near Sigmaringen.

Kann die Nilgans künftig als Neusiedler unsere Fluss
auen besiedeln, wie z.B. die Türkentaube unsere 
Städte?
Die Nilgans (Alopochen aegyptaicus) ist eine kleine 
Halbgans, nur wenig größer als die Stockente (Anas 
platyrhynchos) (Länge 71-73 cm, Gewicht 1500- 
2250 g). Nilgänse brüten heute hauptsächlich in Afrika 
südlich der Sahara und im ägyptischen Niltal. Fast 
überall in ihrem verbliebenen ursprünglichen Verbrei
tungsgebiet wird die Nilgans intensiv bejagt und kann 
die oft noch vorhandenen ökologischen Nischen nicht 
voll nutzen. In Ghana wird die Art beispielsweise schon 
als bedroht eingestuft. Früher war das natürliche 
Brutareal viel größer. So siedelte die Nilgans z.B. noch 
bis Anfang des 18. Jahrhunderts in Südeuropa und bis 
1933 in Israel.

Nilgänse lassen sich leicht domestizieren. Sie wurden 
in historischer Zeit von den Römern als Hausgeflügel 
gehalten und in England seit dem 17. Jahrhundert als 
Parkvögel. Dort entwickelten sich selbstständig leben
de Wildpopulationen von derzeit etwa 400 Vögeln, 
ebenso in den Niederlanden. Von dort aus wanderte 
die Art in Norddeutschland ein. Am Niederrhein um 
Wesel wurden 1989 über 50 freilebende Brutpaare 
gezählt (Bräseke 1997), der gesamtdeutsche Brutbe

stand war 1995 auf 180 bis 250 Paare angewachsen 
(Moou, J.H. & Bräsecke 2001). Außer in Europa wur
den Nilgänse auch in Neuseeland, Australien und Nord
amerika ausgewildert. Sie konnten dort jedoch keine 
freilebenden Bestände begründen. Nilgänse können 
gelegentlich in allen mitteleuropäischen Ländern 
beobachtet werden. Dabei ist unsicher, inwieweit die 
Vögel aus ihrem südlichen Verbreitungsgebiet stam
men oder ob es Gefangenschaftsflüchtlinge oder 
Nachkommen ausgewilderter Populationen sind.
Auch in Baden-Württemberg wurden immer wieder 
freilebende Nilgänse festgestellt: 1993 kam es zu einer 
erfolgreichen Freilandbrut im Illertal, am 2. April 2001 
wurde ein balzendes Nilgänsepaar beim Hofgut 
Maxau, Karlsruhe, beobachtet, und am 22. Juni d. J. 
ein Nilganspaar mit 3 halbwüchsigen Gösseln auf der 
linken Neckarseite bei Heidelberg.
Am 4. März 2000 entdeckten die Autoren erstmals eine 
Nilgans im oberen Donautal bei Sigmaringen. Der 
unberingte Vogel weidete auf einer Auwiese nahe der 
Donau. Nur mühsam gelang eine Aufnahme des dort 
scheuen Vogels mit dem 600 mm -Teleobjektiv. Nach 
einem langen Suchflug landete die Gans schließlich 
bei Höckerschwänen und anderen Wasservögeln auf 
der Donau im Stadtbereich. Hier im von der Jagd 
befriedeten Bezirk reduzierte sich die Fluchtdistanz 
auf wenige Meter. Dieses Phänomen ist bei 
Wasservögeln gut bekannt. In Städten, mit Zufütterung 
über den Winter, wie z.B. am Anlagensee in Tübingen, 
mischen sich außerhalb durch die Bejagung scheue 
Wasservögel in zunehmende Zahl unter die Parkvögel 
und können hier am besten von der Bevölkerung erlebt 
werden. So überwintern in Tübingen inzwischen schon 
8 Arten von Wildenten, diesen Winter erstmals wieder 
Spießenten. Unter die Höckerschwäne, von denen ein 
Teil aus nordöstlichen wilden Brutpopulationen 
stammt, mischt sich gelegentlich auch ein nordischer 
Singschwan.
Zum Glück ist die Nilgans ein Neusiedler in Deutsch
land, der offenbar keine heimischen Vögel bedroht 
und seine eigene ökologische Nischen besetzt. Nil-

Abbildung 1. Nilgänse und 
verwandte Arten spielen 
auch in altägyptischen 
Fabeln und Tiergeschichten 
eine wichtige Rolle.: Eine 
Katze als Hirte ausgerüstet 
führt eine Herde Gänse auf 
die Weide. Ostrakom aus der 
Der el-Medine. (aus: Brun
ner-Traut 1980).
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gänse sind Individualisten und leben in kleinen Grup
pen oder paarweise. Im Gegensatz zu den heimi
schen Gänsearten wie Grau-, Saatgans oder Bless- 
gans nutzen sie mühelos Felsen, Bäume und 
Gebäude zum Landen und Aufenthalt. Das Brut
geschäft findet in Gewässernähe am Boden unter 
Gebüsch, in Bäumhöhlen oder in Felsspalten statt 
Die Aggressivität der Gänse zur Brutzeit führt zum 
Vertreiben der Artgenossen, was letztlich zur nach
haltigen Besiedlung benachbarter Gewässer führt. 
Eine Verfolgung durch Jagd ist aber daher ebenso 
unnötig wie bei der Mandarinente, einem weiteren 
Neusiedler. Es wären sogar negative Auswirkungen 
auf die immer wieder aus Südosteuropa einfliegende 
Rostgans zu erwarten. Ungeübte Jäger verwechseln 
die beiden Gänsearten recht häufig. Eingriffe bei einer 
Vogelart bewirken bekannterWeise auch Veränderun
gen bei den nächst verwandten Arten. Bestes Beispiel 
hierfür sind die Greifvögel. Eine sichtliche Erholung 
oder Stabilisierung der seltenen Greifvogelarten konnte 
erst mit dem Vollschutz aller Greifvögel, z.B. auch des 
Mäusebussards seit 1975 erreicht werden.
Die Auswirkungen von Neusiedlern in der heimischen 
Natur können aber bei anderen Arten von Neozoen 
und Neophyten anders sein, es können durchaus ein
heimische Arten akut gefährdet werden (Bauer et al.
1997). Auffällige Beispiele aus dem Tierreich sind die 
Verdrängung der heimischen Bachforelle durch das 
Aussetzen der amerikanischen Regenbogenforelle, 
und die Bedrohung heimischer Hühner- und 
Greifvögel durch die Auswilderung und Hege des 
Fasans, der ursprünglich nur in Asien beheimatet war. 
Diese Gesichtspunkte und eventuell auftretende Prob
leme wurden in der Universität Braunschweig auf einer 
Fachtagung am 12. und 13.2.2000 diskutiert. Die 
Experten waren sich einig darüber, dass aus vorbeu
genden Gründen auf die Aussetzung nicht heimischer 
Tiere generell verzichtet werden sollte. Und überall, wo 
das noch möglich ist, sollte auch das Ansiedeln nicht 
heimischer Pflanzen im Freiland verhindert werden.
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Haas & Havelka: Nilgans im oberen Donautal entdeckt Tafel 1

Tafel 1. a) Die Nilgans wird 
auf einer Auwiese bei Sig
maringen entdeckt und 
sichert bei Annäherung. Alle 
Fotos: D. Haas. Seine Auf
nahmen stammen vom 4. 
März 2000 und wurden mit 
dem 600 mm-Teleobjektiv 
gemacht. Sie belegen die 
Erstbeobachtung bei Sig
maringen.

Tafel 1. b) Die Nilgans 
schwimmt auf der Donau. 
Die für eine Gans geringe 
Größe wird im Vergleich zu 
dem im Hintergrund star
tenden Blässhuhn deutlich.

Tafel 1. c) Die Nilgans auf 
der Donau aus größtmöglich
er Nähe.
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C h r is tia n  D ietz  &  Is a b e l  S c h u n g e r

Historische Nachweise der 
Großen Hufeisennase, 
Rhinolophus ferrumequinum, 
im Nordschwarzwald

Abstract
Records of the greater horseshoe bat, R h in o lo phus  ferrum 
e q u in u m , in mines of the Northern Black Forest, SW- 
Germany
Records of greater horseshoe bats, both from literature and 
based on collected skeletons in old mines, are presented. 
They indicate the regular hibernation in the past by the now 
extinct species in underground shelters in the Northern Black 
Forest.

Einleitung
Das Verbreitungsgebiet der südpaläarktischen Großen 
Hufeisennase, Rhinolophus ferrumequinum  (Schre- 
ber,1774) reicht von Portugal bis Japan und von 
Marokko bis Südengland (Ellerman & Morrison- 
Scott 1951), wobei sie vor allem in warmen Gegen
den mit lockerem Busch- und Baumbestand vorkommt 
(Schober 1998). In West- und Mitteleuropa schrumpfte

ihr Areal im Laufe des 20. Jahrhunderts drastisch und 
die nördliche Verbreitungsgrenze verschob sich deut
lich nach Süden (Roer 1984). So verschwand sie auch 
nahezu vollständig aus Süddeutschland, z.Z. gibt es 
nur noch eine einzige Wochenstube in Bayern (Ham
mer et al. 1997). In Luxemburg hielt sich ebenfalls noch 
eine Wochenstuben-Kolonie (Pir 1994), in Frankreich 
ist sie, v.a. in den südlichen Landesteilen, noch allge
mein verbreitet (Roue 1997).
In Baden-Württemberg gilt die Große Hufeisennase als 
ausgestorben, seit 1965 liegen keine Fortpflanzungs
nachweise mehr vor (Kulzer et al. 1987). Seit 1990 
wurden nur noch Einzeltiere in unregelmäßig genutzten 
Quartieren Südbadens (Müller 1993) und der Schwä
bischen Alb (Nagel & Dietz in Vorb.) gefunden.
Durch den raschen Rückgang bereits ab der Mitte des 
20. Jahrhunderts ist die ehemalige Verbreitung in bis 
dahin relativ wenig untersuchten Landschaftsräumen, 
wie z.B. dem Nordschwarzwald, kaum bekannt.

Historische Vorkommen im Nordschwarzwald
Für Bad Rippoldsau und Umgebung führt bereits Reh
mann (1830) die Große Hufeisennase in seiner Säuge
tier-Aufzählung an. Da ihm die Stollen im Wolftal zwi
schen Schapbach und Bad Rippoldsau gut bekannt 
waren, dürfte er die Art in diesen gefunden haben.
Die Stollen um Alpirsbach, Reinerzau und Freuden
stadt wurden als Winterquartiere für Fledermäuse

Abbildung 1. Schädel der Großen Hufeisennase (Rhinolophus ferrumequinum) aus dem Mittleren Wolfgangstollen bei Alpirsbach 
a) CDIS 499, b) CDIS 498, c) SMNK. -  Zeichnungen: C. Dietz, nach den Originalen.
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Tabelle 1. Literaturangaben zu in Winterquartieren des Nord
schwarzwaldes aufgefundenen Rhinolophus ferrumequinum

Anz. Datum Ort Quelle
19.Jhd. Bad Rippoldsau Rehmann (1830)

1 18.12.1956 Reinerzau, oberer Stollen Alte Gabe Gottes Eisentraut (1957)
2 18.12.1956 Schiltach, Reichenbächle-Stollen Eisentraut (1957)
1 9 19.12.1956 Alpirsbach, Oberer Eberhardt-Stollen Eisentraut (1957)
1 6 27.01.1960 Stollen II bei Calw Bühler (unpubl.)
1 3 31.12.1960 Stollen II bei Calw, Tier vom 27.01.1960 Bühler (unpubl.)
1 3 23.03.1962 Stollen bei Schiltach Bühler (von Helversen et al. 1987)
1 3 23.03.1962 Stollen bei Alpirsbach Bühler (unpubl.)
1 9 26.08.1962 Stollen bei Schiltach Bühler (von Helversen et al. 1987)
1 9 16.12.1962 Stollen bei Alpirsbach Bühler (unpubl.)
1 a 31.03.1963 Stollen bei Schenkenzell Bühler (von Helversen et al. 1987)
2 99 31.03.1963 Stollen bei Alpirsbach Bühler (unpubl.)
1 12.1964 Stollen bei Oberwolfach von Helversen (von Helversen et al. 1987)
1 9 13.02.1965 Stollen bei Alpirsbach Bühler (Braun 1986)
1 9 22.12.1966 Stollen bei Schiltach, Tier vom 26.08.1962 Bühler (von Helversen et al. 1987)
1 16.04.1971 Alpirsbach, Tagstollen Rathgeber (mündl. Mitt., Braun 1986)

erstmals von Eisentraut (1957) beschrieben (Tab. 1). 
In der kurzen Publikation wurden keine genauen 
Fundorte angegeben, die zugrundeliegenden hand
schriftlichen Aufzeichnungen Eisentrauts, die sich 
heute im Staatlichen Museum für Naturkunde Stutt
gart befinden, ermöglichten jedoch eine genauere 
Lokalisation.
So konnten auch zwei falsche Ortsangaben aufge
deckt werden: Zum einen wurde der aus dem Manu
skript ersichtliche Fundort Schiltach von E isentraut 
(1957) fälschlicherweise auch zu Reinerzau gerech
net, zum anderen wurden in den Eingangslisten des 
Staatlichen Museums für Naturkunde Stuttgart die drei 
in Reinerzau und in Schiltach gesammelten Großen 
Hufeisennasen unter dem Sammelort Alpirsbach 
geführt.
Weitere Nachweise wurden dann erst wieder von 
Bühler zwischen 1960 und 1966 in Stollen bei Calw, 
Schiltach, Schenkenzell und Alpirsbach erbracht, der 
auch einige Tiere beringte und zwei Wiederfunde 
erzielte (Braun 1986, von Helversen et al. 1987 und 
unpubl. Daten). Ein weiteres Tier fand von Helversen 
bei Oberwolfach im Dezember 1964 (von Helversen et 
al. 1987). Der bislang letzte Nachweis der Großen Huf
eisennase gelang Rathgeber am 16.04.1971 bei 
Alpirsbach im Tagstollen (Braun 1986, Rathgeber 
mündl. Mitt.). In den 1990er Jahren konnte sie im Nord
schwarzwald nicht mehr gefunden werden (D ietz & 
Braun 1997).

Historische Knochenfunde der Großen Hufeisen
nase
Bei regelmäßig durchgeführten Quartierkontrollen zur 
Erfassung der Fledermausbestände in Bergwerken 
und Stollen des Nordschwarzwaldes wurden zufällig 
aufgefundene Fledermausknochen gesammelt und

anschließend mit einer die europäischen Fledermaus
arten umfassenden Vergleichssammlung und entspre
chender Bestimmungsliteratur (Felten et al. 1973, 
Ruprecht 1987, Schober 1998) determiniert. 
Insgesamt konnten Reste von mindestens 21 Fleder
mausindividuen aus sechs Arten gefunden werden. 
Überraschend waren dabei die Funde von sieben Ske
letten der Großen Hufeisennase in vier ehemaligen 
Bergwerksstollen bei Schapbach, Schönegründ, 
Alpirsbach und Reinerzau, weshalb wir auf diese 
Funde näher eingehen wollen.
Bei Schapbach sammelten wir am 26.08.2000 einen 
Oberarmknochen, zwei Schulterblätter, ein Schlüssel
bein und sieben Wirbel der Großen Hufeisennase im 
tiefen Niveau des Alt-Herrensegen-Stollens im berg- 
wärtigen Bereich, ca. 110 m vom Eingang entfernt. Die 
Knochen lagen eng beieinander auf einem Haufen 
abgegrusten Gesteins direkt an der Stollenwand.
Bei Schönegründ entdeckten wir am 19.11.2000 zwei 
Oberarmknochen, ein Schulterblatt und weitere post
craniale Skelettteile der Großen Hufeisennase im mitt
leren Gang der Grube Königswart, ca. 400 m vom Ein
gang entfernt in einem lockeren Sediment aus Sand, 
Gesteinspartikeln und Schlamm.
Bei Alpirsbach fanden wir am 06.02. und 07.04.2001 
Knochen von vier Individuen der Großen Hufeisenna
se im Niveau des Mittleren Wolfgangstollens unmittel
bar an der Ortsbrust des rechten Querschlages, in ca. 
130 m Entfernung zum Mundloch. Dabei waren zwei 
Skelette nahezu vollständig (CDIS 498 und 499, Abb. 1 
a und b), von zwei weiteren wurden Schädelreste 
(Abb. 1 c) und postcraniale Skelettelemente gefunden. 
Auffällig war, dass die beiden oberen Skelette gänzlich 
frei auf einem kleinen Haufen abgegrusten Gesteins 
auf ca. 400 qcm Fläche lagen. Beim sorgfältigen Ein
sammeln der beiden Skelette legten wir darunter die
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Tabelle 2. Schädel- und Oberarmmaße subrezenter Knochen 
von Rhinolophus ferrumequinum aus dem Nordschwarzwald

Messstrecke Alpirsbach Alpirsbach Alpirsbach Alpirsbach Reinerzau Schapbach Schönegründ
CDIS 498 CDIS 499 CDISo.Nr SMNK CDIS o.Nr. CDIS o.Nr. CDISo.Nr.

CCL 20,3 20,7
MB 10,5 10,5
PB 8,9 9,0
ZB 11,9 11,9
IB 2,7 2,6
CM3 8,7 8,7 8,8
M1M3 5,3 5,4 5,5
ML 15,3 15,5 15,5
MH 3,9 4,0
CM3 9,3 9,1 9,5 9,1
HL 33,9 34,2 34,3 34,5 34,7 34,3 34,1
EB 5,1 5,1 5,1 (4,8) 5,1 5,1 5,1

Abkürzungen: CDIS - Sammlung C.Dietz & I.Schunger, Tübingen; SMNK - Staatliches Museum für Naturkunde Karlsruhe; CCL - 
condylocanine Länge; MB - Mastoid-Breite; PB - Parietal-Breite; ZB - Zygomatische-Breite; IB - Interorbital-Breite; CM3 - maxillare 
C-M3-Länge (labial); M1M3 - maxillare M1-M3-Länge (labial); ML - Mandibel-Länge; MH - Mandibel-Höhe; CM3 - C-M3-Länge; HL - 
Humerus-Länge; EB - Epiphysenbreite (distale Epiphyse des Humerus).

Reste eines weiteren Tieres frei. Erst das vollständige 
Abtragen der ca. 15 cm hohen Anhäufung von Gesteins
resten förderte dann auch noch ein viertes Skelett zu 
Tage. Während die beiden zuoberst liegenden Skelette 
einen vorzüglichen Erhaltungszustand aufwiesen, 
waren bei den unteren nur Teile des postcranialen 
Skelettes in einem guten Zustand, die Schädel war 
stark beschädigt, Knochen und Zähne so mürbe, dass 
sie größtenteils zerbröselten.
Bei Reinerzau fanden wir schließlich am 10.11.2001 
einen einzelnen Oberarmknochen im mittleren Niveau 
des Herzog-Friedrich-Stollens an einem Gangkreuz, 
ca. 200 m vom Eingang entfernt. Die Nachsuche in der 
Umgebung des Fundortes erbrachte keine weiteren 
Skelettreste.
Alle Funde ließen sich aufgrund der charakteristischen 
Merkmale am Schädel und Unterkiefer (Alpirsbach) 
oder der distalen Epiphyse des Oberarmknochens und 
des Schulterblattes eindeutig bestimmen. Die Maße 
sowohl der Schädel, als auch der distalen Humerus- 
Epiphyse (Tab. 2) liegen im üblichen Bereich mitteleu
ropäischer Großer Hufeisennasen (Felten et al. 1973, 
1977).
Der sehr gute Erhaltungszustand der Knochen der bei
den zu oberst gefundenen Großen Hufeisennasen aus 
Alpirsbach (CDIS 498 und 499, Abb. 1 a und b) lässt 
unter Einbeziehung aller zugänglicher Angaben über 
Betriebszeiten, Verschluss und Aufwältigung des Mitt
leren Wolfgangstollens vermuten, dass die Tiere dort 
im Laufe der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
umkamen. In Stollen liegende Knochen von anderen 
Kleinsäugern, deren Zerfall über drei bis fünf Jahre 
hinweg in einigen Bergwerken beobachtet wurde, 
würde sogar für ein recht geringes Alter der Fleder

mausknochen sprechen, allerdings erscheint es 
unwahrscheinlich, dass die frei hängend überwintern
den Hufeisennasen bei den bereits ab Anfang der 
1990er Jahre einsetzenden systematischen Quartier
kontrollen übersehen wurden, so dass sie mindestens 
aus den 1980er Jahren stammen müssen. Die Kno
chen von den anderen Fundorten und den beiden tie
fer liegenden Alpirsbacher Skeletten lassen ein höhe
res Alter vermuten, sie dürften jedoch auch aus dem 
20.Jahrhundert stammen.
Während die Fundorte Reinerzau (Friedrichstollen) 
und Alpirsbach (Wolfgangstollen) in unmittelbarer 
Nähe der bereits von Eisentraut (1957) bzw. Eisen
traut, Janus & Meyer (unveröff. Manuskript) nachge
wiesenen Quartiere liegen, belegt der Fund von 
Schapbach (Alt-Herrensegen-Stollen) die alte Angabe 
Rehmanns (1830) für ein Vorkommen im oberen 
Bereich des Wolftales. Unsere Knochenaufsammlung 
von der Grube Königswart bei Schönegründ belegt 
unseres Wissens erstmals ein historisches Vorkom
men der Großen Hufeisennase im oberen Murgtal. In 
der Zusammenschau aller Nachweise lässt sich eine 
regelmäßige und verbreitete Winterquartier-Nutzung 
des historischen Bergbaus im Nordschwarzwald zwi
schen Nagold-, Murg-, Kinzig-, Kleine Kinzig- und 
Wolftal durch die Große Hufeisennase im letzten Jahr
hundert vermuten. Dass die klimatischen Bedingungen 
für eine Überwinterung der Großen Hufeisennase 
auch in den Stollen günstig waren, in denen nun Kno
chen der Art gefunden wurden, lässt sich schon da
raus ablesen, dass in allen vier Bergwerken auch 
heute noch Wimperfledermäuse (Myotis emarginatus) 
regelmäßig überwintern, zu deren Schutz diese Quar
tiere in den letzten Jahren gesichert wurden. Die Wim
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perfiedermaus weist sehr ähnliche Ansprüche an das 
Winterquartier (und auch an das Sommerquartier) wie 
die Hufeisennasen-Fledermäuse auf (u.a. Schober

1998) und war bereits von Eisentraut (1957) mit ihnen 
vergesellschaftet in den Stollen des Nordschwarzwal
des angetroffen worden.

Dank
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bach), A. Nagel (Westerheim) und R. Nagel (Stuttgart).
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Naturkundemuseum Karlsruhe 
WOLFGANG K LAUSEWITZ 

Kunst im Naturmuseum 
Gedanken eines Naturhistorikers anlässlich der Eröffnung der 
Ausstellung „An imalia" von C HRISTOPH M ANN 

Heute ist es eine rechte Seltenheit, dass Natur und 
Kultur zusammenfinden, in diesem Fall das Naturmu-
seum und die Kunst. Während einstens diese beiden 
tragenden geistigen Lebensbereiche, allerdings bei 
Dominanz der Geisteswissenschaften , miteinander 
verwoben waren , sind sie inzwischen so etwas wie 
gegensätzliche, bis zu einem gewissen Grade verfein-
dete Brüder geworden. 
Selbstredend war das noch weitgehend anders bei Alt-
meister GOETHE, dem derzeit vielerorten gefeierten 
Jubilar. Bei einer profunden humanistischen Bildung 
(schon mit zehn Jahren führte er lateinische 
Gespräche mit seinem Vater) waren für ihn die Berei-
che Kunst mit der Bildenen Kunst, Literatur, Dichtung, 
Theater und Musik einerseits und die Natur einschließ-
lich der damaligen Naturwissenschaften andererseits 
zwei mächtige, einander gegenüberstehende, aber 
nicht bekämpfende Größen , die bis zu einem gewis-
sen Grade die beiden Seiten ein und derselben 
Medaille bildeten. "Wer Kunst und Wissenschaft fördert 
darf sich sagen, dass er gränzenlose Folgen vorberei-
tet ," schrieb GOETHE 1822 der Senckenbergischen 
Naturforschenden Gesellschaft in Frankfurt am Main, 
Kunst als Synonym für die Kultur und Wissenschaft für 
die Naturwissenschaften. Beide Komplexe wurden 
somit als gleichwertige Elemente nebeneinander 
gestellt. 
Übrigens war Goethe nicht nur der Dichterfürst sowie 
ein profunder Theatermann, Künstler, bedeutender 
Kunstsammler und erfahrener Staatsbeamter sowie 
ein begeisterter Naturwissenschaftler, er war auch ein 
praktisch denkender Museologe. Denn bei der Besich-
tigung privater Kunst- , Kultur- und Natursammlungen 
(die seinerzeit nicht der Allgemeinheit zugänglich 
waren) während seiner beiden Reisen im Rhein- und 
Maingebiet 1814 und 1815, sah er die Objekte so-
gleich vor seinem geistigen Auge als Exponate öffentli-
cher Ausstellungen. Jedoch nicht als sozusagen nack-
te, nur der wissenschaftlichen Dokumentation 
die-nende Museumsstücke, sondern eingebettet in 
entsprechende thematische Inszenierungen im 
museologischen Sinne, in etwa in Form von Dioramen. 

IMALIA 
Aquarelle 

Hierzu beschrieb er verschiedene Beispiele für solche 
Gestaltungen (die fast Bühnenbildern ähnelten) und 
fügte hinzu: "Wie überraschend angenehm würde es 
alsdann sein , wenn die Lokalitäten (worunter er die 
Ausstellungsbereiche verstand) geschmackvoll und 
analog den Gegenständen verziert würden , wovon wir 
zwar einzelne Beispiele in verschiedenen Städten 
bewundern , jedoch kein ganzes allgemeines Museum 
in diesem Sinne verziert (also eingerichtet) wissen ." 
Nach seiner Auffassung gelte dies für die objektbezo-
gene Gestaltung der Ausstellung von kulturhistori-
schen Exponaten , es könne aber auch "selbst den 
Naturreichen durch Abbildung des Nichtvorhandenen 
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nachgeholfen” werden. Auf diese Weise werde der 
Laie belehrt, der Kenner aber “lässt sich durch eine 
solche der Ordnung noch hinzugefügte Täuschung” 
nicht beirren.
Kultur und Natur in einer öffentlichen Ausstellung fand 
er 1815 in einem harmonischen Gleichgewicht nur im 
Großherzoglichen Museum zu Darmstadt und stellte 
fest: “Eine naturhistorische Sammlung von gleichem 
Reichtum und Vollständigkeit steht dieser Kunstsamm
lung zur Seite.” Hier gefiel ihm auch der Versuch, durch 
zusätzliche Zeichnungen, also durch eine graphische 
Gestaltung, die Anschauung und die Information über 
die Originalobjekte hinaus zu vertiefen.
Doch begann bereits zu G oethes Zeiten die dichoto- 
me Auseinanderentwicklung der beiden geistigen 
Bereiche. So stellte er fest, dass viele Geisteswissen
schaftler keine Beziehung zur Natur finden könnten. 
Sicher lag dieser Beziehungsmangel an der Tatsache, 
dass die allmählich aufkommenden biologischen 
Erkenntnisse und dass die daraus resultierenden 
natur-philosophischen Theorien das bisherige, religions
philosophisch geprägte Weltbild und Wertesystem 
gefährdeten oder gar in Frage stellten, was entspre
chende Abwehrreaktionen auf geisteswissenschaftli
cher Seite, besonders durch die Philosophie und die 
Theologie, zur Folge hatte. Denn die ideologische Vor
machtstellung beider Disziplinen wurde durch die 
naturwissenschaftlichen Erkenntnisse weitgehend er
schüttert.

Sogar dem Freigeist Goethe wurde angesichts der 
naturwissenschaftlichen Entwicklungen etwas bange, 
denn er meinte: “Es ist mir in den Wissenschaften 
(gemeint sind die Naturwissenschaften) gegangen wie 
einem, der früh aufsteht, in der Dämmerung die Mor
genröte, sodann aber die Sonne ungeduldig erwartet 
und doch, wie sie hervortritt, geblendet wird.” Mit die
ser Blendung, einem Bild, das er im Faust, aber auch 
in der Korrespondenz wiederholt verwendete, sprach 
er die weltanschaulichen Bedenken und Folgen an, die 
“aus dem Aufklären und Erweitern der Naturwissen
schaften in der neuesten Zeit entstehen können” (aus 
einem Brief 1826 an den Anatom Carus).
Bekanntlich setzte sich diese Entwicklung im vergange
nen Jahrhundert in tiefgreifender weise fort. So haben 
sich Kultur und Natur als intellektuelle Elemente sowie 
im philosophischen Bereich und als Ideologien so weit 
entfremdet, dass der Philosoph W ilhelm Dilthey 1883 
den Gegensatz zwischen beiden Komplexen definieren 
konnte. Als Ausdruck seiner Ablehnung der naturwis
senschaftlichen Denkweise entwickelte er sogar eine 
von den natur- wissenschaftlichen Elementen befreite, 
nur auf geisteswissenschaftlichen Prinzipien basieren
de Psychologie.
Allerdings bildete seinerzeit die naturphilosophisch
ideologische Entwicklung einen so stürmischen Pro
zess, dass deren Mentor, der Zoologe und Evolutions
theoretiker Ernst Haeckel sogar von der eigenen 
Kollegenschaft und wissenschaftlichen Zunft wegen

Ausstellungseröffnung. 1. Reihe: Christoph Mann (1. von links), Prof. Dr. Klausewitz (5. von links)
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metaphysischer Spekulationen aufs heftigste kritisiert 
wurde.
Wenn trotzdem die Brücken zwischen Natur- und Geis
teswissenschaften nicht abgebrochen wurden, so lag 
dies an der humanistischen Ausbildung und Bildung 
vieler Naturwissenschaftler. Diese Situation reichte bis 
weit in das 20. Jahrhundert hinein. Ich hatte noch 
Hochschullehrer mit einer profunden geisteswissen
schaftlichen Bildung: einen Geologen, der gern aus 
Goethes Faust zitierte, und einen Zoologen, der, wie 
er erzählte, zum Aneignen der französischen Sprache 
als Schüler die französische Version des Faust aus
wendig gelernt hatte und noch im Alter von 80 Jahren 
seitenweise aus dem Gedächtnis zu rezitieren ver
mochte.
Heute begegnet man fachlicherseits solchen histori
schen Größen weitgehend mit Unverständnis und 
sogar mit Ablehnung. Wie es der Freiburger Zoologe 
D ieter Z issler zum Ausdruck brachte, stünden unter 
den modernen Naturwissenschaftlern gerade die Jün
geren und Jüngsten einem solchen Bildungsfundus 
hilflos gegenüber.
Es sind also jene Zeiten einer Brücke zwischen Geis
tes- und Naturwissenschaften längst vorbei. Jeder die
ser Wissensbereiche hat sich so selbstständig 
gemacht, hat sich so autochthon entwickelt und ist 
zudem so stark in sich aufgesplittert, dass eine gegen
seitige Annäherung kaum mehr möglich erscheint, 
zumal für Geisteswissenschaftler das Prinzip gegen
seitiger Bildung vielfach nicht gilt. Ein Biologe müsse 
über P icassos blaue Periode Bescheid wissen, doch 
umgekehrt bleibe ein Kunsthistoriker auch dann ein 
gerngesehener Gast, wenn er für Themen wie Quan
tenphysik oder Genetik nur ein Gähnen übrig habe, 
resümierte der namhafte Harvard-Professor James 
Conant und fand eine solche Asymmetrie als inakzep
tabel. Andererseits gibt es heute manchen Naturwis
senschaftler, der noch nie etwas über P icassos blaue 
Periode gelesen, noch nie Goethes Faust in die Hand 
genommen oder noch nie ein Konzert mit klassischer 
Musik erlebt hat. Hierbei spielt die einseitige Ausbil
dung, die vielfach rein mathematisch-technische und 
experimentelle Orientierung sowie die enge Speziali
sierung vieler Naturwissenschaftler eine wesentliche 
Rolle für deren ablehnende Einstellung gegenüber den 
geisteswissenschaftlichen Bereichen, die man als 
Wunschdenken, Emotionen oder als Metaphysik be- 
und verurteilt.
Allerdings beruhen die kulturwissenschaftlichen Diszi
plinen heute weniger auf den Fächern Philosophie, 
Geschichte und Alte Sprachen, sondern werden 
dominiert von der Soziologie, der Psychologie und 
Politologie, so dass die klassische Kulturgeschichte 
vielfach eine mehr marginale Position einnimmt. 
Obwohl sehr deutlich mit angewandtem Bezug, sind 
die erwähnten modernen geisteswissenschaftlichen 
Disziplinen vielfach theoretisch und ideologisch über-

Der Künstler, Christoph Mann, im Gespräch. -  Alle Fotos: V. 
Griener, SMNK.

trachtet sowie häufig in sich zerrissen und zerstritten 
(man denke nur an die deutschen Historiker), sie sind 
sich aber alle einig in der grundsätzlichen Opposition 
gegenüber biologischen Lehrmeinungen. Evolution 
und insbesondere der Darwinismus werden vorwie
gend aus der Sicht der Kulturphilosophie und Kul
turanthropologie oder auch aus soziologisch-politi
scher Ideologie abgelehnt; das gleiche gilt für die 
Genetik und nicht zuletzt für die klassische Verhal
tensforschung LoRENZscher Prägung im Humanbe
reich.
Andererseits ist aber auch vieles, was die modernen 
Naturwissenschaften produzieren, nicht gerade einla
dend. Genmanipulationen, Klonierungen, chemische 
Gefährdungen und physikalisch-technische Unwäg
barkeiten rufen wahrlich keine Sympathiestürme für 
die entsprechenden Fachgebiete hervor. Hinzu kommt 
die Ambivalenz der Technik, die bekanntlich nichts 
anderes als angewandte Naturgesetzlichkeit ist und 
somit zugleich ein Wunderkind und einen Wechselbalg 
der Naturwissenschaften darstellt. So verlieren Natur
wissenschaft und Technik in der Gesellschaft zuneh
mend an Ansehen und auch an geistigem Einfluss
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(dafür allerdings um so mehr Wirkung in materieller 
Hinsicht).
Heute gibt es allenfalls zwei marginale Gebiete, bei 
denen man eine gewisse Überbrückung zwischen 
Natur und Kultur finden kann, nämlich einerseits bei 
der Wissenschaftsgeschichte der Biologie, die bei 
naturwissenschaftlicher Fundierung einen deutlichen 
Bezug zu geisteswissenschaftlichen Disziplinen, 
besonders zur Historie und zur Philosophie aufweist; 
und andererseits, wenn auch nur sehr gelegentlich, im 
öffentlichkeitsbezogenen Sektor mancher naturhistori
scher Museen durch Ausstellungen mit interdisziplinä
rer kunst- und kulturhistorischer Thematik. So hat der 
deutsche Bildhauer G erhard Marcks dem Zoologen 
W ulf Emmo A nkel, seinerzeit Rektor der Universität 
Gießen, geschrieben: “Wie schön, wenn Wissenschaft 
und Kunst, die sich so weit auseinander gelebt hatten, 
in diesem Falle einen Bund schließen. Alle meine Kräf
te stehen zu Ihrer Verfügung” (zitiert aus Z issler 
1998).
Nun möchte ein Dilettant, ein Nichtfachmann, der 
zudem -  oh Graus -  von der naturhistorischen Seite 
kommt, sich erlauben, sich ein wenig über die Kunst 
auszulassen. Man möge diesen Versuch billigen, 
zumal der Dichterfürst meint (Wahlverwandtschaften p. 
282): “Es ist eine so angenehme Empfindung, sich mit 
etwas zu beschäftigen, was man nur halb kann, dass 
niemand den Dilettanten schelten sollte, wenn er sich 
mit einer Kunst abgibt, die er nie lernen wird 
Nachdem in der Nachkriegszeit bei uns der kunsthisto
rische und künstlerische Nachholbedarf aufgearbeitet 
war, wurde das abstrakte Werk das dominierende Ele
ment der zeitgenössischen bildenden Kunst. Gegen
ständliche Kunst war hingegen vielfach verpönt. 
Anfangs in ideenreichen Versionen und Visionen 
schwelgend, wurde diese moderne Kunst, wie es 
Eduard Beaucamp ausdrückte, im Laufe der Zeit immer 
leerer und steriler.
Mein Freund G ünter Busch, seinerzeit Leiter der Bre
mer Kunsthalle, versuchte, dieser abstrakten Tendenz 
mit Werken gegenständlicher Kunst entgegenzusteu
ern. Im Jahre 1977 zunächst unter dem Titel “Zurück 
zur Natur” mit Arbeiten der Barbizon-Schule, also des 
vergangenen Jahrhunderts. Doch folgte anschließend 
die Gruppe Zebra mit Werken zeitgenössischer Künst
ler, die vollauf die gegenständliche Richtung vertraten 
und beherrschten.
Zehn Jahre später, 1988, zeigte die Städtische Galerie 
im hiesigen Prinz-Max-Palais eine Sonderschau mit 
dem fragenden Titel “Zurück zur Natur, aber wie?” Die 
ausgestellten Kunstwerke der letzten 20 Jahre präsen
tierten allerdings eine stark verfremdete Natur, “la 
natura innaturale”, wie es Luigi O ntani ausdrückte.
Im Vorwort zum Katalog stellte Frau Walter-Dressler 
fest, dass bei vielen Künstlern im Zusammenhang mit 
dem Thema Natur eine pessimistische Grundstim
mung zu beobachten sei.

Es gibt allerdings auch Künstler, die die Natur noch 
von der heiteren Seite her angehen. In diesem Zusam
menhang möchte ich Friedrich Hechelmann nennen, 
der in Weingarten bei Ravensburg beheimatet ist. Zu 
malen versteht er minuziös wie die alten Meister und 
lässt auf seinen Bildern mit sprühendem Humor bei 
wohldurchdachter Komposition köstliche Situationsko
miken entstehen. Und doch ist eine jede seiner Arbei
ten ein Kunstwerk besonderer Art.
Heute erleben wir einen anderen Meister dieses 
Metiers, C hristoph M. Mann . Auch dieser Künstler 
gehört nicht zu den Trauerklößen, die die echte oder 
vermeintliche ökologische Situation der Natur elegisch 
und pessimistisch widerspiegeln. Ihn erfreut, ja faszi
niert das einzelne Tier, das er mit ansteckender Fröh
lichkeit oder witziger Satire darzustellen vermag. Was 
auf den ersten Blick wie flotte Gebrauchsgraphik aus- 
sehen mag (und gelegentlich auch ist), erweist sich 
beim näheren Hinsehen als wohldurchdachte Kompo
sition künstlerischer Elemente. Seine Ausdrucksform 
ist das Aquarell, sein Malstil eine spielerische Leichtig
keit, die durch die gekonnte Verwendung der Wasser
farben noch betont wird. Nicht selten ist es ein Spiel 
mit den Konturen, die oft nur angedeutet sind und vom 
Betrachter nachempfunden werden müssen. Dann 
aber ist es auch wieder ein ausgelassenes Spiel der 
Formen und Farben, wobei die tierischen Objekte ein 
fast undurchdringliches Labyrinth bilden können. Nicht 
selten sind auch hier dargestellte Situationskomiken 
Ausdruck für den Humor des Künstlers.
Doch nun sei es genug der im Vergleich zu den Bildern 
farblosen Worte. Schauen Sie sich selbst die Kunst
werke an und bilden sich Ihr Urteil. Ich hoffe, dass Sie 
erkennen werden, in wie starkem Maße fast ein jedes 
Werk ein Eigenerlebnis des Künstlers reflektiert. Denn, 
so meinte der alte Herr in Weimar: “Wem die Natur ihr 
offenbares Geheimnis zu enthüllen anfängt, der emp
findet eine unwiderstehliche Sehnsucht nach ihrer 
würdigsten Auslegerin, der Kunst.”
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Das Staatliche Museum für Naturkunde Karlsruhe 
-  Kurzer Rückblick auf das Jahr 2000

1. Einleitung

Wie der neue Direktor in seinem Editorial am Anfang 
des Bandes schreibt, soll zukünftig in der Carolinea 
ein Bericht zum Vorjahr in kurzer, telegrammartiger 
Form über Personalstand und Ereignisse im Naturkun
demuseum Karlsruhe Auskunft geben.
Der Auftrag des Museums ist ein zweifacher: Erstens 
allgemeines und neu erarbeitetes naturkundliches 
Wissen der Öffentlichkeit, den Bürgern, zu vermitteln 
durch Ausstellungen, Führungen, Vorträge und Berich
te in den Medien -  der Bildungsauftrag; zweitens 
naturkundliches Wissen in den Bereichen Taxonomie, 
Systematik, Faunistik und Floristik, Ökologie und 
Naturgeschichte auf den Gebieten der Geologie und 
Paläontologie, Botanik und Zoologie zu erarbeiten 
sowie durch Sammeln, Ordnen und Konservieren von 
Organismen, Naturobjekten und Daten zu belegen -  
der Forschungs- und Sammlungsauftrag. Für den 
ersten Auftrag steht der Name „Naturkundemuseum“, 
für den zweiten der Beiname „Bio- und Geowissen- 
schaftliches Forschungsinstitut“
Entsprechend gliedert sich auch der Jahresrückblick. 
Zuerst werden -  Kapitel 2 -  die Personen genannt, die 
längerfristig auf Planstellen oder kurzfristig auf Zeit- 
und Drittmittelstellen die Öffentlichkeitsarbeit und die 
wissenschaftlichen Tätigkeiten tragen oder verwalten. 
Daran schließt sich -  Kapitel 3 -  ein kurzer Abriss der 
Tätigkeiten und Ereignisse im Bereich der Öffentlich
keitsarbeit an, in der vor allem der Bildungsauftrag des 
Museums zur Geltung kommt. Der Forschungs- und 
Sammlungsauftrag wird von den Wissenschaftlichen 
Abteilungen getragen. Hier ist stichwortartig -  Kapitel 
4 -  über die wissenschaftliche Tätigkeit, die Sammlun
gen, über Forschungs- und Sammelreisen, Exkursio
nen, Grabungen, über die Teilnahme an Tagungen, 
über allgemeine und akademische Lehr- und Vortrags
tätigkeit zu berichten. Ein Verzeichnis der Veröffentli
chungen, die die wissenschaftliche Tätigkeit, aber 
auch Teile der Öffentlichkeitsarbeit dokumentieren, bil
den -  Kapitel 5 -  den Abschluss des kurzen Rück
blicks auf das Jahr 2000.

2. Personal

2.1 Direktion und Verwaltung
Direktor: Prof. Dr. S iegfried R ietschel 
Stellvertreter: Prof. Dr. Ludwig Beck (bis 30.06.2000), 
Dr. A dam Hölzer (ab 01.07.2000)
Vorzimmer: Marion W ölfle

Verwaltungsleiter: Martin Hörth 
Sachbearbeiterinnen: Doris Hetzel, Heike von Majewsky, 
Ilona Pfeiffer

2.2 Allgemeine Dienste
Bibliothek: Dagmar Anstett

Haustechnik und -Verwaltung: Uwe D iekert, W erner 
Hauser, Josef Kranz 
Hausmeister: Herbert Stanko 
Reinigungsdienst: Maria Bongiovanni, Ingrid Ebli, 
A delheid Haupt, A nita Herlan, Helga Müller, Elzbieta 
Rogosch, Christa Sarti

Aufsicht und Pforte: Heinrich Bahr, Swetlana Becker, 
H einz Bersch (bis 30.09.2000), Uwe G indner, Ralf 
G lutsch , Paul H errmann (bis 30.09.2000), G eorg 
Martin, Karin Möser, Inge Pferrer, Adolf Polaczek, 
A lfred R ieck, S iegmar S iegel, Friedrich Strothotte; 
Daniela Mohr, Pförtnerin

2.3 Museumspädagogik und Öffentlichkeitsarbeit
Leiterin: Dipl.-Biol. Monika B raun, Wiss. Angestellte; 
Dipl.-Biol. Jürgen H irt, Wiss. Angestellter und Stellver
treter; Dipl.-Geol. Dr. Bernd Herkner (bis 31.07.2000), 
Angestellter; Susanne T raut (ab 01.08.2000), Ange
stellte; Dipl.-Biol. Heike Furchner, Wiss. Volontärin; 
Dipl.-Sozialpäd. (FH) Petra Henke, (ab 16.03.2000); 
Dipl.-Geoökol. Monika Seibel, Wiss. Volontärin; Dipl.- 
Biol. Eva S ixt, Wiss. Volontärin (ab 16.04.2000) 
Fotografie: Volker G riener, Fotograf

2.4 Wissenschaftliche Abteilungen
2.4.1 Geowissenschaften
Komm. Leiter: Dr. Eberhard Frey, O.kons.; Dr. Istvan 
Baranyi, O.kons.; W olfgang M unk, Präparator; René 
Kästner, Präparator; Dorotheé Bauer, Techn. Volon
tärin (bis 29.02.2000); O laf Dülfer, Techn. Volontär (bis
31.10.2000) ; Martin Krogmann, Techn. Volontär (ab
01.05.2000) ; Dipl.-Geol. Martin Rücklin, Wiss. Volontär 
(ab 16.09.2000); Dipl.-Geol. N icole Schotters, Wiss. 
Volontärin (bis 15.02.2000); Dipl.-Geol. D ieter Schrei
ber, Wiss. Volontär (ab 01.04.2000)
Weitere Mitarbeiter: Dipl.-Geol. M ichael Fastnacht, 
Wiss. Angestellter (Projekt „Schädel“ ab 16.04.2000); 
Natascha H ess, Techn. Angesellte (Projekt „Schädel“ 
ab 16.04.2000); A dam Prochaska

2.4.2 Botanik
Leiter: Prof. Dr. G eorg Philippi, Hpt.kons.; Dr. A dam 
Hölzer , O.kons.; A ndrea Mayer, Präparatorin; Dipl.- 
Biol. Uta D ietz, Wiss. Volontärin; Dipl.-Biol. Karsten 
Horn, Wiss. Volontär (bis 31.05.2000)
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Ehrenamtliche Mitarbeiterin: A mal Hölzer (Palynolo-
gie)

2.4.3 Entomologie
Leiter: Dr. Friedrich B rechtel, Wiss. Angestellter; 
G ünter Ebert, Wiss. Angestellter; R einhard 
Ehrmann, Präparator; Dipl.-Biol. W olfgang Hühner , 
Präparator; Dipl.-Biol. Heiko G ebhard, Wiss. Volontär. 
Weitere Mitarbeiter: Dipl.-Biol. C laus W urst, Wiss. 
Angestellter (Projekt „OBIF“ ab 01.04.2000); C hr is
tian  Ra b e lin g , Stud. Hilfskraft

2.4.4 Zoologie
Leiter: Prof. Dr. Ludwig Beck, Hpt.kons.; Dr. Hans-Wal- 
ter M ittmann, O.kons.; Dipl.-Biol. Manfred V erhaagh, 
Kons.; Peter G ust, Präparator; Franziska M eyer-E l 
O mari, Präparatorin; Dipl.-Biol. Dr. Martin B rändle, 
Wiss. Volontär (ab 01.08.2000); Dipl.-Biol. A riane Fried
rich, Wiss. Volontärin (bis 31.05.2000, danach Projekt 
„Säugetiere“); Dr. J örg S pelda, Wiss. Volontär (bis 
31.03.2000, danach Projekt „OBIF“)
Weitere Mitarbeiter: Dipl.-Biol. Nico Blüthgen, Wiss. 
Angestellter (Projekt „OBIF“ 01.07.-30.11.2000); Dr. 
W erner Hanagarth , Wiss. Angestellter (Projekt 
„SHIFT ENV 52-2“ ab 01.10.2000); Dr. Hubert Höfer, 
Wiss. Angestellter (Projekt „SHIFT ENV 52-2“ ab
01.10.2000) ; Dr. Franz Horak , Wissenschaftliche 
Hilfskraft (Teilzeit, div. Projekte); Dipl. Biol. M arion 
Matejka, Wissenschaftliche Hilfskraft (Teilzeit, div. 
Projekte); Dr. Petra Schmidt, Wiss. Angestellte (Pro
jekt „SHIFT ENV 52-2“ ab 16.10.2000); A nnedore 
T hal, Techn. Angestellte (Projekte „SHIFT ENV 52-2“ 
und „PAÖ-Plus“); Sandra Kretzler, Florian Raub und 
Sotiria T sakiri, Studentische Hilfskräfte (div. Projek
te); Dr. Steffen W oas, Wiss. Angestellter (EGZ-Maß- 
nahme bis 31.03.2000); C hristine H emm , Techn. 
Angestellte (Projekt „SHIFT ENV 52-2“ , 02.10.-
31.12.2000)
Ehrenamtliche Mitarbeiter: Dipl. Arch. G ünter Müller 
(Ornithologie); Dr. Ursel Häussler (Fledermäuse) 
Bereich Vivarium: Dipl.-Biol. J ohann K irchhauser, 
Kons, und Leiter; A ndreas K irschner, Techn. Ange
stellter und stellv. Leiter; Harald A bend, Friedrich Kat
zenberger und T ill O stheim, Tierwärter

3. Öffentlichkeitsarbeit

3.1 Ausstellungen
3.1.1 Sonderausstellungen
Im Jahr 2000 wurden mehrere Wechsel-Ausstellungen 
durch die Museumspädagogik organisiert und beglei
tet. Herauszuheben sind hierbei die beiden museums
pädagogischen Ausstellungen „Tiere des Nordens -  
eine Ausstellung nicht nur für Kinder“ und „Mit Adebar 
in den Süden -  eine Abenteuerreise nicht nur für Kin
der“

Insgesamt wurden folgende Sonderausstellungen
gezeigt:
-  „Tiere des Nordens“ (10.12.1999 bis 02.04.2000): 

Dargestellt wurden die Tiere und Lebensräume der 
nördlichen Breiten.

-  „Gen-Welten“ (18.04.2000 bis 8.10.2000): Eine Aus
stellung des Alimentarium, Museum für Ernährung, 
Vevey, Schweiz, bei uns in Zusammenarbeit mit der 
Bundesforschungsanstalt für Ernährung in Karlsruhe 
und dem Forum für Ethik in Recht und Technik e.V. 
Sie informierte anhand konkreter Beispiele von 
Mikroorganismen, Pflanzen und Nutztieren über den 
Stand moderner Biotechnologie.

-  „Die Eiche als Ökosystem“ (2.5. bis 30.6.2000): Eine 
kleine Sonderausstellung im Rahmen der Aktion: 
„Nach 7000 Eichen.... die Idee der sozialen Plastik“, 
einem Kunstprojekt der Pädagogischen Hochschule 
Karlsruhe.

-  „Projekt Grube Messel -  Kinder gestalten Kunstfos
silien“ (14.7. bis 17.09.2000): Im Rahmen eines Pro
jektes der Kunstschule Atelier Henon aus Dieburg 
haben Kinder im Alter von 6 bis 15 Jahren „Fossilien 
der Grube Messel“ mit verschiedenen Materialien 
selbst gestaltet. Auf 75 Tafeln waren die plastisch 
nachgebauten Fossilien im Naturkundemuseum 
Karlsruhe im Erdgeschichte-Saal zu sehen.

-  „Die Wirbeltiere des europäischen Kupferschiefers“ 
(17.7. bis 15.8.2000) im Rahmen des 5th European 
Workshop on Vertebrate Palaeontology (W. Munk).

-  „MAIL-Art Natura 2000“ (24.8. bis 10.09.2000): Für 
das MAIL-ART-Projekt der Landesanstalt für Um
weltschutz Baden-Württemberg wurden Künstlerin
nen und Künstler aus den Partnerregionen Baden- 
Württembergs aufgerufen, die Situation von Natur 
und Umwelt zu beschreiben. Das Ergebnis waren 
gemalte, gezeichnete, collagierte oder fotografische 
Kunstbotschaften im Postkartenformat. In Zusam
menarbeit mit der Landesanstalt für Umweltschutz 
Baden-Württemberg wurde die Sonderausstellung 
im Foyer des Naturkundemuseums gezeigt.

-  „Japanische Flugdrachen TAKO“ (22.09. bis
29.10.2000): In Zusammenarbeit mit der Deutsch- 
Japanischen Gesellschaft Karlsruhe wurde die Son
derausstellung Japanische Flugdrachen TAKO im 
Lichthof des Naturkundemuseums erstellt. Der 
Japaner Masami Takakuwa, Mitglied der Japani
schen Drachengesellschaft, zeigte in dieser Sonder
ausstellung seine schönsten Drachen, die durch 
ihre Größe und oftmals bizarren Motive auffallen. Als 
Begleitprogramm wurden spezielle Workshops für 
Erwachsene und für Kinder angeboten.

-  „Mit Adebar in den Süden -  eine Abenteuerreise 
nicht nur für Kinder“ (5.12.2000 bis 11.3.2001).

3.1.2 Dauerausstellungen
An den Dauerausstellungen wird Jahr für Jahr kontinu
ierlich gearbeitet. Beschädigte oder ausgebleichte
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Stücke müssen ausgebessert oder ersetzt, neue 
Exponate eingefügt, Beschriftungen erneuert oder 
aktualisiert werden. Dies geschieht in enger Zusam
menarbeit mit Mitarbeitern der wissenschaftlichen 
Abteilungen.
Geowissenschaftliche Abteilung:
-  Weiterarbeit am Ausstellungsteil „Grube Messel“ 

(Dr. B. Herkner, S. T raut),
-  Synapsiden-Oktogon im Eingangsbereich des erd

geschichtlichen Saales (B. Kästner, O. Dülfer, M. 
Krogmann),

-  Bau eines lebensgroßen Nothosaurier-Modells (A. 
Prochaska, fachliche Beratung Dr. Frey),

-  Fertigstellung der Abgüsse, Kolorierung und Aufstel
lung des Nothosaurus, der D/'/cfodon-Gruppe und 
eines Dimetrodon,

-  „Die Wirbeltiere des europäischen Kupferschiefers“ 
mit Themen aus Lagerstättenkunde und Bergbau 
(Dr. I. Baranyi, W. Munk).

Botanische Abteilung:
-  Präsentation der „Pflanze der Woche“, meist in 

Form eines „Blumenstraußes“, mit begleitenden 
Bild- und Schrifttafeln, zwar im ständigen Wechsel, 
aber als feste Einrichtung im Rahmen der Dauer
ausstellungen (Dr. A. Hölzer).

Entomologische Abteilung:
-  Fortlaufende Betreuung von 8 Terrarien mit Zuch

ten von Rosenkäfern, Gottesanbeterinnen, Stab- 
und Gespenstschrecken im Insektensaal (W. Hoh- 
ner),

-  Darstellung des Goldglänzenden Rosenkäfers 
als „Insekt des Jahres 2000“ mit lebendem Mate
rial (W. Hohner, C. W urst).

Zoologische Abteilung:
Im Ausstellungsbereich war im Jahr 2000 vor allem das 
Vivarium vertreten. Die ständige Pflege und Versorgung 
von Aquarien- und Terrarientieren ist -  gewollt oder 
ungewollt -  stets auch mit Auswechseln und Ersetzen 
der Tiere in den Schaubecken verbunden, vor allem,

Tabelle 1. Verteilung der Besucher auf Monate und Besucher
gruppen

Monat Gesamtzahl davon Schüler
Januar 12.790 971
Februar 7.975 1.104
März 8.103 1.642
April 6.117 1.395
Mai 5.952 2.218
Juni 5.020 1.616
Juli 11.528 4.636
August 6.237 453
September 6.182 1.259
Oktober 7.034 1.270
November 6.826 875
Dezember 6.892 1.736

Insgesamt 90.656 19.175

wenn Tiere krankheitshalber isoliert oder intensiv 
gepflegt werden müssen. Der Ersatz kommt dabei 
überwiegend schon aus eigenen Zuchten (Kap. 4.4).
-  Bestückung mehrerer Ausstellungssäle mit Tier

präparaten (Auswechseln, Renovieren, Ergänzen) 
(Dr. H.-W. M ittmann, P. G ust)

3.1.3 Besucherzahlen
Im Jahr 2000 kamen 90.656 Besucher in das Museum. 
Das waren rund 4 % mehr Besucher als im Jahr 1999 
(87.018 Besucher) (siehe Tab. 1).

3.2 Museumspädagogisches Angebot, Führungen, 
Beratungen

Die Veranstaltungen wurden im Wesentlichen von Mitar
beitern der Museumspädagogik, Wiss. Volontären aus 
allen Abteilungen und Honorarkräften durchgeführt.
Bei den Führungen für Schulklassen konnten drei 
(bereits aus Vorjahren) bekannte Tendenzen beobach
tet werden (siehe Tab. 2):

Tabelle 2. Übersicht über Art und Anzahl der Veranstaltungen

Monat Führungen Kindergarten- Kinder- Kinderkurse Fortbildungen Summe
Programm Geburtstage

Januar 12 22 16 4 54
Februar 14 26 16 4 1 71
März 25 37 11 4 1 78
April 22 26 3 4 1 56
Mai 39 34 6 4 83
Juni 30 15 5 4 2 56
Juli 70 16 5 4 1 96
August 10 1 1 4 16
September 26 11 4 41
Oktober 16 8 16 8 1 49
November 13 8 15 5 41
Dezember 22 16 4 42

Insgesamt 299 203 121 53 7 683
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-  Höhepunkte der Führungsaktivität waren in den 
Monaten Mai bis Juli zu verzeichnen, mit einer 
extrem starken Nachfrage im Juli,

-  ca. 80% der Führungen entfielen auf Grundschul
klassen,

-  nachgefragt wurden verstärkt Themen, die einen 
aktuellen Bezug zum Lehrplan haben.

Fortbildungsveranstaltungen wurden abgehalten für 
Seminarklassen, Erzieher und Erzieherinnen und für 
Gymnasial-Lehrer und -Lehrerinnen in Zusammenar
beit mit dem Oberschulamt im Rahmen der Sonder
ausstellung „Gen-Welten Ernährung“
Für Kindergeburtstage wurden Museumsrallyes und 
Führungen durchgeführt. Großen Zuspruch fand das 
Kindergarten-Programm, das durch die Unterstützung 
der L- Bank ermöglicht wurde. Gestartet wurde das 
Programm im Herbst 1999; es endete im Juli 2000. Im 
jahreszeitlichen Zusammenhang wurden u. a. folgende 
Themen angeboten: Wo hat sich der Igel versteckt?; 
Vögel im Winter; Der Teich im Winter; Tierkinder; Karl, 
der Käfer.
Auch die Kinderkurse, die im Jahr 2000 viermal im 
Monat stattfanden, wurden sehr gut von den jungen 
Museumsbesuchern angenommen. Die Themen 
waren: Tiere des Nordens (Januar), Schlangen (Febru
ar), Fische (März), Hasen und Kaninchen (April), 
Mäuse (Mai), Rund um die Eiche (Juni), Steingeworde
ne Tiere und Pflanzen (Juli), Ein Blick hinter die Kulis
sen (August), Das Meer und seine Bewohner (Septem
ber), Fliegen wie ein Vogel (Oktober), Kürbis, Zucchini 
& Co. (November), Sonne, Mond und Sterne (Dezem
ber).
Neben dem geschilderten, von der Museumspädago
gik organisierten Programm werden die wissenschaft
lichen Abteilungen häufig auch direkt von Behörden, 
Firmen oder Privatpersonen angesprochen. In der 
G e o w i s s e n s c h a f t l i c h e n  A b t e i l u n g  sind 
besonders Mineralien- und Gesteinsbestimmungen für 
Mineraliensammler und für Mitarbeiter des Landes
denkmalamtes Karlsruhe (Gesteinsartefakte) gefragt, 
aber auch Recherchieren und Beantworten von Anfra
gen über verschiedene Themen wie z. B. über die Art 
von Spezialschlacken oder über Mineralvorkommen. 
Die E n t o m o l o g i s c h e  A b t e i l u n g  bot anlässlich 
des „Tages der Artenvielfalt“ Demonstrationen zum 
Beobachten und Sammeln von Insekten auf dem 
Gelände einer Schule in Hagenbach/Pfalz an und 
erteilte Auskünfte über Insekten gegenüber den 
Museumsbesuchern und Amtshilfe beim Identifizieren 
von Schadinsekten. Die Z o o l o g i s c h e  A b t e i l u n g  
war vor allem bei der Beratung von Behörden (z.B. 
Zoll), Verbänden, Firmen und Privatpersonen in Fach
fragen der Identifikation von seltenen, auffälligen, 
schädlichen oder lästigen Tieren, ihrer Lebensweise 
und des Arten- und -  gegebenenfalls -  der Schäd
lingsbekämpfung gefragt. Der Fledermausschutz 
nimmt im Rahmen der Aktivitäten der Koordinierungs

stelle für Fledermausschutz Nordbaden einen breiten 
Raum ein.
Vorträge, Kurse und weitere Lehrveranstaltungen sind 
bei den Berichten der Wissenschaftlichen Abteilungen 
(Kap. 4) aufgeführt.

3.3 Presse und sonstige Medien
Ein Schwerpunkt der Aktivitäten lag in der Erstellung 
des Karlsruher Anteiles an der Internetpräsentation 
„Schule ans Netz -  Schulmuseum“ Im Jahre 2000 
wurde die Struktur durch Mitarbeiter des ZKM festge
legt und technisch umgesetzt; die Texte wurden von 
den Mitarbeitern der Museumspädagogik erstellt. Darü
ber hinaus wurde von den Wissenschaftlern eine Inter
net-Präsentation der Wiss. Abteilungen des SMNK 
gestaltet, die unter www.smnk.de einzusehen ist.
Das Vivarium leistete wie immer einen erheblichen 
Beitrag zur Medienpräsenz des Museums, in 7 Zei
tungsbeiträgen wurden die Zuchterfolge des Vivariums 
dargestellt und in vier Fernsehsendungen aus dem 
Vivarium berichtet.

4. Wissenschaftliche Abteilungen

Entsprechend dem Auftrag „Sammeln, Bewahren, 
Forschen“ haben die Wissenschaftlichen Abteilungen 
den sog. Fundkataster zu bearbeiten. Sie beziehen 
sich vor allem auf den badischen Landesteil, gehen 
aber im Rahmen der vergleichenden Forschung auch 
darüber hinaus und schließen prinzipiell keine Region 
der Erde aus. Zahlreiche Routinearbeiten kennzeich
nen den Alltag einer Wissenschaftlichen Abteilung: 
Bearbeitung von Anfragen von Kollegen über Materia
lien aus den Sammlungen, von Bürgern über natur
kundliche Themen, vor allem über Fundstücke aus 
allen naturkundlichen Bereichen, geologisch-paläon- 
tologische, floristische und faunistische Freilandauf
nahmen einschließlich des Bestimmens von Fund
stücken und Aufsammlungen und des Einordnens in 
die wissenschaftlichen Sammlungen.
Daneben prägen größere Forschungsprojekte die 
Arbeiten der Abteilungen. Diese Projekte erweitern die 
Thematik über die Alltagsroutine hinaus und bilden die 
eigentliche wissenschaftliche Tätigkeit, die sich in Ver
öffentlichungen niederschlägt. Diese Projekte sind teil
weise „hauseigen“, leiten sich aus der Routinearbeit 
unmittelbar ab und werden, wie die Fundkataster, aus 
Haushaltsmitteln finanziert. Daneben gibt es in unter
schiedlichem Umfang „Drittmittelprojekte“, die auf dem 
allgemeinen Forschungsauftrag des Naturkundemu
seums gründen, eines besonderen Antragsverfahrens 
bedürfen und in aller Regel aus Mitteln der öffentlichen 
Hand (Landes- und Bundesministerien unmittelbar 
bzw. über Projektträger wie Landesanstalt für Umwelt
schutz, Bezirksstelle für Naturschutz und Landschafts
pflege Karlsruhe, die Forschungszentren Karlsruhe

http://www.smnk.de
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und Jülich, Umweltbundesamt u.a.) finanziert werden. 
Sie erweitern den Personalrahmen teilweise erheblich 
(vgl. Kap. 2.4) und lassen so erst die für eine fruchtba
re wissenschaftliche Arbeit oft notwendige „kritische 
Masse“ an kompetenten Mitarbeitern entstehen. Diese 
sind vielfach nicht nur am Museum als Zeitkräfte ange
stellt, sondern Mitarbeiter anderer, kooperierender 
Institute und Firmen kommen hinzu. In der nachfolgen
den Aufstellung sind -  meist am Ende des betreffen
den Abschnitts -  Mitarbeiter der Projekte und Tätigkei
ten und bei „Drittmittelprojekten“ auch die Finan
zierungsquelle in Klammern aufgeführt.

4.1 Geowissenschaftliche Abteilung
Wissenschaftliche Tätigkeit
-  Biomechanische Analyse der Flugsaurierschädel: 

Erste Digitalisierungsexperimente eines dreidimen
sional erhaltenen Flugsaurierschädels aus dem 
Sammlungsfundus des SMNK durch die Ingenieurin 
Natascha H ess (Mannheim). Die anatomischen 
Daten lieferte der wissenschaftliche Mitarbeiter 
M ichael Fastnacht (Mainz) anhand von Flugsaurier- 
Schädelmaterial aus diversen Museen in Europa. 
Das digitalisierte Modell wurde in ein Maschenwerk 
aus finiten Elementen übertragen und unter Lastfäl
len getestet. Ein ähnliches Modell wurde auch für 
einen einzelnen Flugsaurierzahn erstellt. (DFG seit 
1999, Projektleitung: Dr. Eberhard Frey, Prof. Hans- 
Peter W eiser, Mannheim).

-  Vergleichend osteologische Studien über die Ei- 
dechsen-Fauna des eozänen Geiseltales. Ziel dieser 
Studien war die Überprüfung der bestehenden Taxa 
und die Beschreibung von bisher für das Geiseltal 
unbekannten Eidechsenformen sowie ontogenetische 
Studien an Dornschwanz-Agamen (DFG seit 1999, 
Projektleitung Prof. Hartmut Haubold, Halle, Dr. Eber
hard Frey, Mitarbeiter Dr. Torsten Rossmann).

-  Untersuchungen über die Geländearbeiten zur 
Erforschung des Bergbaus und der Metallurgie von 
Gold, Silber, Kupfer, Blei und z. T. von Eisen in Ost- 
und Westanatolien, über die metallurgischen Arte
fakte (Kupferverhüttungsschlacken) der von A. M. 
Palmieri (Archäologisches Institut Rom) ausgegra
benen chalkolithischen und frühbronzezeitlichen 
Schichten des Siedlungshügels Arslantepe in Osta
natolien sowie die Ergebnisse der Felduntersuchun
gen von Thrakien und Mazedonien in Nordgriechen
land. Zusammenstellen einer längeren Veröffentli
chung über „Mineralogische Aspekte der Kupferar- 
chäometallurgie“ (Dr. I. Baranyi).

-  Petrographische Untersuchung der unter Leitung 
von Dr. Rolf-H einer B ehrends (Landesdenkmal
amt Baden-Württemberg, Karlsruhe) ausgegrabe
nen jungneolithischen Steinartefakte (Michelsber
ger Kultur) von Bruchsal-Aue sowie weitere 
Steinbeile vom Michelsberg bei Untergrombach 
(Dr. I. Baranyi).

Wissenschaftliche Sammlungen
-  Umstrukturierung der paläontologischen Wirbeltier

sammlung in eine systematisch geordnete Samm
lung wurde weitergeführt, die Fischsammlung liegt 
fertig sortiert vor; mit der Inventarisierung dieses 
Sammlungsteiles wurde begonnen (W. Munk).

-  Wenig genutzte Sammlungsbestandteile wurden -  
mit Ausnahme entsprechender Belegsammlungen -  
nach Waghäusel ausgelagert, u. a. die gesamte 
Gesteinssammlung und der Großteil einer Dactylio- 
ceraten-Sammlung.

-  Ausbau und Verbesserung der Sammlungsdaten
bank (D. Schreiber, M. Rücklin und M. Krogmann).

Sammlungszugänge: Im Jahre 2000 wurden für die Paläonto
logie 84 Objekte, zum Teil in Sachgesamtheiten, erworben. 
Eigene Aufsammlungen erbrachten die nachfolgend aufge
führten Exkursionen im süddeutschen Raum.
Für die Mineralogie wurden im Jahre 2000 264 Objekte erwor
ben, hauptsächlich Meteorite und Bernsteine, sowie die 
Sammlung des Apothekers Dr. Fresenius aus Durlach.

Forschungs- und Sammelreisen, Exkursionen, Gra
bungen
-  Sondierungsgrabungen im Muschelkalk bei Minsein 

nahe Lörrach, um einer Mammut-Fundmeldung 
nachzugehen, unter Mitarbeit des ortsansässigen 
Karst- und Höhlenforschervereines, J oachim K ind 
(Landesdenkmalamt Stuttgart) und Dr. Elmar Heiz
mann (Staatl. Museum für Naturkunde Stuttgart). Bei 
den Knochen- und Zahnfunden handelt es sich um 
eingeschwemmte Reste, die zum Teil in eine Karst
spalte des Muschelkalks gerutscht sind und keine 
größere Grabung rechtfertigen.

-  Exkursion ins süddeutsche Mesozoikum im Rahmen 
des 5th European Workshop on Vertebrate Palaeon
tology.

-  Forschungsreise von Dr. E. Frey und Prof. W olf
gang Stinnesbeck, Karlsruhe nach Mexiko im Okto
ber 2000 (Finanzierung: DFG). Ziel dieser Reise war 
die Bewertung von erdmittelalterlichen Wirbeltierfun
den aus dem Nordosten Mexikos, insbesondere den 
Bundesstaaten Nuevo Leon, Coahuila und La Pue
bla. Die nur 10 Tage währende Reise erbrachte die 
Entdeckung einer neuen Krokodilform und von zwei 
neuen Pliosaurierformen, darunter einem Jungtier 
von etwa 15 Metern Länge, welches unter dem 
Namen „Das Monster von Aramberri“ durch die 
Presse ging.

Tagungen, Gastwissenschaftler, Kooperationen 
Im Juni des Jahres 2000 veranstaltete die Geowissen
schaftliche Abteilung unter Mitwirkung der französi
schen Paläontologin Marie-C éline Buchy den 5th Euro
pean Workshop on Vertebrate Palaeontology (5. 
Europäischer Workshop für Wirbeltierpaläontologie) 
mit 70 Teilnehmer aus 15 Nationen am SMNK. Die Ver
anstaltung wurde eingerahmt von zwei sehr gut
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besuchten öffentlichen Abendvorträgen über die 
Urmenschenforschung in Afrika und eine Sonderaus
stellung „Die Wirbeltiere des europäischen Kupfer
schiefers“ (W. M unk). (Finanzielle Unterstützung der 
Tagung durch die Stadt Karlsruhe und die Badische 
Genossenschaftsbank).
Fünfundzwanzig Gastwissenschaftler/innen besuchten 
die Geowissenschaftliche Abteilung.
Die Mineralogie (Dr. I. Baranyi) arbeitete u. a. mit fol
genden Wissenschaftlern zusammen: Prof. Dr. Ernst 
Pernicka, Universität Freiberg in Sachsen, Prof. Dr. G. 
A. Wagner, Forschungsstelle Archäometrie der Heidel
berger Akademie der Wissenschaften, Prof. Dr. C le
mens E ibner , Institut für Ur- und Frühgeschichte der 
Universität Heidelberg, Dr. Klaus Eckerle, Badisches 
Landesmuseum Karlsruhe, Dr. Rolf-H einer Behrends, 
Landesdenkmalamt Karlsruhe.

Lehrtätigkeit
E. Frey: Übernahme der Betreuung der Dissertation 
von A lberto Blanco im Rahmen des Mexiko-Vorha
bens; A. Blanco arbeitet über die Kreidefische einer 
Fundstelle nahe des Ortes Vallecillo (N.L.).
I. Barany: Gesteinsbestimmungs-Übung für Baugeolo
gie-Studenten.

Sonstige Tätigkeiten
Rekonstruktion eines Mammut-Stoßzahns für das 
Foyer des neuen Bürgermeisteramtes in Sinsheim im 
Kraichgau.
Erstellung einer Homepage im Rahmen des oben 
genannten Workshops. Im Herbst wurde die Homepa
ge umgestaltet und ist heute über die allgemeine 
Homepage des Museums erreichbar (M. Krogmann).

4.2 Botanische Abteilung
Wissenschaftliche Tätigkeit
-  Bearbeitung der Moose Baden-Württembergs für 

das Grundlagenwerk des Artenschutzes, begonnen 
1994 (Dr. A. Hölzer, Prof. G. Philippi). Band 1 des 
Werkes „Die Moose Baden-Württembergs“ (Hrsg. 
M. Nebel und G. Philippi) mit zahlreichen Beiträgen 
von Dr. M. A hrens ist im Herbst erschienen; die 
Bände 2 und 3 sind in Vorbereitung zum Druck. 
Bearbeitung der Verbreitungskarten für den neuen 
Mitteleuropa-Atlas der Farn- und Blütenpflanzen 
(Prof. G. Philippi, Prof. E. Seybold, Stuttgart).

-  Spezielle, vegetationskundlich ausgerichtete Unter
suchungen der Moosflora in Bannwäldern Baden- 
Württembergs, vor allem im Südschwarzwald, 
Kraichgau und Stromberg, in Zusammenarbeit mit 
der Forstlichen Versuchs- und Forschungsanstalt in 
Freiburg (Prof. Philippi).

-  Untersuchungen zur Verbreitung der Flachbärlappe 
in Baden-Württemberg (K. Horn)

-  Anlegen von Erhaltungskulturen gefährdeter Sumpf- 
löwenzahn-Arten im Botanischen Garten der Univer

sität Karlsruhe (K. Horn, M. Schmidt, Stuttgart).
-  Bearbeitung von drei eng benachbarten Profilen aus 

dem Lindauer Moor im Südschwarzwald sowie 
eines weiteren Bohrkerns aus dem benachbarten 
Kohlhüttenmoos auf Pollen und mittels chemischer 
Analysen (Dr. A. Hölzer, U. D ietz). Zusammen mit 
den Großresteanalysen werden chemische Analy
sen folgen. Damit soll nicht nur die reine Vegetati
onsgeschichte erschlossen, sondern auch eine 
genauere Aussage über die Zusammenhänge von 
Moorwachstum, Pollenniederschlag und Elementge
halt in den Torfen möglich werden.

-  Die Untersuchung eines Profils vom Westabfall der 
Hornisgrinde über Sasbachwalden auf Pollen, 
Großreste und Chemie wurde abgeschlossen (Dr. A. 
Hölzer, A. Hölzer). Als Besonderheit wurden sub
fossile Pflanzen von Meesia triquetra entdeckt, die 
dort wohl bis in jüngste Zeit gewachsen waren, 
deren Vorkommen aus der Literatur aber nicht 
bekannt war.

-  Weitere Bohrkerne aus dem ehemaligen Feldmoos 
im heutigen Schluchsee wurden analysiert (A. Höl
zer). Sie waren nach dem Ablassen des Stausees 
gebohrt worden. In Fortsetzung früherer Untersu
chungen im Lautermoor auf Pollen, Großreste und 
Geochemie, wurden Ende 2000 drei weitere Bohr
kerne aus dem Bienwald erbohrt (mit Unterstützung 
der FVA Rheinland-Pfalz). Nach den bisherigen Vor
untersuchungen handelt es sich um ein Interglazial 
oder Interstadial (Dr. A. Hölzer).

-  Vegetationsaufnahmen und Messungen der Boden
temperatur in Dauerquadraten im Lautermoor im 
Bienwald, kontinuierlich seit 10 Jahren (Dr. A. Höl
zer).

Wissenschaftliche Sammlungen
-  Ausbau der Torfmoos-Sammlung mit Schwerpunkt 

Baden-Württemberg. Alle Belege sind durch EDV 
erfasst, wodurch sich leicht ein Überblick über die 
Verbreitung der Arten gewinnen lässt. Weitere 
Moos-Belege von Dr. M. A hrens, Ettlingen, Dipl.- 
Biol. T h. W olf, Karlsruhe kamen hinzu.

Sammlungszugänge: Zahlreiche Neuzugänge durch Mitarbei
ter des Museums, z.T als Ergebnis besonderer Sammelreisen 
(s.u.). Kleine Aufsammlung von Pflanzen aus der Umgebung 
von Karlsruhe (Schenkung E. J. Jagsch). Größere Zahl von 
Dubletten aus den Beständen der Basler Botanischen Gesell
schaft, darunter zahlreiche Hieracium-Belege, meist von H. 
Gottschlich bestimmt (Schenkung M. Nydegger). Umfangrei
chere Moossammlung samt einer kleinen Bibliothek erhielten 
wir von den Erben von Prof. Anton Stingl (Freiburg). Zahlrei
che Pflanzenbelege und weitere Teile der Bibliothek als 
Geschenk von Prof. Oberdörfer, Freiburg ¡.Br.

Forschungs- und Sammelreisen, Exkursionen
-  Zahlreiche Exkursionen zur Aufnahme weiterer 

Daten zur Verbreitung der Arten; sie ergänzen die 
Verbreitungskarten der geplanten Bände 2 und 3
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des Grundlagenwerkes „Die Moose Baden-Würt
tembergs“ (Hrsg. M. N ebel und G. Philippi). Dr. K. 
Rasbach und Frau Dipl. Biol. H. Rasbach fotografier
ten dabei mit Unterstützung von Dr. A. Hölzer und 
Prof. G. Philippi zahlreiche Lebermoose und alle 
einheimischen Sphagnum-ArXen.

-  Kleinere, mehrtätgige Reisen zu vegetationskundli- 
chen Untersuchungen und zur Aufsammlung von 
Moosen in das Gebiet der Loue und der Ain (franzö
sischer Jura), im Gebiet des St. Wolfgang-Sees und 
in das Trentino (Philippi).

-  Einwöchige Sammelreise nach Norditalien Mitte 
September 2000 zur Erweiterung der Torfmoos
sammlung, unterstützt von der von-Kettner-Stiftung 
(Hölzer).

-  Zweiwöchige Sammelreise nach La Gomera Ende 
März, unterstützt von der von-Kettner-Stiftung (Phi
lippi, Horn);

Tagungen, Gastwissenschaftler, Kooperationen 
Im Mai wurde im Museum der 6. Oberrheinische Floris
tentag abgehalten mit Vorträgen und Exkursionen, in 
Zusammenarbeit mit der Botanischen Arbeitsgemein
schaft für Südwestdeutschland 
Mehrere Besprechungen in der Forstlichen Versuchs
und Forschungsanstalt in Freiburg dienten der Ausar
beitung eines standörtlichen Gliederungssystems der 
Auenwälder am Oberrhein (Philippi).

Lehrtätigkeit
G. Philippi: Vorlesung „Einführung in die Vegetations
kunde“ an der Universität Karlsruhe (WS 1999/2000, 
2000/01).
G. Philippi: Vegetationskundliche Übungen und eine 
mehrtägige Exkursion in die Hochvogesen (SS 2000).

Sonstige Tätigkeiten
In Zusammenarbeit mit dem Naturwissenschaftlichen 
Verein wurden Vorträge und botanische Exkursionen 
angeboten.

4.3 Entomologische Abteilung
Wissenschaftliche Tätigkeit
-  Faunistische Erfassung und wissenschaftliche Aus

wertung einheimischer Lepidopteren: Das Grundla
genwerk „Die Schmetterlinge Baden-Württembergs“ 
Nachdem die Bearbeitung der Eulenartigen Nacht
falter (Noctuidae) mit der Herausgabe der Bände 5, 
6 und 7 des Grundlagenwerks 1999 abgeschlossen 
worden war, konzentrierte sich die Arbeit auf die 
letzte Gruppe, die Spannerartigen Nachtfalter (Geo- 
metridae) mit 365 bodenständigen Arten. Die taxo- 
nomisch teilweise äußerst schwierigen Arten sind 
nur mit Hilfe mikroskopischer Untersuchungen zu 
differenzieren. Die notwendige umfassenden Koope
rationen, die ein solches Werk erst ermöglichen, 
sind weiter unten aufgeführt. Herausgeber und

Koordinator des umfangreichen Werkes ist G ünter 
Ebert.

-  Auch das zweite in der Entomologischen Abteilung 
entstehende Grundlagenwerk “Die Pracht- und 
Hirschkäfer Baden-Württembergs” befindet sich in 
der Endphase. Das von Fritz Brechtel, SMNK und 
Hans Kostenbader, Stuttgart, herausgegebene Werk 
wird Mitte 2002 erscheinen.

-  Projekt „OBIF“ („Optimization of biodiversity infor- 
mation facilities on application-oriented research at 
the State Museum of Natural History Karlsruhe“): 
Als Teil des bundesweiten EDIS-Verbundes („Ento- 
mologisches Dateninformationssystem“), der vom 
Stuttgarter Naturkundemuseum (Dr. C. Häuser, Dr.
J. Ho lstein ) koordiniert wird, befassen sich die 
Entomologische und Zoologische Abteilung 
gemeinsam mit der Aufbereitung sammlungsbezo
genen Datenmaterials (siehe auch Kap. 4.4) (BIO- 
LOG-Programm des BMBF, Projektleitung: M. V er- 
haagh -  in Nachfolge von Dr. F. B rechtel - ,  
Dipl.-Biol. C. W urst, und mehrere Mitarbeiter der 
Abt. Zoologie).

Wissenschaftliche Sammlungen

Das auf vorangegangenen Sammelreisen in den Jemen und 
nach Äthiopien eingetragene Insektenmaterial wurde präpa
riert, etikettiert und in die Sammlungen eingeordnet mit dem 
Schwerpunkt C o l e ó p t e r a ,  besonders Prachtkäfer (Bupre- 
stidae), Schnellkäfer (Elateridae), und M a n t o d e a  (Gottes
anbeterinnen).
S c h m e t t e r l i n g e :  Einige eigene Exkursionsausbeuten 
wurden in die Sammlung eingestellt, eine kleinere Sammlung 
wurde angekauft, die vor allem Schmetterlinge aus dem 
Gebiet der Ortenau enthält.
M a n t o d e a :  Ankauf verschiedener Ausbeuten aus vorwie
gend tropischen Regionen. Das Material wurde bereits in die 
vorhandene Spezialsammlung integriert.
H y m e n o p t e r a :  Schenkung einer bedeutenden Spezial
sammlung mitteleuropäischer Diaprildae, einer Familie der 
Zehrwespen (Dr. Hilpert, München).
C o l e ó p t e r a :  Bearbeitung und Aufstellung einer wissen
schaftlichen Sammlung einheimischer Borkenkäfer (H. Geb
hard).
A m e l s e n :  Die Amelsen-Sammlung erfuhr im Jahr 2000 
einen bedeutenden Zuwachs aus Südbrasilien durch das 
Belegmaterial der Diplomarbeit von Jochen Bihn, Tübingen, 
die von M. Verhaagh betreut wurde.

Forschungs- und Sammelreisen, Exkursionen 
Im Juni 2000 führte eine von der von-Kettner-Stiftung 
unterstützte dreiwöchige Sammelreise nach Marokko 
(Brechtel).

Tagungen, Gastwissenschaftler, Kooperationen 
Die vielfältigen und umfangreichen Arbeiten am 
„Grundlagenwerk“ waren und sind nur durch umfas
sende Kooperation mit einer großen Gruppe ehren
amtlicher Mitarbeiter zu bewältigen. Zur Bearbeitung 
der Geometriden haben wiederum mehr als 70 über
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das ganze Land verteilte ehrenamtliche Mitarbeiter mit 
ihren regelmäßig gemeldeten Beobachtungen beige
tragen.
Von ihnen sind besonders hervorzuheben die schon 
im Ruhestand befindliche Präparatorin, Frau Berta 
Kloiber und A rmin B echer, Freudenberg, für die 
Anfertigung der mikroskopischen Präparate, Dr. 
Robert T rusch, München, für die mikroskopischen 
Untersuchungen der von ihm bearbeiteten Gruppen 
und Franz K irsch , Lauda, für die computergerechte 
Aufarbeitung der gewonnenen Daten. Nachdem im 
Spätsommer das entsprechende Bildmaterial ausge
wertet und der Text gesetzt war, konnte noch vor 
Ablauf des Jahres der Umbruch von Band 8 bewältigt 
werden.
Großen Anteil an der Fortführung der Arbeiten am 
Grundlagenwerk hatten im Berichtsjahr die Bezirks
stellen für Naturschutz und Landschaftspflege in Frei
burg, Leiter Dr. Jörg-Uwe M eineke, und Karlsruhe, Lei
terin Dr. Elsa N ickel.
Im Rahmen des Projektes „Grundlagenwerk Schmet
terlinge“ wurden mehrere Autorentreffen abgehalten; 
außerdem fand in unserem Hause am 29.3.2000 ein 
gut besuchtes Mitarbeitertreffen statt, bei dem über 
den Stand der faunistischen Arbeit und über den 
Abschluss des Grundlagenwerkes berichtet wurde. 
Wie schon früher suchten auch im Jahr 2000 wieder 
mehrere Gastforscher aus dem In- und Ausland die 
wissenschaftlichen Sammlungen auf.
Mitarbeiter der Entomologischen Abteilung besuchten 
Tagungen und Workshops in Finowfurt bei Eberswal
de, München, Basel und Düsseldorf und beteiligten 
sich teilweise mit Vorträgen und Postern.

Sonstige Tätigkeiten
Wissenschaftliche Betreuung des landesweiten 
„Artenschutzprogramms Schmetterlinge“, das von der 
Landesanstalt für Umweltschutz abgewickelt wird, bei 
Schutzmaßnahmen für besonders gefährdete Popula
tionen sowie bei den sogenannten FFH-Arten.

4.4 Zoologische Abteilung
Wissenschaftliche Tätigkeit
Die Arbeiten der Zoologischen Abteilung konzentrier
ten sich im Wesentlichen auf die traditionellen For
schungsbereiche Bodenzoologie und Tropenökologie. 
Die Untersuchungen zum Schutz einheimischer Wir
beltiere und die Datenverarbeitung in Zoologie und 
Paläontologie wurden erheblich ausgeweitet.
-  Taxonomisch-systematische Grundlagenarbeiten an 

Spinnentieren und Ameisen: Webspinnen (Dr. H. 
Höfer), Oribatiden (Dr. S. W oas), Ameisen (M. V er- 
haagh), Myriapoden (Dr. J. S pelda), vor allem in 
Zusammenhang mit den faunistisch-ökologischen 
Erhebungen in Mitteleuropa sowie mit den nachfol
gend kurz dargestellten Projekten “PAÖ“, „BBSK“ 
und „SHIFT“.

-  „Bodenfauna und Umwelt -  Bodenökologische 
Inventur und Beurteilung von ausgewählten Stand
orten in Baden-Württemberg“ (Projekt „PAÖ“): Auf
bauend auf einer vorausgegangenen Literaturstudie 
zu diesem Thema sollten die taxonomischen, faunis
tischen und ökologischen Fachkenntnisse der Ar
beitsgruppe zu einer praktischen Prüfung des aus 
der Studie abgeleiteten Konzepts zur „Bodenbiologi
schen Standort-Klassifikation“ (BBSK) genutzt wer
den. Zwei Fragen standen im Mittelpunkt: (1) Wie 
wirken sich unterschiedlich starke anthropogene 
Belastungen (Autobahnnähe und Nutzungsform) auf 
Struktur und Funktion der Bodenbiozönose aus? (2) 
Lässt sich die biologische Qualität der Böden und 
ihre Änderung durch die Belastungen mittels des 
BBSK-Konzeptes beurteilen? Untersucht wurden 
strukturelle Parameter wie Artenspektrum, Abun- 
danz, Dominanz und Diversität und funktionelle 
Parameter wie Streuabbau mit der Netzbeutel- und 
Minicontainermethode sowie die Fraßaktivität mit
tels Köderstreifen an zwei Standorten, Bruchsal mit 
je 2 autobahnnahen und -fernen Versuchflächen 
und Crailsheim mit einem naturnahen Laubmisch
wald, einem Fichtenforst und einer Mähwiese (PAÖ; 
Prof. L. Beck, Dr. J. Spelda, Dr. S. Woas, zusammen 
mit Dr. J. Römbke, ECT Oekotoxikologie GmbH 
Flörsheim am Main, Frau Dr. A. Ruf, Universität Bre
men und R. Paulus, Universität Mainz).

-  Bodenbiologischen Standort-Klassifikation (Projekt 
„BBSK“): Auf der Basis der im vorgenannten „PAÖ- 
Projekt“ auf baden-württembergischen Waldstand
orten erworbenen Kenntnisse und Erfahrungen wur
den die Untersuchungen zur bodenbiologischen 
Standort-Klassifizierung auf insgesamt 21, über die 
ganze Bundesrepublik verteilte Wald-, Grünland- 
und Ackerstandorte ausgedehnt. Dabei wurde auch 
das zugrundeliegende Konzept standardisiert und 
als Methode zur Beurteilung der Qualtität von 
Böden nach dem Kriterium „Lebensraum für Boden
organismen“ etabliert (Umweltbundesamt; Prof. L. 
Beck. Dr. J. Spelda, Dr. S. W oas in Zusammenarbeit 
mit Dr. J. Römbke, ECT Flörsheim am Main, Dr. A. 
Ruf, Universität Bremen sowie Dr. P. Dreher und Dr.
K. Hund-R inke, Fraunhofer-Institut Schmallenberg).

-  „Management pflanzlicher Bestandesabfälle und 
seine Auswirkungen auf Streuabbau und Boden- 
Makrofauna in amazonischen Agrikultursystemen“: 
Zweite Phase eines Verbundprojektes von fünf 
deutschen und brasilianischen Arbeitsgruppen im 
Rahmen des Forschungsprogramms „Studies on 
Human Impact on Floodplains und Forests in the 
Tropics“ (SHIFT). In unserem Projekt werden die 
beiden langjährigen Forschungslinien Bodenbiolo
gie und Tropenökologie der Zoologischen Abteilung 
am SMNK miteinander verknüpft mit dem Ziel, 
Empfehlungen zur Verbesserung der Bodenfrucht
barkeit für landwirtschaftliche Nutzungssysteme in
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Amazonien durch ein Management der Pflanzenab
fälle in Kombination mit Düngergaben zu ent
wickeln. Schlüsselprozess ist dabei die Steuerung 
von Streuabbau und Nährstoffzyklen durch die 
Manipulation der Boden-Makrofauna. Eine Verbes
serung der Bodenfruchtbarkeit und damit Verlänge
rung der ertragreichen Nutzungszeit soll die immer 
noch rasch voranschreitende Abholzung der Urwäl
der Amazoniens und damit den Verlust der Biodi- 
versität und zukünftiger Lebensgrundlagen für 
Pflanze, Tier und Mensch vermindern (BMBF; Prof.
L. B eck, Dr. H. Höfer , Projektleiter, Dr. W. Hana- 
garth, und Dr. P. Schmidt, Projektkoordinatoren, M. 
V erhaagh, Dr. J. S pelda, in Zusammenarbeit mit Dr. 
J. Römbke, Dr. B. Förster, Firma ECT Oekotoxiko- 
logie GmbH, Dr. C. Martius, Zentrum für Entwick
lungsforschung (ZEF) der Universität Bonn und bra
silianischen Kollegen des landwirtschaftlichen 
Forschungsinstituts Embrapa Amazönia Ocidental 
in Manaus).

-  Grundlagenwerk „Die Säugetiere Baden-Württem
bergs“: In diesem Grundlagenwerk werden in zwei 
Bänden die Ergebnisse von 34 Autoren über Taxo
nomie, Vorkommen, Biologie und Ökologie einhei
mischer Säugetiere zusammengefasst. Das Vorha
ben baut auf dem langjährigen Forschungsprojekt 
„Wildlebende Säugetiere in Baden-Württemberg“ 
auf, das von Frau M. B raun koordiniert wurde. 
(Ministerium für den Ländlichen Raum Baden-Würt
temberg; Projektleiter und Herausgeber Dipl.-Biol
M. B raun und Dr. F. D ieterlen , Stuttgart, Frau A. 
Friedrich).

-  Studien zur Nahrungsökologie von Wasser- und 
Rauhautfledermäusen: Sie bauen auf den Ergebnis
sen der Dissertation von A. A rnold auf, die von M. 
Braun betreut wurde. Die Mückenfledermaus in 
Baden-Württemberg, eine erst vor wenigen Jahren 
entdeckten Zwillingsart zur Zwergfledermaus, ist 
Gegenstand der jetzigen Studie (Stiftung Natur
schutzfonds Baden-Württemberg; M. Braun).

-  Projekt „OBIF“ („Optimization of biodiversity infor
mation facilities on application-oriented research at 
the State Museum of Natural History Karlsruhe“): 
Die in den Sammlungen der Naturkundemuseen 
enthaltenen Biodiversitätsdaten werden in Zeiten 
des weltweiten Artenverlustes immer wertvollere 
Dokumente des Bestehens und Wandels des 
Lebens. Sie verfügbar zu machen war und ist ein 
wesentlicher Tätigkeitsschwerpunkt der Abteilun
gen Zoologie und Entomologie und Gegenstand 
dieses Projekts. Es ist Teil des EDIS-Verbundes 
(„Entomologisches Dateninformationssystem“), der 
vom Stuttgarter Naturkundemuseum (Dr. C. Häu
ser, Dr. J. Holstein) koordiniert wird (BIOLOG-Pro- 
gramm des BMBF, Projektleitung: M. V erhaagh (in 
Nachfolge von Dr. F. B rechtel), Prof. L. Beck , N. 
Blüthgen , Dr. W. Hanagarth, Dr. H. Höfer , F.

M eyer-E l O mari, Dr. J. S pelda, Dr. S. W oas , C.
W urst).

Wissenschaftliche Sammlungen 
Bei den Wirbeltieren (Vertebrata) ist ein regelmäßiger 
Zugang von einzelnen Tierobjekten zu verzeichnen, 
der vor allem aus zwei Quellen gespeist wird: Kadaver 
von Tieren, die aus mannigfaltigen Gründen verun
glückt sind und verschiedenste Objekte, die aus Teilen 
geschützter, meist tropischer Tiere, hergestellt, von 
Touristen verbotenerweise eingeführt und vom Zoll 
beschlagnahmt wurden. Besondere Schwerpunkte 
sind die aktuellen Forschungssammlungen bodenle
bender Kleinsäuger und von Fledermäusen.

Die Sammlung bodenlebender K l e i n s ä u g e r  mit bisher 
4.443 Tieren aus 25 einheimischen Arten wurde um 412 Tiere 
aus 20 Arten erweitert, vor allem aus dem von M. Braun koor
dinierten Forschungsprojekt „Wildlebende Säugetiere in 
Baden-Württemberg“ sowie Mäuse und Spitzmäuse aus 
Bodenfallen der Forstlichen Versuchsanstalt Freiburg aus 
Gebieten in der Rheinebene und dem Odenwald. Mehrere 
Tiere aus unterschiedlichen Gebieten wurden von Einzelper
sonen abgegeben. Stellvertretend seien hier genannt: H. 
Brünner (Schwarzwald), Dr. R. Flöber (Nordbaden), J. Hurst 
(Breisach), K. Kussmaul (Stutensee-Blankenloch), H.Turni 
(Rheinebene, Schwarzwald) und R Wilhelm (Singen, Mindel- 
see). Das Alkoholmaterial wurde durch Dipl.-Biol. Hendrik 
Turni konservatorisch aufbereitet und inventarisiert. Zum 
Ende des Jahres 2000 umfasste die Kleinsäugersammlung 26 
Arten mit 4.855 Individuen.
Die F l e d e r m a u s s a m m l u n g  mit bisher 2776 Tieren aus 
18 einheimischen Arten wurde um 438 Fledermauskadaver 
von 15 Arten erweitert; sie umfasst derzeit 19 Arten mit 3.214 
Fledermäusen. Dabei handelt es sich hauptsächlich um Fle
dermausmumien, die im Rahmen der Aktivitäten der von M. 
Braun geleiteten Koordinationsstelle für Fledermausschutz 
Nordbaden gesammelt wurden. Stellvertretend für die zahlrei
chen Fledermausschützer, die uns aufgesammeltes Material 
übermittelten, seien hierT. Adam (Bruchsal), R. Benzig (Calw), 
C. Dietz (Horb), P. Hauser (Bruchsal), B. Heinz (Heidelberg), L. 
Muschketat (Bad Rappenau), M. Pisetta (Sternenfels), A. 
Schaible (Weisenbach) und K. Reinhardt (Buchen) genannt. 
E. Auer (Konstanz) übersandte uns Material aus Oberschwa
ben und dem Raum Überlingen, das hauptsächlich von ihm 
sowie von W. Dolderer, Dr. P. Krumscheid-Plankert, M. Löff
ler und Dr. Merk aufgesammelt wurde. Ihnen allen sei für ihre 
Mühe herzlich gedankt. Die Fledermäuse wurden von Frau Dr. 
Ursel Häussler unter Mithilfe von H. Turni bearbeitet und 
inventarisiert. Ein umfangreicher Fundortkatalog ist derzeit in 
Bearbeitung (Braun & Häussler in Vorher.).

Bei den Wirbellosen Tieren (Evertebrata) gibt es zwei 
aktuelle Sammlungsschwerpunkte: (1) Die nach klas
sischem Konzept einer systematisch-taxonomischen 
Vergleichssammlung angelegten Sammlungen von 
Spinnentieren (Arachnida), insbesondere Webspinnen 
( A r a n e a e )  aus Mitteleuropa und den Neotropen 
(Dr. H. Höfer), Hornmilben ( O r i b a t e i )  (Prof. L. 
Beck, Dr. S. W oas) und Tausendfüßer ( M y r i a p o d a ) 
(Dr. J. Spelda), letzte beide Gruppen vor allem aus Mit
teleuropa.
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Der Zuwachs beschränkte sich im Berichtsjahr auf das Einord
nen einzelner Belegexemplare zu Publikationen: 247 Spring- 
spinnen aus Griechenland, darunter 17 Typusexemplare, 19 
Collembolen-Präparate, darunter 15 Typusexemplare.

(2) Eine umfangreiche Sammlung von Boden-Wirbel
losen, deren Schwerpunkt auf den faunlstlsch-ökolo- 
gischen Aufsammlungen kompletter Lebensgemein
schaften (Zönosen) von mitteleuropäischen Stand
orten liegt. Diese Aufsammlungen sind für einige 
Tiergruppen wie die Oribatiden und die Myriapoden 
weitgehend bis zur Artebene bearbeitet. Der nicht 
nach Arten aufgetrennte Rest sowie weitere, extra
hierte, alkoholfixierte, aber bisher nicht bearbeitete 
Proben werden in eine Probenbank eingestellt; diese 
umfasst neben den Tierproben eine Datenbank mit 
begleitenden Umweltdaten und stellt damit einen 
Material- und Datenpool dar, auf den beispielsweise 
für Langzeitstudien, etwa zu Prüfung von Faunenver
schiebungen durch Umwelteinflüsse, zurückgegriffen 
werden kann.

Der Sammlungszuwachs umfasste im Berichtsjahr die Einstel
lung des Bodentiermaterials von 8 neu- und 7 wiederbeprobten mittel
europäischen Standorten mit ca. 10.000 Exemplaren.

Die von M. V erhaagh vor allem im Rahmen der neotro
pischen Forschungsaktivitäten der Zoologischen Ab
teilung angelegte und betreute Ameisen-Sammlung 
wird wegen der systematischen Zugehörigkeit dieser 
Tiergruppe zu den Insekten und zur besseren Orien
tierung bei der Entomologischen Abteilung aufgeführt.

Das Vivarium
Neben den primären Arbeiten der Pflege und Versor
gung von Aquarien- und Terrarientieren, sowie in der 
erforderlichen Wartung und Unterhaltung der techni
schen Einrichtungen sind hier besonders die züchteri
schen Erfolge des Jahres 2000 hervorzuheben:

Im Meerwasserbereich regelmäßige Nachzuchten von tropi
schen Seepferdchen (Hippocampus barbouri&. H. reidi), Kardi
nalbarsch (Pterapogon kauderni), eines Schlangensterns 
(Ophiarachna incrassata) und vor allem Französischen Grun
zern (Haemulon flavolineatum) vom 12.8.2000, die vermutlich 
eine Welterstnachzucht darstellt.
Im Süßwasserbereich Nachzuchten von Regenbogenfi
schen, diversen Buntbarschen, Harnischwelsen, lebendge
bärenden Zahnkarpfen und Kolumbianischen Salmlern 
(Astyanax sp.).
Im Terrarienbereich Nachzuchten von Blattsteiger-Fröschen 
(Phyllobates vittatus), Gelbgebänderten Baumsteigern (Den
drobatos leucomelas), Spinnengeckos (Agamura pérsica), 
Blauen Taggeckos (Phelsuma klemmen), Fleckenwaranen 
(Varanus tristis orientalis), Krokodil-Nachtechsen (Lepidophy- 
ma flavimaculata), Waglers Lanzenottern (Tropidolaemus wag
ten), Schlegels Lanzenottern (Bothriechis schlegeli), Felsen
klapperschlange (Crotalus lepidus klauben), Spitzkopfnattern 
(Gonyosoma oxycephalum) und Grünen Baumpythons (More
lia viridis).

Die mit eigenen Kräften unterstützten oder durchge
führten Bautätigkeiten im Vivarium umfassten eine 
Teilrenovierung der Terrarienanlage und Veränderun
gen im Vorraum des Vivariums.

Forschungs- und Sammelreisen, Exkursionen
-  Zur Vorbereitung einer Ausstellung und anderer 

populärwissenchaftlicher Darstellungen der boden
zoologischen Forschungsarbeiten des SMNK in den 
Tropen sowie der Feldarbeiten im Fortsetzungspro
jekt „SHIFT-2“ führte die Zoologische Abteilung vom 
25. April bis 13. Mai eine Reise ins zentrale Amazo
nasgebiet durch (Dr. H. Höfer, Film- und Fotoarbei
ten C. Beck, Betreuung vor Ort Dr. W. Hanagarth 
und Dr. Petra Schmidt, finanzielle Unterstützung 
durch die von-Kettner-Stiftung)

-  Im Rahmen des „PAÖ- und BBSK-Projekts“ wurden 
zur Entnahme von Bodentierproben 7 ein- bis 
zweitägige Exkursionen in Baden-Württemberg, 
Nordrhein-Westfalen und Hessen durchgeführt

-  Das Vivarium unternahm vom 18.-30. September 
seine alljährliche Tierfang-Exkursion ans Mittelmeer, 
diesmal auf die Ile Les Embiez bei Toulon, zur 
Ergänzung des Tierbestandes der Mittelmeerbecken 
(finanzielle Unterstützung durch die von-Kettner- 
Stiftung).

Vorträge, Präsentationen, Tagungen und Workshops 
M. Braun: Mehrere Vorträge zum Artenschutz, speziell 
bei Fledermäusen im Rahmen der Aktivitätten der 
Koordinierungsstelle Fledemausschutz Nordbaden.
H. K irchhauser: Teilnahme am Elasmobranchier-Tref- 
fen in Leipzig, Vorträge im Staatlichen Museum für 
Naturkunde in Görlitz, Vortrag in Linz (Österreich) und 
in Ulm.
A. K irschner: Zwei Vorträge im Kölle Zoo, Karlsruhe. 
W. Hanagarth: Vorträge im Naturwissenschaftlichen 
Verein Karlsruhe, auf der Tagung der Tropenökologi
schen Gesellschaft in Würzburg, zwei Vorträge auf 
dem „German Brazilian workshop on applied research 
in tropical ecosystems -  Achievements and prospects 
of cooperative research“ („SHIFT-Workshop“) in Ham
burg.
H. Höfer: Vortrag im Biologischen Kolloquium der Uni
versität Hamburg, auf der Internationalen Bodenbiolo- 
gen-Tagung in Budweis, Tschechien und auf dem 
„SHIFT-Workshop“ in Hamburg.
J. S pelda: Teilnahme an der Jahrestagung der „Taxo- 
nomical Databases Working Group“ in Frankfurt am 
Main.
M. V erhaagh: Teilnahme an den „MuslS-Workshops“ in 
Stuttgart und Mannheim, am „2. Kolloquium des Biblio
thekservicezentrums” in Konstanz und an der Jahres
tagung der „Taxonomical Databases Working Group“ 
in Frankfurt am Main, Vortrag bei der Entomologischen 
Gesellschaft Düsseldorf; Posterpräsentationen auf 
dem „21. International Congress of Entomology“ In Foz
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do Iguagu, Brasilien und auf der „Hymenopteren- 
Tagung“ in Stuttgart.
H. Höfer, W. Hanagarth, M. V erhaagh & N. Blüthgen 
nahmen darüber hinaus am „Workshop Zentralregis
ter biologischer Forschungssammlungen“ in Bonn teil. 
Außerdem wurden auf dem „SHIFT-Workshop“ in 
Hamburg von L. Beck, W. Hanagarth, H. Höfer , M. 
V erhaagh, zusammen mit weiteren deutschen und 
brasilianischen Projekt-Mitarbeitern, insgesamt 7 Pos
ter präsentiert.

Lehrtätigkeit
L. B eck: Bodenzoologischer Kurs SS 00, WS 00/01 
4-stdg. an der Universität Karlsruhe
M. B raun: Betreuung der Dissertation von A. A rnold 
über die Wasser- und Rauhautfledermaus in Baden 
Württemberg
H. Höfer: „Biodiversität“, eintägiger Kurs für ausländi
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des Grundlagenwerkes zum Artenschutz „Die Säuge
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Lexikon der Geographie des Spektrum Verlags.
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Tiere und Pflanzen in zwei Naturreiseführern über Bra
silien bzw. Peru/Bolivien/Ecuador/Galapagos (Kosmos 
Verlag 2001).
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Der Jahresrückblick wurde nach Angaben der Mitar
beiter des SMNK von Ludwig Beck zusammengestellt.
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Naturwissenschaftlicher Verein

Die Entomologische Arbeits
gruppe berichtet 
(„Entomologentreff)

Die Entomologische Arbeitsgruppe im Naturwissen
schaftlichen Verein Karlsruhe hielt auch im Jahr 2000 
ihre monatlichen Treffen in der Entomologischen Abtei
lung des Staatlichen Museums für Naturkunde Karls
ruhe ab. Die Biologie, Ökologie und Systematik einzel
ner Insektenarten oder -gruppen waren Themen bei 
den abendlichen Zusammenkünften. Interessante 
Insektenfunde wurden von den Teilnehmern demonst
riert und begutachtet. Auf neu erschienene Literatur zu 
einzelnen Fachgebieten konnte hingewiesen werden. 
Neue Beobachtungen zur Lebensweise von einzelnen 
Insektenarten und ihrer Larvenstadien wurden ausge
tauscht. Mehrfach standen interessante Vorträge im 
Mittelpunkt der Abende. Folgende Entomologen spra
chen (in alphabetische Reihenfolge):

A dam, T.: Insektenzucht im Museum 
Brechtel, F. & Persohn, M.: Verwaltung einer Insek

tensammlung mit dem Computer.
Hassler, M. & Rheinheimer, P.: Nicht nur Entomologi- 

sches aus Neukaledonien.
Hoffmann, A.: Drei Mal in den Iran der Falter wegen. 
Hühner, W.: Reiseeindrücke aus Bolivien 
Voigt, K.: Die Chagas-Krankheit - von Raubwanzen 

übertragen.
Voigt, K.: Eine entomologische Reise nach Marokko. 
Voigt, K.: Otto Tschepe, ein fast vergessener Karlsru

her Entomologe.
Voigt, K.: Über die „Riesen“ unter den Wasserwanzen 

(Belostomatidae).

Über die Inhalte der Vorträge wurde manchmal noch 
bis in den späten Abend diskutiert. Interessante Teilas
pekte konnten vertieft und neue Erkenntnisse gewon
nen werden. Vielerlei Anregungen wurden gegeben 
und aufgenommen. Auch an dieser Stelle sei allen Vor
tragenden nochmals gedankt.
Mehrfach wurde von Teilnehmern bedauert, dass bis
her keine Jugendlichen an den abendlichen Treffen 
teilnehmen. Viele Mitglieder der AG vertreten die Mei
nung, dass die strikte Handhabung der Sammelverbo
te durch die amtlichen Stellen verhindert, dass junge 
Menschen aktive Naturkenntnisse erwerben. Durch 
das Sammeln und Beobachten von Naturobjekten 
könnten sie die Natur besser kennenlernen und später

evtl, durch wertvolle Basisarbeit für die Museen und 
zur Landeserforschung (meistens sogar kostenlos) 
beitragen. Wir nehmen an, dass die restriktiven Maß
nahmen einen großen Mangel an notwendigen Spe
zialisten zur Folge haben und die Forschungen zur 
Landesfauna nicht mehr fortgeführt werden können, 
zumal an den Universitäten diese Spezialisten kaum 
mehr ausgebildet werden. Das Bundesland Baden- 
Württemberg, das durch seine vorbildlichen entomolo
gischen Monographien an der Spitze der Bundeslän
der stand, wird sehr schnell seine Spitzenstellung 
verlieren und bald auf Spezialisten aus benachbarten 
Ländern angewiesen sein.
Auch im laufenden Jahr 2001 hält die Entomologische 
Arbeitsgruppe ihre monatlichen Treffen ab mit interes
santen Themen. Die Zusammenkünfte finden jeweils 
am letzten Mittwoch eines Monats (nicht mehr frei
tags!) in der Entomologischen Abteilung (Zugang über 
den Hof) ab 19.30 Uhr statt. Programme hängen im 
Museum aus und können angefordert werden. Gäste 
sind immer willkommen.

Klaus Voigt
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Bezirksstelle für Naturschutz und Landschaftspflege

E lsa  N ic kel

Das Schutzgebiet „Kaltenbronn“ -
ein „Nationalpärkle“ für Baden-Württemberg

Eigentlich sollte der Kaltenbronn das Kerngebiet des 
ersten Nationalparks in Baden-Württemberg werden -  
so waren jedenfalls vor ungefähr zehn Jahren die Vor
stellungen vieler Naturschützer, amtlicher und ehren
amtlicher. Einer der letzten unzerschnittenen Land
schaftsteile, Arten- und Lebensraumvorkommen von 
nationaler und internationaler naturschutzfachlicher 
Bedeutung, großflächig zusammenhängende Laub- 
Nadel-Mischwälder die gleichzeitig im Eigentum des 
Landes sind: Das wären geeignete Kriterien, um im 
Nordschwarzwald dieses Vorhaben zu verwirklichen. 
Der Naturschutzbund Deutschland, Landesverband 
Baden-Württemberg, hatte Anfang der 90er Jahre eine 
Projektstudie zu diesem Vorhaben entwickelt. Die 
Chancen, bisher defizitäre Naturschutzziele umzuset
zen, hochwertigen Tourismus zu entwickeln und eine 
naturnahe Waldwirtschaft zu etablieren, wurden darin 
aufgezeigt.

Obwohl von zahlreichen Interessierten dieser Vor
schlag grundsätzlich positiv aufgenommen wurde, 
gab es auch kritische Stimmen: Negative Auswirkun
gen auf die wirtschaftliche Entwicklung des Nord
schwarzwaldes wurden befürchtet, die Region könnte 
Arbeitsplätze verlieren, gar von „Ausbluten“ war die 
Rede. Bizarrerweise wurde auch vermutet, dass ein 
Nationalpark sich nachteilig auf das Klima und die 
Wasserversorgung auswirken könne. Aus forstlicher 
Sicht wurde eine „Verfichtung“ des Schwarzwaldes 
prophezeit. Sogar ein naturverbundener Wanderver
ein, der Schwarzwaldverein, sprach sich gegen den 
Nationalpark aus. Den gegenläufigen Interessen in 
der Raumschaft wurde von politischer Seite nach kur
zer Zeit Vorrang eingeräumt, noch bevor das „Für und 
Wider“ von allen Beteiligten gründlich diskutiert wor
den war. Das Nationalparkprojekt in diesem Gebiet 
wurde aufgegeben.

Luftbild Hohlohsee. -  Foto: R. Wolf.
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Dadurch war nichts Gegenteiliges über den Wert der 
Fläche ausgesagt, ihre Bedeutung für Naturschutz, 
Artenschutz, die Vielfalt und Eigenart der Landschaft 
natürlich nicht geschmälert. Dass sie weiterhin die Vor
gaben des Naturschutzgesetzes in höchstem Maße 
erfüllte, stand außer Frage.
Bereits 1924 beschrieb Karl Müller das Gebiet des 
Wildseemoores als „ein naturwissenschaftliches Klein
od, wie wir es aus einer anderen Gegend in solcher Voll
kommenheit nicht kennen“, und als „eine ganz eigenar
tige nirgends mehr in Deutschland wiederkehrende 
Landschaft“ 1919 war geplant, die Moorlandschaft zur 
Brenntorfgewinnung zu nutzen -  die unwiederbringliche 
Vernichtung „des interessantesten Naturschutzgebietes 
in Deutschland“ wäre die Folge gewesen. Durch Infor
mation von Fachkreisen, Ministerien und der Öffentlich
keit gelang Müller eine dramatische Rettung „dieses 
naturwissenschaftlich geradezu einzigartigen“ Moorge
bietes „in der Stunde seiner höchsten Gefahr“
Müllers Wunsch war es, aus dem Gebiet „einen unan
tastbaren Naturschutzpark zu schaffen, der, sich 
selbst überlassen, für alle Zeiten ein hervorragendes 
naturwissenschaftliches Lehrobjekt darstellen würde“, 

“damit man wieder ein Bild davon bekommt, was 
eigentlich draußen ohne Eingreifen des Menschen 
wächst“. Auch eine Fachkommission und das badische 
Finanzministerium befanden schon damals, man solle 
im Gebiet „von jeglicher Art Nutzung des natürlichen 
Bodens absehen und diese Fläche zum Naturschutz
park erklären“: So würde man mit heutigen Worten und 
Fachwissen den Bedarf nach einem Nationalpark for
mulieren. Die damaligen Vorstellungen sind bis heute 
nicht erfüllt und sollten uns weiterhin Verpflichtung und 
Programm sein. (Dass Karl Müller der Vater des spä
teren Regierungspräsidenten Karlsruhes, T rudpert 
Müller, war, ist eine interessante Bezüglichkeit, unter
steht dem Regierungspräsidenten doch die höhere 
Naturschutzbehörde, die für die Ausweisung von 
Naturschutzgebieten zuständig ist.)
Mittlerweile einigte man sich darauf, wenigstens in 
einem Teilgebiet der vorgesehenen Nationalpark- 
Kulisse das herkömmliche Instrumentarium an 
Schutzgebieten anzuwenden: Naturschutzgebiete 
(NSG), Bannwälder und Schonwälder. In Teilberei
chen waren sie bereits seit langem verordnet, die Ver
ordnungen wurden ergänzt und modernisiert. Neu 
war, dass erstmals in Nord-Baden die Naturschutzver
waltung (Regierungspräsidium Karlsruhe) und die 
Forstverwaltung (Forstdirektion Freiburg) gleichzeitig 
ein gemeinsames, sich ergänzendes System an 
Schutzgebieten verordnete. Das Ergebnis ist seit 
Dezember 2000 das kombinierte Natur- und Wald
schutzgebiet „Kaltenbronn“, über 1750 Hektar Moor
landschaft. Es ist um den Faktor zehn kleiner als der 
prospektive Nationalpark und daher könnte man es -  
in süddeutscher Mundart -  wohl eher ein „National- 
pärkle“ nennen.

Mit diesen Schutzkategorien im NSG „Kaltenbronn“ 
werden bedeutende Vorgaben des Naturschutzgeset
zes und des Waldgesetzes in Teilbereichen des Nord
schwarzwaldes umgesetzt. Im Gewann „Buchenwäldle“ 
in der Nähe der Leonhardhütte ist nun sogar ein klei
ner Buchenwaldbestand unter Schutz (der sich nach 
den Sturmereignissen des Jahres 1999 gut verjüngt), 
anhand dessen man den wissenschaftlichen Diskurs 
weiter führen kann, ob nicht wesentliche Teile des 
Schwarzwaldes so aussehen müssten, hätte man den 
Anspruch auf Naturnähe. Aber: Verzichtet hat man 
immer noch darauf, die Kategorien „Dynamik, Prozess
schutz, Naturwald, Wildnis und ungestörte Abläufe der 
Evolution“ auf angemessen großer Fläche zu verwirkli
chen. Die Erhaltung großer, unzerschnittener und 
ungestörter Flächen ist mit dem neuen Schutzgebiet 
noch nicht gewährleistet. Dass diese Schutzgüter 
gerade in einem Flächenstaat wie Baden-Württem
berg auch ihren Raum benötigen, steht unter Fachleu
ten weiterhin außer Frage; hierzu gibt es zahlreiche 
Veröffentlichungen. Diese Aufgabe bleibt für den 
Naturschutz in Baden-Württemberg in Zukunft immer 
noch zu lösen.
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J o a c h im  W eber

2000: Ein neues Naturschutzgebiet im 
Regierungsbezirk Karlsruhe

Natur- und Waldschutzgebiet „Kaltenbronn“

Das Natur- und Waldschutzgebiet „Kaltenbronn“ liegt 
zwischen Wildbad und Gernsbach im Nordschwarz
wald. Das aus den Schutzinstrumenten „Naturschutz
gebiet (NSG)“, „Bannwald“ und Schonwald“ kombinier
te Schutzgebiet erstreckt sich sowohl über die Gebiete 
der Städte Gernsbach und Bad Wildbad, die Gemar
kungen Reichental und Wildbad, als auch über die 
Landkreise Rastatt und Calw.
Die nach Osten geneigte Hochebene liegt 680 m - 980 
m ü. NN. Das Schutzgebiet ist gekennzeichnet durch 
eine einzigartige Moorlandschaft. Es beinhaltet das 
größte Hochmoor des Schwarzwaldes mit einem Berg- 
Kiefern-Moor und offenen Moorflächen, mehreren Kol
ken und einer spezialisierten, nordisch-alpinen 
geprägten Tier- und Pflanzenwelt. Es umfasst eine 
Fläche von 1750 ha und wird gebildet von den Natur
schutzgebieten „Wildseemoor“ bei Bad Wildbad-Kal- 
tenbronn mit rund 183 ha und „Hohlohsee“ bei Kalten
bronn mit 216 ha, den Bannwäldern „Wildseemoor“ mit 
ca. 292 ha und „Altlochkar - Rotwasser“ mit ca. 105 ha, 
den Schonwäldern „Kaltenbronn“ mit 1339 ha und 
„Blockmeer - Oberes Rollwassertal“ mit 14 ha. Das 
NSG „Wildseemoor“ ist dabei gleichzeitig Bannwald, 
das NSG „Hohlohsee“ gleichzeitig Schonwald.

Naturräumliche Ausstattung, Geologie und Klima
Das Natur- und Waldschutzgebiet „Kaltenbronn“ liegt 
in der naturräumlichen Haupteinheit „Enzhöhen und 
Grindenschwarzwald“

Geologie
Die Böden sind aus Buntsandstein gebildet, der über 
dem granitischen Sockel erhebt. Die das Gebiet prä
gende Gesteinsformation ist der Mittlere Buntsand
stein. Er ist stark verkieselt und damit sehr witte
rungsbeständig, basen- und nährstoffarm. Bei guter 
Drainage entwickelten sich feinsandige, schwachleh
mige Braunerden. In den Senken entstanden Gleye, 
Pseudogleye und anmoorige Sandböden mit Rohhu
musauflage. Die Kare sind Verwitterungserschei
nungen kleiner Kargletscher. Der Beginn der Moorbil
dung wird auf das Spätglazial, also vor ca. 10.000 
Jahren datiert. Durch Abtauen des Eispanzers ent
standen Abflusssenken. Dort kam es in Folge der 
hohen Niederschläge zu Versumpfungen. Pflanzen 
wuchsen an-fangs noch recht üppig, starben aber 
zusehends mangels Nährstoffen im Boden ab und

wurden erneut überwuchert. Die abgestorbenen 
Pflanzenteile verrotteten im nassen sauerstoffarmen 
Boden nur unvollständig, es setzte die Torfbildung 
ein. Je stärker die Torfschicht wurde, um so mehr ver
loren die Pflanzen den Kontakt zum Grund. Einzig 
durch Regenwasser gespeist, konnten im Laufe der 
Zeit nur Pflanzen mit hohen Feuchtigkeits- und gerin
gen Nährstoffansprüchen überleben. Die Torfkörper 
erreichen im Schutzgebiet zum Teil eine Mächtigkeit 
bis zu 8 m.

Klima
Die noch heute existierenden klimatischen und geolo
gischen Bedingungen begünstigen die weitere Moor- 
und Grindenbildung. Die mittlere Niederschlagsmenge 
beträgt pro Jahr 1800 mm. Die mittlere Jahrestempera
tur liegt bei 6°C. Das Klima wird deshalb als kühl 
humid bezeichnet. 20 % der Niederschläge fallen als 
Schnee. Nur der Zeitraum von Mitte Mai bis Mitte 
August ist sicher frostfrei.

Tier- und Pflanzenwelt
Die Wälder, Moore, Kare und Blockschutthalden stel
len ein Mosaik an Lebensräumen dar. Dennoch ist das 
Artenspektrum nicht so breit, wie man zunächst 
annehmen könnte. Dies liegt an den extremen Lebens
bedingungen dieser Moorlandschaft.
Der Wildsee und der Hohlohsee sind die einzigen offe
nen Wasserflächen im Schutzgebiet. In den Kolken 
breiten sich Schwingrasen aus. Die offenen baumfrei
en Flächen fallen besonders im Spätsommer durch 
ihre rotgefärbten Moosarten (Sphagnum magellani- 
cum und S. rubellum) auf. Große Flächen nimmt auch 
das Braune Torfmoos (Sphagnum fuscum) ein.
Zum Randbereich dieser bäum- und strauchfreien Torf
moos-Schwingrasen hin wachsen das Schmalblättrige 
Wollgras, die Blasenbinse und die Schlammsegge. Auf 
den nassen Bülten findet man rote und braune Torfmoo
se, das Scheidige Wollgras, die Gewöhnliche Moosbee
re, die Rosmarinheide und den Rundblättrigen Sonnen
tau. Die trockenen Bülten sind durch Heidekraut
vorkommen, Latsche, Heidel- und Preiselbeere charak
terisiert. Etwas besser mit Nährstoffen versorgte Stellen 
werden durch Schnabelseggen-Rieder und Braunseg- 
gen-Niedermoore charakterisiert. Im Randbereich der 
Hochmoore ist die Bergkiefer zu finden, hier wie an 
anderen Stellen des Nordschwarzwaldes in der nieder
liegenden Form als Latsche. Sie kann ausgedehnte 
Bestände bilden, die kaum zu durchdringen sind. Hier
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war wohl auch der Wuchsort des Sumpf-Porstes, seine 
einzige Fundstelle in SW-Deutschland; seit etwa 1900 ist 
das Vorkommen erloschen. Auf mehr mineralischen 
Standorten folgt ein Mischwald mit Fichte, Tanne und 
Waldkiefer.
Die Tierwelt ist weitgehend auf den terrestrischen 
Bereich im Schutzgebiet beschränkt. Das saure, nähr- 
stoff- und sauerstoffarme Wasser des Wild- und Hoh- 
lohsees ist für Fische und Amphibien ein ungeeigneter 
Lebensraum. Unter den Insekten sind die Schwarzglän
zende Moorameise und die Rote Ameise mit einer 
beachtlichen Populationsstärke als wichtige Nahrungs
tiere des Auer- und Haselhuhns besonders zu erwäh
nen. 18 Libellenarten, von denen 9 typische Hochmoor
arten sind, wurden kartiert. Darunter sind die Blau- grüne 
Mosaikjungfer, die Hochmoor-Mosaikjungfer und die 
Torfmosaikjungfer. Die Alpine Gebirgsschrecke wurde 
im Schutzgebiet nachgewiesen. Sie kommt in Deutsch

land nur im Schwarzwald und in den Alpen vor. Von den 
gefährdeten Schmetterlingen der Moore sollen die 
Rauschbeeren-Silbereule, die Graue Heidelbeereneule 
und die Moorheiden-Bunteule genannt werden.
Die Amphibien sind u.a. durch Grasfrosch, Erdkröte 
und Feuersalamander repräsentiert. Die Bergeidechse 
und die Kreuzotter sind recht häufig im Natur- und 
Waldschutzgebiet „Kaltenbronn“ anzutreffende Reptili
en. Die schwarze Variante der Viper wird im Volksmund 
auch „Höllenotter“ genannt und lebt in der Hauptsache 
von der Bergeidechse.
Mit 55 Brutvogelarten hat das Gebiet überregionale 
Bedeutung. Besonders erwähnenswert ist das Vor
kommen des Auer- und Haselhuhns in den lichten, 
reich gegliederten Nadel- und Mischwäldern mit ihrem 
stufigen Aufbau (Plenterwald). Das vielfältige Angebot 
an Beerensträuchern, Ameisen, Grit (Magensteine), 
wechselweise Alt- und Junghölzern, sowie kleinflächi-

Aktuelle Karte des Natur
schutzgebietes
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Tafel 1. a) NSG Wildseemoor. -  Foto: P. Z immermann.

Tafel 1. b) Torfmoos. -  Foto: P. Z immermann. Tafel 1. c) Moorbeere. -  Foto: P. Z immermann.
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Tafel 2. a) Alpine Gebirgs- 
schrecke. -  Foto: P. Z immer
mann.

Tafel 2. b) Kreuzotter. -  Foto: 
P. Z immermann.

Tafel 2. c) Auerhahn. -  Foto: 
H.-J. Görze.
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gern Dickicht und Lichtungen bietet dem Auer- und 
Haselhuhn geradezu ideale Nahrungs-, Balz und Brut
plätze. An Vogelarten gesellen sich u.a. hinzu Fichten
kreuzschnabel, Waldschnepfe, Zitronengirlitz und 
Sperlingskauz.

Schutzbedürftigkeit und Schutzzweck
Im Natur- und Waldschutzgebiet „Kaltenbronn befindet 
sich eine Vielzahl gefährdeter bis stark bedrohter Tier- 
und Pflanzenarten, die unmittelbar an den Lebens
raum des Moores gebunden sind. Die Hochmoore und 
Moorwälder sind europaweit besonders stark gefähr
dete Lebensräume. Sie zählen deshalb in ihrer Schutz
bedürftigkeit zu den prioritären Lebensräumen nach 
der Klassifikation der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie im 
Rahmen des europaweiten Schutzgebietssystems 
NATURA 2000 (Code FFH 7110 und Code FFH 9100). 
Im Natur- und Waldschutzgebiet „Kaltenbronn“ finden

sich drei weitere FFH - Lebensräume: Der Wild- und 
Hohlohsee als dystrophe Seen (Code FFH 3160), die 
bodensaueren Nadelwälder (Code FFH 9410) und die 
Hainsimsen-Buchenwälder (Code FFH 9110).
Für die uns so urwüchsig erscheinende Landschaft im 
Schutzgebiet ist dies aber nur vordergründig. Denn nur 
noch die Restflächen des Hochmoores haben ihren 
ursprünglichen Charakter über Jahrhunderte behalten. 
Seit Mitte des 18. Jahrhundert muss das Hochmoor 
mit seinen umgebenden Flächen als stark gefährdet 
betrachtet werden. Mangels Brennholz rodete man 
zunächst die Bäume, dann versuchte man den Torf 
abzubauen und zuletzt das Moor trockenzulegen. Ein 
weiterer Versuch der Nutzung der Hochmoorflächen 
bestand Mitte des 19. Jahrhunderts darin, durch ein 
Wiederaufforstungsprogramm standortfremde Erlen 
und Fichten anzupflanzen, um den Holzbedarf zu 
decken. Die Torfnutzung für Brennzwecke misslang,

Historische Vegetationskarte 
des Wildseemoors aus M ü l l e r  

(1924)
K M U 11 f r  1919.
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weil der Torf zu nass und die Transportwege zu lang 
waren. Auch die Aufforstung brachte, bedingt durch die 
schlechten Wuchsverhältnisse, nicht den gewünschten 
Erfolg.
Mitten durch das Wildseemoor verlief die Staatsgrenze 
zwischen Baden und Württemberg. Am 25. Oktober 
1927 entschloss sich die badische Staatsregierung, 70 
ha des Wildseemoores als Naturschutzgebiet unter 
Schutz zu stellen. Vier Monate später wies die württem- 
bergische Forstverwaltung 108 ha als Bannwald aus. 
Am 4. Mai 1939 wurde das „Wildseemoor bei Wildbad- 
Kaltenbronn“ zum Naturschutzgebiet erklärt und bein
haltete nun die ehemaligen badischen Naturschutzge
bietsflächen, die ehemaligen württembergischen 
Bannwaldflächen, sowie weitere ca. 20 ha wertvolle 
Hochmoorbereiche. Es folgten am 19. Februar 1940 die 
Ausweisungen des NSG „Hohlohsee bei Kaltenbronn“ 
und am 21. Dezember 1995 des Landschaftsschutzge
bietes „Mittleres Murgtal“ Das Ministerium für 
Ernährung, Landwirtschaft, Weinbau und Forsten 
Baden-Württemberg erklärte durch Erlass vom 27. Mai 
1970 zusätzlich das gesamte Wildseemoor zum Bann
wald. Ihm folgte am 15. Juli 1985 die Schonwalder
klärung „Blockmeer - Oberes Rollwassertal“
Absicht all dieser Schutzbemühungen war und ist es, 
die einzigartige Landschaft und die Lebensräume 
besonderer Tier- und Pflanzenarten zu erhalten. Ein 
Vorhaben, das durch den stetig ansteigenden Wander- 
und Wintersporttourismus gefährdet ist. Mit der Aus
weisung zum kombinierten Natur- und Waldschutzge
biet „Kaltenbronn“ am 22. Dezember 2000 ist es aus 
der Sicht des Naturschutzes vordringliches Ziel
-  das Hochmoor und die Moorwälder in ihrer Ursprüng

lichkeit zu sichern und zu erhalten,
-  die unbeeinflusste Entwicklung der Hochmoor- 

Moorrand-Kiefern- und Moorrand-Fichtenwald-Öko- 
systeme mit ihrer besonderen Tier- und Pflanzen
welt zu schützen und

-  die wissenschaftliche Beobachtung zu gewährleis
ten.

Die Forstverwaltung möchte mit der Ausweisung der 
Bannwälder in erster Linie
-  die unbeeinflusste Entwicklung eines Fichten-Tan- 

nen- Bergwald-Ökosystems mit seiner Tier- und 
Pflanzenwelt sichern und die wissenschaftliche 
Beobachtung gewährleisten. Dies beinhaltet, die 
Lebensräume und Gemeinschaften seltener und 
naturnaher Waldgesellschaften und Naturgebilde, 
die sich im Gebiet befinden, der Eigendynamik zu 
überlassen.

Mit der Schonwalderklärung „Kaltenbronn“ und „Block
meer - Oberes Rollwassertal“ soll u.a. die Erhaltung, 
Pflege und Entwicklung der für die Hoch- und Kamm
lagen des Nordschwarzwaldes typischen Waldgesell
schaften als repräsentativer, großflächiger Land
schaftsausschnitt erreicht werden. Hierzu zählt insbe
sondere

-  die Erhaltung und Pflege bestehender strukturrei
cher Bergmischwälder,

-  die Überführung naturferner in möglichst naturnahe 
Wälder mit einheimischen Baumarten,

-  die Extensivierung der Bewirtschaftung auf Sonder
standorten,

-  die Sicherung der floristisch und faunistisch höchst 
wertvollen Moorflächen gegen schädigende Rand
einflüsse,

-  der Schutz der Auerhühner,
-  die Erhaltung und Sicherung des Blockmeeres im 

Oberen Rollwassertal mit seiner typischen Moos- 
und Flechtenvegetation.

Bei Eingriffen in die geschützte Landschaft ist durch 
die Rechtsverordnung zukünftig ein Einvernehmen 
zwischen Naturschutz- und Forstverwaltung festge
schrieben. Mit dieser ersten gemeinsamen Schutzge
bietsverordnung im Regierungsbezirk Karlsruhe ist ein 
wichtiger Schritt unternommen worden zur Sicherung, 
Erhaltung und Weiterentwicklung dieser einzigartigen 
offenen Hochmoor- und Bergkiefern-Moor-Landschaft 
und seiner Randbereiche.
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Dr. h. c. Walter Linsenmaier f
1917-2000

Am 31. Oktober 2000 verstarb Walter Linsenmaier im 
Alter von 83 Jahren in seinem Heimatort Ebikon. Der 
Tod kam überraschend, da es seit Jahren kaum ernst
hafte gesundheitliche Probleme gegeben hatte, und 
riss ihn aus seinem wissenschaftlichen und künstleri
schen Schaffen heraus. Noch in seinem letzten 
Lebensjahr hat er mit seiner Frau Franziska in Spanien 
bisher unbekannte Goldwespenarten entdeckt, hat die 
Ehrung erfahren, dass ihm in seinem Heimatort eine 
Straße gewidmet wurde, und hat das Erscheinen sei
ner umfangreichen Bearbeitung der Goldwespen Nord
afrikas erleben dürfen; doch sein geplantes Werk über 
die Goldwespen der Türkei fertigzustellen, war ihm 
nicht mehr vergönnt. Das Schicksal wollte es, dass 
seine geliebte Frau Franziska wenige Wochen nach 
seinem Tod ebenfalls verstarb. Mit seinen beiden Töch
tern und ihren Familien trauern seine Freunde, Fach
kollegen und Bewunderer in aller Welt.
Das Leben von Walter Linsenmaier ist vielfach 
beschrieben worden -  so u. a. von Corti (1973), Lan- 
netta (1986), Herger (1995), Niehuis (1997) und Bolli 
(2000). Es ist das Leben einer vielseitig interessierten 
überragenden Persönlichkeit. Der Grundstein wurde 
bereits im Elternhaus gelegt, wo er vom Vater, der im

Nebenberuf Tierpräparator war, an die Natur und an 
das Präparatorenhandwerk herangeführt wurde, aber 
auch Anleitungen zum naturgetreuen Zeichnen erhielt. 
Obwohl der Vater das Zeichnen für eine eher brotlose 
Kunst hielt, ließ sich der Sohn zum Zeichenlehrer aus
bilden. Der Lehrerberuf war jedoch nicht das, was er 
erstrebte. Vielmehr perfektionierte er seine außeror
dentliche Begabung, mit Farbstiften Tiere und Pflanzen 
so präzise wiederzugeben, dass der Betrachter Haare, 
Fell, Federn anfassen und streicheln zu können glaubt. 
Dieses seltene Talent machte ihm zum umworbenen 
Illustrator und Gestalter, auch Autor von Zeitschriften, 
Büchern, Tafeln, der Aufträge aus vielen Teilen der 
Welt erhielt und u. a. Knaurs Großes Insektenbuch mit 
1.888 farbigen Zeichnungen - jede davon ein Meister
werk - ausgestattet hat. Es ist eines seiner großen Ver
dienste, durch diese liebevoll und sachverständig 
gestalteten Kunstwerke ungezählten Menschen die 
Schönheit der Natur nahegebracht und die Augen 
dafür geöffnet zu haben.
Der Auftrag, eine Goldwespe in ihrer kaum zu 
beschreibenden Farbenpracht und filigranen Skulptu
renvielfalt zu zeichnen, war für Walter Linsenmaier ein 
Schlüsselerlebnis: Die Goldwespen ließen ihn nicht 
mehr los. Er eignete sich ein immenses Wissen über 
diese Gruppe an, und bereits 1951 erschien seine 
erste wissenschaftliche Arbeit, welche nicht weniger 
als die gesamte damals bekannte europäische Fauna 
umfasste. Im Laufe der Jahre trug Walter Linsenmaier

Walter Linsenmaier, Tessin 1952
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eine der größten Goldwespensammlungen der Welt 
zusammen, die seinen Angaben zufolge schließlich 
annähernd 60.000 Tiere umfasste. Weit mehr als die 
Hälfte aller bisher bekannten Arten ist in seiner Samm
lung vertreten, nahezu 700 Arten und Unterarten hat 
er selbst beschrieben, seine Publikationen sind heute 
unverzichtbare Grundlage für jeden, der sich mit Gold
wespen eingehend befasst. Er gilt vielen als d e r  
Goldwespenspezialist schlechthin, der diese schwierig 
zu bearbeitende Gruppe weltweit überblickte, wohlge
merkt als Autodidakt, dem es nicht vergönnt gewesen 
war, jemals ein Biologiestudium zu absolvieren.
Walter L insenmaier war zudem ein begnadeter Tier
präparator. Die in seinem Privatmuseum ausgestellten 
Säugetiere, Vögel und Insekten sind überwiegend 
exzellent präpariert und halten jedem Vergleich stand. 
Eine besondere Augenweide ist die reichhaltige Kol
lektion von Paradiesvögeln in Balzhaltungen.
Die Erfolge als Präparator, wissenschaftlicher Zeich
ner und Illustrator und als Entomologe von Weltruf hat
ten Walter L insenmaier nicht zum Hochmut verführt: 
Er war bescheiden und liebenswürdig geblieben, 
humorvoll, selbstkritisch, hilfsbereit. Dies zeigte sich 
im Umgang mit dem entomologischen Nachwuchs, 
dem er verständnisvoll begegnete, deren Forschungen 
er unterstützte: durch Ratschläge, Diskussionen, Lite
ratur, Vergleichsmaterial. Er ertrug es mit erstaunlicher 
Gelassenheit, wenn die eine oder andere seiner Arten 
im Rahmen von Revisionen ins Wanken geriet, und 
zeigte dabei ein Maß an Toleranz und Gelassenheit, 
das menschliche Größe verriet.
Das künstlerische Werk von Walter L insenmaier wird 
durch die gediegene Arbeit unvergänglich sein, das 
wissenschaftliche Werk wird auf lange Zeit unverzicht
bare Grundlage bleiben. Die Welt ist durch seinen Tod 
ärmer geworden, diejenigen, die Walter L insenmaier 
kennenlernen durften, werden ihn nie vergessen.

Ehrungen von Dr. Walter Linsenmaier

1970 Benennung der in Marokko und Syrien vorkom
menden Wegwespe Evagetes linsenmaieri 
W olf (Wolf 1970)

1971 Benennung der in Marokko vorkommenden 
Solitären Faltenwespe Leptochilus linsenmaieri 
Gusenleitner (Gusenleitner 1971)

1974 Benennung der in Marokko, Portugal, Spanien, 
Frankreich und der Schweiz vorkommenden 
Wespenbiene Nomada linsenmaieri Schwarz 
(Schwarz 1974)

1982 Ehrendoktorwürde der Philosophisch-Naturwis
senschaftlichen Fakultät der Universität Bern 
Kulturpreis der Innerschweiz

1988 Benennung der in Südeuropa, Nordafrika und 
SW-lndien vorkommenden Wegwespe Tachya- 
getes linsenmaieri Wolf (Wolf 1988)

1992 Ernst Jünger-Preis für Entomologie des Landes 
Baden-Württemberg

1995 Benennung der auf Sardinien endemischen 
Goldwespe Parnopes grandior linsenmaieri 
Agnoli (Agnoli 1995)

1997 Sonderausstellung ‘Dr. h.c. Walter Linsenmaier’ 
im Natur-Museum Luzern

1999 Ebikoner Seerosenpreis
2000 Einweihung des Walter-Linsenmaier-Weges in 

Ebikon
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Otto T schepe

zur Erinnerung 
an seinen 15. Todestag

Fast 94 Jahre ist er alt geworden. Solange ich ihn 
kannte, war er ein alter Mann. Anfangs kam er häufi
ger, später nur noch selten zum Entomologen-Stamm- 
tisch im Karlsruher Hotel Klosterbräu oder zu den 
monatlichen Treffen der Entomologen in die Landes
sammlungen für Naturkunde, wie das Staatliche 
Museum für Naturkunde Karlsruhe früher hieß. Sein 
entomologisches Interesse galt besonders den Gold
wespen unter den Hymenopteren und den Wanzen. 
Die Biologie und die Ökologie der verschiedenen 
Insektenarten interessierten ihn sehr. Viele Stunden 
hat er mit stillem Beobachten seiner Lieblinge zuge
bracht und dabei wertvolle Kenntnisse und Erkenntnis
se gewonnen. Er wusste über die Entwicklung, Wirte, 
Nahrungspflanzen, Auftreten, Verbreitung und Verhal
ten vieler Arten genau Bescheid. Sein fundamentales 
Wissen fand auch bei Fachleuten hohe Anerkennung. 
Schon in den dreißiger Jahren hatte Otto Tschepe mit 
seinem Fotoapparat viele seiner Beobachtungen im 
Bild festgehalten und dokumentiert. Gelegentlich 
brachte er seine alten, für die damalige Zeit erstaun
lich guten und informativen Fotos mit und zeigte sie 
den staunenden Insektenfreunden.
In seinem Hauptberuf war er Volksschullehrer und 
unterrichtete an verschiedenen Schulen Sachsens. Am 
8. November 1892 hat Paul Otto Tschepe in Crossen 
an der Mulde das Licht der Welt erblickt. Nach seiner 
Schulzeit besuchte er die Lehrerbildungsanstalt in Stol- 
berg/Erzgebirge. Sein schulischer Weg als Lehrer führ
te durch verschiedene sächsische Schulhäuser, zuletzt 
nach Schweizerthal, Kr. Burgstädt, nordwestlich von 
Chemnitz. Neben der Vermittlung des normalen Unter
richtsstoffes leitete Otto Tschepe seine Schüler auch 
zu genauem Beobachten der Natur und der Kleintier
welt, besonders der Insekten, an. Seine guten Kennt
nisse der heimischen Insekten, besonders der Wes
pen, Bienen, Hummeln, Ameisen, Käfer und Wanzen, 
gab er auch an interessierte Schüler weiter. Bei zahlrei
chen Zuchten und Hälterungen von Kleintieren in Terra
rien gewann er viele neue Erkenntnisse über die Biolo
gie und den Lebensansprüche seiner Lieblinge. In 
mehreren Aufsätzen in pädagogischen Zeitschriften 
wies er schon in den dreißiger Jahren auf die unter- 
richtliche Bedeutung entomoiogischer Beobachtungen 
in der Schule hin. Er gab zahlreiche Beispiele und zeig
te Möglichkeiten auf, wie durch einfache Versuche und 
Beobachtungsreihen für die Schüler neue Arbeitswei
sen geübt und besondere Kenntnisse erworben werden 
können. Er war in der Vorkriegszeit ein Pionier eines 
lebensnahen und praktischen Biologieunterrichts.

Faunistische und systematische Aufsätze hat Otto 
Tschepe leider nicht veröffentlicht. Als eifriger Sammler 
besaß er eine umfangreiche Regionalsammlung an 
Hautflüglern, Käfern und Wanzen. Bei den Zusam
menkünften der sächsischen Entomologen gab er 
bereitwillig Hinweise zur Biologie und zum Vorkommen 
seltener Arten weiter. Dabei traf er auch mit H. Haupt 
(Halle), O. M ichalk (Leipzig), K.H.C. Jordan (Baut
zen), u.a. zusammen, die ebenfalls seine genauen 
Beobachtungen schätzten. K.H.C. Jordan (1963) 
erwähnt ihn als eifrigen Sammler in seiner “Heterop- 
terenfauna Sachsens”. Wenige Jahre nach Eintritt sei
nes Ruhestandes, wo ersieh nochmals eifrig um Zucht 
und Lebensweise der Goldwespen gewidmet hatte, 
verließen er und seine Frau Charlotte das geliebte 
Schweizerthal und siedelten zur Tochter nach Karlsru
he über. Seine wertvolle entomologische Bibliothek 
und seine für die Fauna Sachsens wichtigen Insekten
sammlungen durfte er nicht mit in den Westen neh
men. Sie mussten in der DDR bleiben und kamen ins 
Dresdner Naturkundemuseum.
Aber er gab nicht auf. Auch in der neuen Heimat beob
achtete, sammelte und züchtete er seine Lieblinge. Er 
fand auch Anschluss zur Entomologischen Arbeits
gruppe am Museum. Aufgrund seiner genauen Kennt
nis über die Biologie und Lebensweisen “seiner” Gold
wespen und der Wanzen fiel es ihm relativ leicht, 
wieder eine große Zahl interessanter Arten zusam-
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menzutragen und eine kleine Lokalsammlung aufzu
bauen. Seine Reisen nach Bulgarien (1960), Jugosla
wien (1964), Mallorca (1965) und seine Exkursionen in 
den Schwarzwald sind durch interessante Fundstücke 
dokumentiert. Ein Teil seiner Aufsammlungen der letz
ten Lebensjahre kamen durch die Vermittlung seiner 
Tochter Maria Pascher , sowie der Rektoren Baum
busch und Jacobi, in den Besitz des Verfassers. Die 
Goldwespen gingen z.T. an Professor Dr. K. Schmidt, 
die Schlupfwespen an F. Z mudzinski.
Am 25.5.1986 starb der Senior der Karlsruher Ento
mologen hochbetagt in Karlsruhe. Damit Ot t o T sche- 
pe , dieser verdiente Lehrer, Entomologe und eifrige 
Faunist der sächsischen und badischen Fauna nicht 
vergessen werde, sei mit diesem Aufsatz zu seinem 
15. Todestag an ihn erinnert.
Danken möchte ich Frau Maria Pascher für Auskünfte 
und das Bild, den Herren Baumbusch, Jacobi für die 
Vermittlung der Sammlung, den Herren W eissig und 
Z mudzinski für ihre Hilfe bei den Recherchen zu die
sem Aufsatz.

Klaus Voigt
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Dr. Hans-Georg Amsel t
1905-1999

Am 20. Oktober 1999 starb Dr. Hans Georg Amsel im 
hohen Alter von 94 Jahren. Von 1955 bis 1971 war er 
als Leiter der Entomologischen Abteilung am damals 
noch Landessammlungen für Naturkunde genannten 
Staatlichen Museum für Naturkunde Karlsruhe tätig. 
Vor allem dieser Zeit und dem, was dabei von ihm 
geleistet worden ist, soll dieser Nachruf gewidmet 
sein.
Hans Georg Amsel wurde am 29. März 1905 in Bens- 
berg bei Köln geboren. Schon in seiner frühen Kindheit 
übersiedelte die Familie nach Berlin, wo der Vater an 
der preußischen Kadettenanstalt in Lichterfelde unter
richtete. Nach dem Besuch der höheren Schule und 
dem Abitur im Jahre 1923 trat Amsel zunächst eine 
Lehre als Buchhändler und danach eine Ausbildung 
zum Bankkaufmann an, die er jedoch beide vorzeitig 
wieder abbrach, um Biologie zu studieren. Zu dieser 
Zeit hatte er sich bereits recht ausgiebig mit Schmet
terlingen beschäftigt und dabei an den sogenannten 
Kleinschmetterlingen, die damals wissenschaftlich 
noch als recht vernachlässigt galten, besonderen 
Gefallen gefunden. Eine erste Veröffentlichung über 
die Microlepidopteren der Mark Brandenburg legt 
Zeugnis davon ab. Seine akademische Ausbildung 
beendete er im Jahre 1933 mit einer Dissertation über 
das Thema “Die Lepidopteren Palästinas.” Er trat nun 
als Volontär in das Zoologische Museum in Berlin ein, 
bewarb sich jedoch schon kurze Zeit später erfolgreich 
um die Stelle eines Kustos am Kolonial- und Übersee
museum in Bremen. Dort arbeite er von 1934 an bis zu 
seiner Einberufung zur Wehrmacht.
Nach dem Krieg lebte er zunächst in Buchenberg im 
Schwarzwald und hielt sich und seine Familie unter 
anderem mit dem Verkauf von Pilzen, die er selbst 
sammelte, über Wasser. Seine Bekanntschaft mit 
Erich Oberdörfer, der damals noch kommissarischer 
Direktor der Landessammlungen für Naturkunde war 
und einen Entomologen suchte, verhalt ihm zur Über
siedlung nach Karlsruhe und zum Eintritt in das Muse
um. Dies war zugleich die Geburtsstunde der Entomo
logischen Abteilung, die, von Studienprofessor Walter 
Stritt als ehrenamtlichem Mitarbeiter auf dem Gebiet 
der Hymenopteren einmal abgesehen, zunächst ein 
“Einmannbetrieb” blieb, wobei es allerdings nicht an 
Betriebsamkeit fehlte, die Amsel sofort in der für ihn 
typischen Art entfaltet hat. Dazu gehörten als wichtig
ste Requisiten eine Reiseschreibmaschine, auf der er 
Jahrzehnte später, noch kurz vor seinem Tod, auch 
seinen letzten Brief schrieb, und seine Sammlung 
paläarktischer Kleinschmetterlinge, die er aus dem 
Kolonial- und Überseemuseum in Bremen, wohin er 
sie aus Berlin mitbrachte, wieder zurückerhielt.

Solchermaßen ausgerüstet nahm er sofort Kontakt mit 
Schmetterlingsforschern aus aller Welt auf. Es dauerte 
auch nicht lange, bis er selbst eine Reise plante, die 
ihn, zusammen mit seinem Sohn und einem weiteren 
ehrenamtlichen Mitarbeiter aus dieser Zeit, Dr. S ieg
fried W ilke, im Jahre 1956 in die Steppengebiete Vor
derasiens führte. Dort hatte er bereits Anfang der 
dreißiger Jahre bei einem Aufenthalt in Palästina die 
artenreiche Vielfalt der Kleinschmetterlinge eremischer 
Gebiete näher kennengelernt. Ihnen galt fortan sein 
Hauptinteresse und es ist ihm auch gelungen, trotz 
wochenlanger Erkrankung eine schöne Ausbeute aus 
Afghanistan, dem Ziel dieser Reise, mitzubringen. 
Jetzt war Amsel in seinem Element! Er untersuchte 
und beschrieb, sozusagen „am laufenden Band“, viele 
neue Taxa, belieferte auch andere Spezialisten mit Tei
len dieser Ausbeute und lenkte auf diese Weise sehr 
bald die Aufmerksamkeit seiner in- und ausländischen 
Fachkollegen zunehmend auf das bis dahin in diesen 
Kreisen noch völlig unbekannte Museum in Karlsruhe. 
Ich selbst lernte Amsel kurz nach seiner Rückkehr aus 
Afghanistan kennen und wurde, als ich ihm erzählte, 
1957 selbst dorthin reisen zu wollen, sofort unter die 
Fittiche genommen. So blieb es nicht aus, dass ich im 
April 1963 als sein Wunschkandidat die neu geschaffe
ne Planstelle eines entomologischen Präparators in 
seiner Abteilung besetzte. “Sie gehören ins Museum”
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war seine unmissverständliche Äußerung dazu. Von da 
an entwickelte sich eine sehr enge Zusammenarbeit, 
die für A msel zunächst jedoch mit einer vermutlich her
ben Enttäuschung begann, weil sein neuer Mann 
nicht, wie er erhofft hatte, die von ihm und anderen 
gesammelten Kleinschmetterlinge präparierte, son
dern sich sehr bald recht intensiv mit den vorhandenen 
Beständen an so genannten “Großschmetterlingen” 
befasste, die im Krieg sehr gelitten hatten und drin
gend sowohl technisch als auch wissenschaftlich über
arbeitet und dauerhaft konserviert werden mussten. 
Dieser Umstand hätte sicherlich in anderen Fällen 
unweigerlich zum Konflikt geführt. A msel hat jedoch 
das Engagement seines jungen Mitarbeiters für diese 
Gruppe nicht nur toleriert, sondern bald auch tatkräftig 
unterstützt. Auch später hat er bei allen unseren 
Gesprächen, die sich nicht nur um Schmetterlinge 
drehten, sondern auch Themen aus Wissenschaft und 
Kunst, vor allem aber die jüngste Vergangenheit und 
das politische Tagesgeschehen zum Gegenstand hat
ten und dann oft sehr kontrovers geführt wurden, stets 
diese Toleranz dem Anderen gegenüber gewahrt. Er 
war ein Mann, der über sein Spezialgebiet hinaus an 
vielen Dingen regen Anteil nahm. Besonders intensiv 
befasste er sich mit dem Thema „Geld und Krimina
lität“, über das er auch ein Buch sowie zahlreiche Zeit
schriftenaufsätze verfasst hat.
Es würde viele Seiten füllen, wollte man auf seine viel
fältigen Aktivitäten ausführlicher eingehen. Auch die 
Aufzählung seiner 145 wissenschaftlichen Publikatio
nen würde einen breiten Raum einnehmen. Auch in 
zahlreichen Ehrungen fanden Person und Werk Hans 
G eorg Amsels Anerkennung. Zu ihnen zählt die Fabri- 
cius-Medaille ebenso wie der erste Ernst-Jünger- 
Preis, den das Land Baden Württemberg 1986 Hans- 
G eorg A msel zugesprochen hat. Die Preisverleihung 
14. Mai 1986 auf Schloss Wilfingen in Anwesenheit 
Ernst J üngers war sicherlich ein Höhepunkt in sei
nem Leben, denn schließlich wurde damit nicht nur 
A msels bedeutendes entomologisches Schaffen 
gewürdigt. Viel mehr dürfte ihn die Tatsache berührt 
haben, ausgerechnet den Preis erhalten zu haben, der 
nach dem Schriftsteller benannt ist, den er tief verehrte 
und mit dem ihn eine nicht nur insektenfachliche 
Freundschaft verband.
Sein eigentliches Lebenswerk, mit dem er sich ein blei
bendes Andenken geschaffen hat und das mit unse
rem Museum eng verbunden ist, soll hier jedoch aus
drücklich hervorgehoben werden, nämlich “seine MP” 
-  die “Microlepidoptera Palaearctica” - ,  eine inzwi
schen in 10 Bänden vorliegende Monografie über die 
paläarktischen Kleinschmetterlinge, die seinen Namen 
als den des ersten Herausgebers trägt (die beiden 
anderen waren der Kunstmaler und Entomologe Fran- 
tisek G regor aus Brünn und der Verleger Hans Reis- 
ser aus Wien). Hans-G eorg A msel ist ihr geistiger 
Vater. Er hat das Projekt erstmals im Jahr 1960 auf

dem Internationalen Entomologenkongress in Wien 
vorgestellt, sich mit großer Überzeugungskraft dafür 
eingesetzt und schließlich in Dr. W urster, dem dama
ligen Direktor der BASF, den wichtigsten Förderer 
gefunden, der auch den für die Finanzierung notwen
digen Kontakt zur Deutschen Forschungsgemein
schaft herstellte. Das Ende dieser Buchreihe, in der 
wissenschaftliche Beschreibung und künstlerische 
Darstellung des Objektes eine gelungene Synthese 
bilden, hat A msel nicht mehr erleben dürfen. Sie wird, 
zumindest in der bis Band 9 „durchgehaltenen“ Form -  
getrennte Text- und Tafelbände - ,  aus verschiedenen 
Gründen auch nicht mehr zu Ende geführt werden 
können. Geschaffen wurde sie von einem kunstsinni
gen, der Wissenschaft und der Ästhetik gegenüber 
gleichermaßen aufgeschlossenen Menschen, der 
auch andere für seine Ideen gewinnen konnte.
Zum Lebenswerk von Hans G eorg A msel gehört 
auch, den Grundstein für eine globale Microlepido- 
pterensammlung von internationalem Rang gelegt 
zu haben, die mehr als eine halbe Million Exemplare 
umfasst, darunter viele Typus-Exemplare und Unika
te. Ungezählte Gastforscher aus aller Herren Länder 
haben an diesem Material gearbeitet und so zu dem 
Ruf beigetragen, den Karlsruhe auf dem Sektor der 
Schm etterlingsforschung erworben hat. Was liegt 
näher, als diesen wissenschaftlichen Schwerpunkt wei
ter auszubauen? Es bleibt zu hoffen, dass es in den 
kommenden Jahren gelingt, das bedeutende Spezialge
biet kontinuierlich fortzuführen und weiterzuentwickeln. 
Wir sind es dem Andenken an Dr. Hans-G eorg 
A msel und dem, was er für dieses Museum geleistet 
hat, schuldig.

G ünter Ebert



Nachrufe 175

Dr. Edmund E. Wolfram t
1930-2001

Am 23.März 2001 starb in Mainaschaff nach langer 
Krankheit Dr. Edmund E. Wolfram, genannt „Teddy“. 
Mit ihm verlieren wir einen Biologen, dessen Interes
sen und Fachkenntnisse nahezu das gesamte Spek
trum der Beschreibenden Naturwissenschaften umfass
ten. Nicht nur als akademischer Lehrer und 
Entomologe, sondern auch als Pilzberater, Helfer in 
Fragen von Natur- und Landschaftsschutz wie auf 
zahlreichen weiteren Gebieten hat er sich einen guten 
Namen erworben.
Edmund E. Wolfram war am 19. Januar 1930 in 
Rawitsch (Lissa) bei Danzig geboren. Seinen Vater, 
den Kunstmaler Ludwig Wolfram verlor er bereits 
1943. Mit seiner Mutter, der Kindergärtnerin Gertrud 
Wolfram, flüchtete er 1945 über Stationen in Thürin
gen und im Südharz nach Haigenbrücken bei Aschaf
fenburg, wo er 1948 eine neue Heimat fand. Er 
besuchte in Aschaffenburg die Oberrealschule und 
das Deutsche Gymnasium, an dem er 1954 das Abitur 
bestand. Bereits als Schüler hatte er sich eng an den 
Naturwissenschaftlichen Verein Aschaffenburg ange
schlossen.
Nach dem Abitur begann er an der Universität zu 
Frankfurt am Main Biologie, Geologie, Geographie und 
Chemie zu studieren. 1966 wechselte er an die Univer
sität Bonn, wo er 1971 seine Dissertation über

Ernährungsformtypen von Wanzen unter Prof. Dr. 
Kloft abschloss.
1969 heiratete er die Lehrerin Ilse Förtsch. Dem Bon
ner Zoologischen Institut blieb er als Wissenschaftli
cher Mitarbeiter bis zu seinem Ruhestand treu und 
genoss wegen seiner mit Hilfsbereitschaft gepaarten 
umfassenden Kenntnisse ein hohes Ansehen. Insbe
sondere bei Exkursionen, Übungen und Vorträgen ver
mittelte er sein Wissen gerne an Studenten und Kolle
gen. Die breite Streuung seiner Interessen 
dokumentierte er auf Exkursionen in der Frankfurter 
Zeit bereits durch sein Arbeitsgerät: Stets führte er ein 
Schmetterlingsnetz mit sich, dessen Stock am ande
rem Ende mit einem Hammerkopf versehen war. Beide 
Seiten wurden eifrig benutzt, z.B. auf zoologischer 
Kühkopf- wie auf geologischer Harz-Exkursion. Natur
kunde fand für ihn in der Natur statt, obwohl er von sei
nen körperlichen Voraussetzungen eher das Gegenteil 
eines Naturburschen war. Aus den ganztägigen 
Großpraktika im damals neu gebauten Zoologischen 
Institut entfloh er tage- und wochenweise ins Gelände, 
kehrte mit reicher Beute zurück und brachte die gere
gelten Übungen durcheinander. Statt Hydrozoen wur
den dann Grundwasser-Copepoden mikroskopiert 
oder Insekten-Torsi aus industriellen Filteranlagen 
ausgelesen und bestimmt, sehr zum Ärger der Assis
tenten. Blanke Platanenstämme und nach Wanzen 
durchwühlte Streuhaufen zeugten rund um das Frank
furter Institut von seiner intensiven Sammeltätigkeit. 
Den Wanzen galt dann auch sein ganz spezielles 
Interesse. Über sie hat er nach seinem Wechsel an die

Dr. Wolfram in der Bonner Zeit (ca. 1980) auf Gewässerexkur
sion.

Edmund E. Wolfram und S iegfried Rietschel auf Sammelex
kursion am Kühkopf (1956).
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Dr. Wolfram im Jahr 2000 in Mainaschaff. Foto: K. Voigt

Bonner Universität promoviert. Den Keim zu diesem 
Interesse hat zweifellos der Medizinalrat Dr. Karl S in
ger gelegt, der nicht nur in Aschaffenburg und im 
Untermaingebiet beste Kenner von Wanzen und Zika
den. Bei ihm war der Schüler Edmund W olfram bereits 
in die Lehre gegangen und hatte sich gründliche 
Kenntnisse erworben. Gerne gab später Dr. W olfram 
sein reiches Wissen, stets hastig sprechend, an Kolle
gen, Freunde und an seine Bonner Studenten weiter. 
Auf Exkursionen waren seine Hinweise auf das Arten
spektrum einer Lokalität von fast prophetischer Natur. 
Ohne sich zu bücken sagte er meist treffend vorher, 
welche Arten an einer bestimmten Stelle zu finden 
sein müssten. Ökologisch denkend sah er stets 
Gestein-Pflanze-Tier in einem größeren Zusammen
hang.
Noch zu Lebzeiten wollte er seine Wanzensammlung 
gut versorgt wissen. Im September 1999 übergab er 
sie zusammen mit seiner Sonderdruckbibliothek dem 
Direktor des SMNK. Insgesamt umfasst diese Samm
lung 63 Insekten-Kästen. Von diesen enthalten 23 
Kästen eine umfassende, systematisch geordnete 
Sammlung des Aschaffenburger Augenarztes Dr. W it- 
ticfl, der in den 30er Jahren gemeinsam mit Dr. Karl 
S inger und dessen Sohn Josef gesammelt hat. Die 
übrigen Kästen sind dicht gefüllt mit Fängen aus der 
Aschaffenburger Gegend und Exkursionsausbeuten

aus unterschiedlichsten Gebieten Europas. Zwar ist 
ein erheblicher Teil dieses Sammlungsbestandes noch 
unetikettiert, da Dr. W olfram Zeit seines Lebens 
gesundheitliche Probleme hatte und in den letzten 
Jahrzehnten von schweren Krankheiten heimgesucht 
wurde. Vor der Übergabe der Sammlung hat er jedoch 
durch detaillierte Fundortlisten das Ordnen und Nach
etikettieren der Bestände gut vorbereitet.
Die „Sammlung Wolfram“ bildet nun eine wertvolle 
Ergänzung der Karlsruher Heteropteren-Sammlungen, 
die durch die Arbeit von R. Heckmann (siehe Andrias 
10) in besterWeise geordnet und dokumentiert sind. 
Der Verstorbene hat gewünscht, dass seine Sammlun
gen für weitere Forschungen genutzt werden. Das 
SMNK ist gerne die Verpflichtung eingegangen, sie zu 
pflegen und für wissenschaftliche Arbeiten zugänglich 
zu halten. Die Kollegen der „Arbeitsgemeinschaft mit
teleuropäischer Heteropterologen“ werden „Teddy“, 
wie ihn nur seine Freunde nennen durften, als einem 
der so selten gewordenen Originale ein ehrendes 
Angedenken bewahren.

S iegfried R ietschel
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